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Die in diesem Heft erscheinenden Beiträge sollen 
unterschiedliche Meinungen zum Ausdrück bringen, 
die zu kennieii und zu diskutieren sieb lohnt, die sich 
aber nicht mit jenen der Eidg. Konmiissibn für 
R-äuenfiragen zu decken brauchen. 

Abdnjck der Beiträge nach Rücksprache mit der 
Redaktion und unter genauer Quellenangabe 
erwünscht. Belegsexemplare sind willkommen. 

Frauenfrageii ^ 
Questions au féminin 
Problemi al femminile 

1 .̂ Jahrgang Nr. 2-3 
Dezember 1995 

Herausgegeben von der Eidg. Kommission für 
Frauenfragen, Bundesamt für Kultur, 
Eigerplatz 5. 3003 Bern, 031/322.92.75/76 

Redaktion: Elisabeth Keller, Vereiia Laedracb-Feller 
Weitere Mitarbeiterin diesér Nummer: . 
Katharina Belser 

Was ist eine Mutterschaftsversichemng? Diese etwas -. 
überraschende Frage steht über dem Beitrag, der das 
Schwerpunktthema dieser Nimmier abschüesst. Nun . 
haben wir doch über Jahre und Jahrzehnte verschie-
dene. Verstösse zur Schaffung einer Mutterschaftsver-
sichemng diskutiert und mehrmals darüber abge-
stimmt. Sollten wir da nicht alle langsam wissen, was 
eine Miitterschaftsversichemng ist? 

Wer den Artikel liest, wird feststellen, dass dem bei 
weitem nicht so ist; Iin Gegenteil: die Meinungsver-
schiedenheiten, die auch in der Übersicht über die ver-
schiedenen Stellungiiahmen im Vemehmlassuiigsver-
fahren, aber ganz besonders im Gesprâclî mit den Ex- . 
pon'entinnen der unterschiedlichen Positionen zum 
Aiisdmck kommen, rühren zum grössten Teil daher, ' 
dass unter einer Mutterschaftsversichemng ganz Unter-
schiedUches verstanden wird. In dieser Situation , 
scheint es geboten, sich auf die Gmndidee einer Versi-
cherung zurückzubesiniien, wie es die beiden Autorin-
nen des Beitrags "Was ist eine Mutterschaftsversiche-
rung" tun. Ein solches Vorgehen schafft Klarheit und 
tnacht deutlich, dass nicht alle in diesem Zusammen-
hang vorgebrachten und zum grössteii Teil berechtigten 
Anliegen mit dein Zaubermittel Mutterschaftsyersiche-
mng realisiert werden können. Ein minimaler Konsens 
darüber, wasidie neue Versichemng kann und soll und 
was nichti ist jedoch Voraussetzung dafür, dass die 

Vorlage nicht dasselbe Schicksal erleidet wie ihre Vor-
gängerinnen (vgl. den ersten Beitrag des Heftes) und 
nach jahrelangem zähein Ringen um Einzelheiten 
schliesslich doch bachab geschickt wird. 

Eine anderer Zweig der Sozialversichemng wird zur 
Zeit revidiert, und zwar bereits zum sechsten Mal: die 
Erwerbsersatzordnung für Dienstleistende in Année 
und Zivildienst (vgl. dazu die Vemehmlassungsstel-
lungnahme der Eidgenössischen Kommission für Fràii-
enfrâgen in diesem Heft). Im Gegensatz zur Mutter-
schaftsversichemng existiert diese Versichemng schön 
seit langem, funktioniert bestens und ist •völlig unumT 
stritten. Ob das.wohl, daher rührt, dass die Leistungen 
zum überwiegenden Teil Männem zugute konnmen? 

Des weiteren publizieren wir die Stellungnahmen zur 
Vernehimlässüng eines Bundesgesetzes über Familièn-
ziilagen und zur Ausländerregelüng 1995^6. 

Eine Mitteilung in éigener Sache: Als Nachfolgerin 
von Kaäiariha Belser hat Claudia Weilenmann am 1. 
September 1995 die Leitung der Dokumentationsstelle 
für Frauenfragen übernommen. 

Katharina Belser 
EUsabeth Keller 

Bei Redaktionsschluss vom 3L Oktober 1995 steht 
noch nicht fest, wann ein Gesetzesentwurf und die 
Botschaft zur Miitterschaflsversicheriing dem Par-
lament vorgelegt werden kann. 
Ebenfalls offen bleibt, ob und wann ein Entwurf für 
ein Bundesgesetz über Bedarfsleistungen an Eltern' 
erarbeitet und in die Vemehmlassung geschickt 
wird. 

Le 31 octobre 1995 (date limite de la rédaction), on 
ne sait pas encore quand le projet de loi et le 
message concemant l'assurance-matemité pourront 
être soumis aû parlement. 
On ne sait pas non plus si un projet de loi fédérale 
sur les prestations versées aux parents en cas de • ' 
besoins sera élaboré et mis en consiiltation et, si tel 
est le cas, quand il le sera. 
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Qu'est-ce iqu'une assurance-matemité? Cette question 
quelque peu surprenante est le titre de la contribution 
qui conclut le sujet principal de ce numéro. Pour le 
moins surprenante en effet, puisque pendant des années 
et des décennies, nous avons discuté diverses tentatives 
visant à créer une assurance-matemité. Et'voté à ce 
sujet à plusieurs réprises. Dès lors, ne devriohs-noiis 
pas, tous et toutes, lentement savoir ce qu'est une as-, 
surance-matemi'té? 

Celui/celle qui lit l'article constatera que c'est loin . 
d'être le cas. Au contrme: les divergences "d'opinion 
exprimées dans l'aperçu donné des différentes prises de 
position lors de la procédure de consultation, mais 
surtout qui ressortent de discussions avec les représen-
tantes de ces positions diverses, provieniient en grande 
partie du fait que, par assurance-matemité, on com-
prend des choses fort différentes. 

Dans cette situation, il semble judicieux d'effectuer, un 
retour en airière et de se pencher siir l'idée à la base 
d'une assurance-matemité, comme le font les deux au-
teures de l'article intitulé "Qu'est-ce qu'une assurance-
matemité ?". Ùne telle démarche offre une plus grande 
clarté et montre à l'évidence que dans ce contexte tous 
les souhàits, certes souvent légitimes, oùs en avant ne 
seront pas réalisés par le tiiichement de la recette mi-
racle nommée assurance-matemité. ün minimum de 

. consensus quant aux possibilités et devoirs dé cette 
nouvelle assurance mais aiissi quant à ses limites est 
dpnc une condition nécessaire pour éviter que ce projet 

ne subisse le même sort que ceux qui l'ont précédés 
(voir la première contribution de ce numéro), à savoir 
qu'après des années de lutte tenace, il soit finalement 
jeté aux oubUettes pour des broutilles. 

Une autre branche des assurances sociales est acmel-
lement en cours de ré'vision, ét ce pour la sixième fois 
déjà: le régime des allocations pour perte de gain en. ' 
faveur des personnes servant dans l'armée ou dans la 
protection civile (voir la prise de position de là Com-
mission fédérale pour les questions féoùnines dans ce 
cahier). Contrairement à l'assurance-matemité, cette 
assurance existe depuis belle lurette, fonctionne à mer-
veille et est absolument'incontesiée. Cela tient-il au fait -
que les bénéficiaires de ces prestations sont, pour la 
pliipart, des hommes? 

' Nous publions en outre.les prises de position sur la 
consultation pour une loi fédérale sur les allocations 
familiales et sûr la réglementation sur les étrangers 
1995/96. 

Une annonce inteme pour terminer, le 1er septembrê ^ . 
de cette année," Claudia Weilenmann a pris la succes-
sion de Katharina Belser à la tête du centre de docu-
mentation pour les questions féminines. 

Katharina Belser 
. Elisabeth Keller 
(Traduction: Brigitte Mantilleri) 

Frauen auf dem öffentlichen Parkett 

Handbuch für.Frauen, die Einfluss nehmèn wollen. 
Herausgegeben vom Eidgenössischen Büro für die 
Gleichstellung von Frau ünd Mann. Autorinnen: 
Anita Fetz, Roger Blume, Maya Doetzkies, Sibylle 
Grosjean, Ruth Lüthi, Regula Mader. 
Bern: eFeF-Verlag 1995; 376 Seiten. Fr. 29.80 

Das Buch ist erhältlich in Ihrer Buchhandlung oder 
zu bestellen bei: ( 
eFeF-Verlag, 
Schwarztorstrasse 75 , 
Postfach 5966 
3001 Bem ' 

C'estdécidé, je mè lance! 

Un manuel pouf les fenunes qui veulent s'engager 
dans la vie publique. Conçu par le Bureau fédéral 
de l'égalité'entre femmes et hommes. Autiices et 
auteur: Anita Fetz, Roger Blume, Maya Doetzkies, 
Sibylle Cîrosjean, Ruth Lüthi, Regula Madbr. . 
Genève: éditions Metropolis 1995.400 pages;. 
Fr. 29.80 

Le manuel, est en vente chez tous les libraires ou 
peut être commandé aiix 
éditions Metropolis 
6, Pedro Meylan 
1208 Genève . 
Tel.: 022/736 36 44 Fax: 022 786 96 86 
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VERNEHMLASSUNG VORENTWURF ZUR 6. 
REVISION DES BUNDESGESETZES ÜBER DIE 
ERWERBSERSATZORDNUNG FÜR DIENST-
LEISTENDE IN ARMEE UND ZIVILSCHUTZ 
(EOG),(6.EO-REVISiON) 

STELLUNGNAHME DER EIDGENÖSSISCHEN 
KOMMISSION FÜR FRAUENFRAGEN , 

Die Eidgenössische Kommission ßr Frauenfragen 
begrüsst die zivilstanäsunabhängige Grundentschä'di-
gung und unterstützt die Erhöhung der Kinderzulagen 
sowie insbesondere die Eigfahrung einer Erziehungs-
zulage. Die Konmission setzt sich seit Jähren für die 
Gleichwertigkeit der Arbeitsformen ein und hat sich 
deshalb immer wieder daßr ausgesprocheri, dass 
geleistete Erziehuhgs- und Betreuungsarbeit in den 
Sozialversicherungen zu berücksichtigen ist. 

Die vorgesehene Erhöhung der Kinderzulagen deckt 
jedoch bedauerlicherweise die tatsächlichen Kinder-
kosten nicht. Eine einheitliche Kinderzulage von 20% 
ßr jedes Kind würde hier zu einer nötwendigen Ver-
besserung ßhren. Darüber hinaus beantragt die Kom-
mission, dass neben der Erziehungsarbeit auch die 
Betreuungsarbeit (Pflege krariker, behinderter und 
betagter Menschen) in der 6. EOG-Revisiön berück-
sichtigt wird. \ 

I. Zivilstandsunabhäiigige Grundentschädigung (Art 
4) , . . • • 

Die Eidg. Kommission für Frauenfragen unterstützt die 
Einführung einer zivilstandsunabbängigen Grund-
entschädigung. Die bisherige unterschiedhche Lei-
stungshöhe für Alleinstehende und Verheiratete ist in 
der heutigen Zeit nicht mehr gerechtfertigt. 

Nicht der Zivilstand, sondem das Vorhandensein von 
Verpflichtungen gegenüber Kbdem und anderen zu 
beö'eüenden Personen soll in Zukunft ein Kriterium für 
die Höhe der Bitschädigung sein. 

Die vorgeschlagene Höhe der (kundentschädiguiig von 
60% halten wir hingegen,, namentlich im Vergleich zu 
anderen Sozialversichemngen, für zu niedrig. Bereits 
bisher haben .Verheiratete Anspmch auf eine Versiehe-. 

mngsleistung von 75% des versicherten Verdienstes. 

Wir beantragen deshalb, eine Grundentschädigung von 
mindestens ^5% vorzusehen. 

2. Vereinheitlichung der Mindestentschädigung ' 

Die Mindestentschädigung, welche vor allem wenig 
Verdienenden (Studierende, Lehrlinge usw.), aber auch 
allen Nichterwerbstätijgen aiisgerichtet wird, ist heu 
zivilstandsunabbängig auf 20% des Hôchstbetragès der 
Gesamtentschädigung festgelegt. Dieser Vereinheit-
lichung stimmen wir ausdrücklich zu. 

Hingegen möchten wir darauf hinweisen, dass Sinn 
und Z^eck einer Erwertjsersatzordnung die Auszah-
lung einer Entschädigung an Personen ohne &werbs-
einkommen nur dann rechtfertigt, wenn durch ihre 
dienstbedingte Abwesenheit Hausarbeit anderweitig 
erfüllt werden muss. Es stellt sich hier die Frage, ob 
dafür nicht ein Nachweis erbracht werden müsste - dies 
entspräche auch der von uns geforderten Handhabung 
der Anspmchsberechtigung für die Erziehungszulage 
(vgl. hierzu unsere Ausfühmngen zu Punkt 4). 

3. Erhöhiing der Kinderzubtgen (Art. 13) 

Die Erhöhung der Kinderzulagen wird von uns sehr 
befürwortet. Die vorgeschlagene Absmfung der • 
Kinderzulage - für das erste Kind 20%, für jedes wei-
tere Kind 1Ö% der Höchstsumme der Gesamtentschä-
digung - ist allerdings eine unbéfriedigeiidé Lösung. 
Sie ist in Anbetracht der tatsächlichen Kindeikosten 
iiicht sachgerecht. Mit der' Kinderzulage sollen die 
Kosten für den Unterhalt der Kinder grundsätzlich 
abgedeckt seiii. Eine Kinderzulage von 20% deckt die ' 
tatsächlichen Kinderkosten für ein erstes Kind nicht. 
Eine Zulage yon 10% vermag die tatsächlichen Kosten 
für eiii zweites oder drittes Kind noch weniger zu 
decken. • . ' 

Wie die von Herrn Prof. J. Deiss u.a. 1987 durch- . 
geführte Smdie"Kinderkosten in der Schweiz" ergeben 
hat, liegen die tatsächlichen Kinderkosten spwdäl bei 
Eltempaaren, aber vor allem auch bei Alleinstehenden 
höher. Bei einem Eltempäar mit einem Kind sind es 
25%, das zweite Kind eifordert noch. 19% meto Geld, 
das dritte Kind 17% mehr. Für Alleinerziehende sind 
Kinder noch teurer: mit dem ersten Kind braucht ein 
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Eltemteil 29% mehr Einkommen,'uin materiell gleich 
gut dazustehen wie ein alleinlebender Erwachsener 
ohne Kind. 

Zü erwähnen ist darübeibinaus die Praxis der Kahtotie 
hinsichüich der Höhe der Kinderzulagen. Je nach 
Kanton wird entweder für jedes Kind eine gleich hohe 
Zulage ausbezahlt, nach Alter differenziert oder ab. 
dem 3. Kind ist sogar eine,grosszügigere Regelung 
vorgesehen. 

' . ' • - • 
Wir beahirageni die .Kinderzulagen allgemein auf 20% 
des Höchstbetrages der Gesatntentschädigung festzu-
setzen. -

4. Einführung eiiier Erziehungszulage (Art. 7) 

Die Eidg. Kommission für Frauenfragen unterstützt die 
Einführung einer Erziehungszulage sehr; Wir begrüs-
sen ausdrücklich, dass die Erziehiingszulage analog der 
Betriebszulage nicht zur Gesamtentschädigung gerech-
net, sondem immer imgekürzt und direkt an diè 
diehstleistende P^on ausbezahlt wird. Damit wird ein 
wichtiger Schritt izur besseren Abgeltung der bisher 
nicht berücksichtigten, aber gesellschafttich relevanten 
Arbeitsleistiingen vollzogen. 

Nicht einverstanden sind wir mit der Festlegung eines 
maximalen Beschäftigutigsgrades von 60%. Die im 
Erläuternden Bericht zum Vorentwurf angeführte : 
Begründung, dass damit nur diejenigen Personen in 
den (jenuss der Erziehungszulagegelangen sollen, 
welche effektiv wegen der Kinderbetreuung eine 
Reduktion der Erwerbstätigkeit in Kauf genommen 
haben, vermag nicht zu überzeugen. Eine - von vielen 
Eltèm -. gewünschte Reduktion der Erwerbsarbeit ist 
aufgmnd der Arbeitsmarktsituation oftmals jgar nicht • ' 
möglich. 

Eine Festsetziing auf 60% ist einé willkürliche, sach-
lich nicht zu rechtfertigende Vorgabe. Auch eine / 
Reduktion der ErAverbstätigkeit um 10 - 2Ö% stösst in 
der heutigen Zeit auf Probleme. Eine Reduktion auf 
60% ist zumeist hur in bestimmten Bèmfssparten (z.B. 
sozialer Bereich) möglich. Zudem muss beachtet 
werden, dass eine Reduktion der Erwerbsarbeitszeit 

- nur bei höheren Einkommen möglich ist. So sehr wir 
eine Reduktion der Erwerbstätigkeit von Männem 
zugunsten einer Übernahme von Eiziehungs- und 
Betreuungsaibeit befürworten, müssen wir doch fest-
stellen, dass die vorgeschlagene 60%-Grenze sich unter 
Berücksichtigung aller Gesichtspunkte nicht rechtferti-
gen lässt. Nicht die .Stellenprozente müssen massgebU-
ches Kriterium sein, sondern die tatsächUch den Kin-
dern gewidmete Zeit 

Die Festlegung eines bestimmten Prozentsatzes in Art. 
7 ist keine befriedigende Lösung. Denkbar wäre dem-, 
gegenüber, dass die Dienstleistenden den Nachweis zu 
erbringen haben, dais sie für die Zeit der Diensüei-
stung eine Kindelbetreuung, welche mit zusätzUcben 
Kosten verbunden ist, organisieren müssen. Der Bun-
desrat soll auf Verordnungsstufe regeln, wie ein ent-
sprechender Nachweis zu erbringen ist. 

Falls es bei der Fesüeguhg einer Prozentgrenze bleibt, 
betrachten wir 60% auf jeden Fall als unteres Limit. 
Wir tendieren dann zu.einer 80 - 100 %-Regelung. 

Eine adäquate Regelung muss auch für Selbständig-
erwerbende, die nicht alleiherziehend sind, gefunden 
werden. Die im Erläuternden Bericht genannte 
Begründung, es sei schwierig, eine diesbezügliche / 
Überprüfung vorzunehmen, vermag nicht zu über-
zeugen. ' . • 

Wir beantragen, dass der Nachweis der Kinder-, 
erziehüng anders erbracht •^erden muss als durch eine 
Grenze vori 60%-Erwerbstätigkeit, der Bundesrat soll 
auf Verordnungsstufe regeln, wie der Dienstleistende 
diesen Nachweis zu erbringen hat. 

Die Festsetzung des Anspmchs bis zum 16. Altersjahr 
des Kindes betrachten wir als sachgerecht: 

Probleniatisch erscheint uns demgegenüber die 
geplante minimale Zeitdauer yon zwei aufeinander-
folgenden Tagen. Auch bei kürzeren Dienstzeiten kann 
durchaus ein Zusatzaufwand entstehen, wenn für die 
betreffende Zeit eine Persoii für die Kinderbetreuung 
gesucht und entlöhnt werden muss. 

Wir bemängeln, dass keine Betreuungszulage für die . 
Pflege von betagten, behinderten und kranken Perso-
nen vwgesehen ist. Diese Foim von Unterstützungs-
pflichten ist in der 6. EOG-Revisipn ebenfalls zu 
berücksichtigen. Dies gilt umso mehr, als dass nun- ^ 
mehr be^sichtigt wird, die bisherigen Ünterstützungs-
zulagen abzuschaffen. Die Kriterien der Ausrichmng 
einer Beti'euungsziilage könnten sich dabei an der in 
der 10. AHV-Revision vorgesehenen Regelung betref-
fend Beüeuungspflicbten orientieren. 

Wir beantragen, neben der Erziehungszulage auch einé 
Betreuiirigsziilage einzuführen. 

5. Streichung der Unterstützungszulage 

Der Sti"eichung der Unterstützungzulage können wir 
nur dann'beipflichten, wénn die Betreuung betagter, , 
behinderter öder kranker Personen im Rahmen einer 
anderen Zulage (vgl. unsere Ausfühmngen zur Eizie-
hungszulage) entschädigt wird. 
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6. Abkoppelung dérTV-faggelder 

Die Erziehungs- und Beti'euungsarbeit muss in allen . 
• Zweigen der Soziàlveréichemng berücksichtigt wer-
den; Mit der von uns beantragten Erhöhung der 

'Gmndehtschädigung auf mindestens 75% würde kei-
neswegs eine fmanzielle Schlechterstellung von IV-
Bezügerinnen und -Bezügem erfolgen.Fallseine 
Abkoppelung der lYrTaggelder vorgénonunen wird, 
inüssen im Rahmen der 4. IV-Revision die IV-Taggel-
der mit einer Erziehungszulage ergänzt werden. 

W 

Wenn ich mir genau überlege', warum ich das Kind gë-
loiegt habe: ich hatte ein bißchen Kraft drüber. Die 
siebziger Jahre waren, vorbei, und viele, die vorher et-, 
was großspurig und über Zimmerlautstärke der'Welt 
die Welt erklärt .hatten, ärigen an, sich die Ohninge 
aiis den Ohren zu nehrhen urid irgendwo möglichst • 
weit oben unterzukommen. Viele waren auch tot, nur 
der Rest hatte es noch nicht begriffen, weil es nattir-
lich eine Frage'der Intelligenz ist, sonst nichts! ^ 
Oder? .. . • . • • . - . ' 
Ich hatte ein bißchen Kraft drüber und wußte nicht 

• recht, wohin damit.'Ich weiß nicht, ob Sie. das kennen,.. 
aber werm man zuviel Kraft hat tmd benutzt sie nicht -
es'gibt da so etwas wie eine 'Verfallsfrist. Danach ist sie 
spurlos weg, und'man kommt plötzlich liicht mehr 
hoch. Natürlich hätte ich auswandem'körmen.. Oder 
Sozialaibeit. Oder Aikidq. Oder was?.Die Welt hat sich' 
damals benommen; als wäre sie nmd imd bunt und ein 
einziger Selbstbedienuiigsverein. .Manchmal stand in 
der Zeitiing,'daß sie kein Selbstbediehimgsverein sei, 

• man solle das ja nicht glauben, tmd alle Leute haben 
gesagt, was in der Zeitung steht, aber weü es in der 
Zeitung steht; glaubt doch keiner daran. Bis einer die • 
unterste Flasche rauszieht, habe ich'gedacht, das'kann 
datm ziemlich scheppern.. Also bin ich liicht ausge-
wandert. Für.Sozialarbeit muß man ein guter Mensch ^ 
sein. Wenigstens muß man glauben) daß man einer ist. 
Früher, habe ich mir abends gelegentlich vorgenom-

, mén, ein guter Meiisch zu werden, etwa wie Albert .. 
Schweitzer, es war ein Mittel gegen die Furcht, die ei-
nen am Einschlafen hindert, aber sobald man anfängt 
zu denken, ist es aus init dem gutefi Menschen.-Aikido -
brauchst du nur, weim du Angst hast, dich fällt jemand' 
an, mich fällt aber ttiemand an. 
Die Kraft war also drüber, ein Überschuß eben, viel-
leicht ein Übermut, tmd ich wußte damit ;nicht, wo- • 
hiii.. Manche Leute regeln das ûbèrs Fernsehen, und 
weim du dann das Verfallsdatum überschritteii hast, 
merkst du nichts mehr davon. Voti der Ünruhe. Es ist • 
eine sinnlose Unruhe, natürlich, sie hat mit deth Le-
ben zu.tun, das nicht ordentlich stillhalten will , son-
dern quer durch die Modderpampe immer durchlat-
schen immer. . • " 
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CONSULTATION RELATIVE A L'AVANT- / 
PROJET RELATIF ALA6E REVISION DÈ LA LOI 
FEDERALE SUR LE REGIME DES ALLOCATI-^ 
ONS POUR PERTE DE GAIN EN FAVEUR DES ^ 
PERSONNES SERVANT DANS L'ARMEE OU 
DANS LA PROTECTION CIVILE (LAPGj 
(6E REVISION DU REGIME DES APG) 

PRISE DE POSITION DE LA COMMISSION 
FEDERALE POUR LES QUESTIONS FEMININES 

La commission fédérale pour les questions fémiriinei 
est favorable au principe dé.l'allocation de base indé-
pendante de l'état^civil et se félicite de l'augmentation 
des allocations pour enfants, ét tout particulièrement 
de l'introduction, des allocations pour tâches éducati-
ves. La commission littte depuis des années pour faire 
accepter le principe de l'équivalence des formes de 
travail eh revendiquant notamrhera la prise en compte 
du travail éducatif et des tâches de soins et de maintien 
dans lés assurances sociales. 

Il est regrettable toutefois que l'augmentation des allo-
cations pour enfants prévues ne couvre pas les coûts 
effectifs des enfants. Une djlocation de 20% pour cha- -
que enfant constituerait ici un progrès indispensable. 
La, conmissioh propose par ailleurs que soit pris en 
compte dans la 6e révision du régime des APG non 
seulement le travail éducatif mais aussi les soins et 
l'assistance àux personnes malades, handicapées ou 
âgées. • 

I. Allocation de base indépendante de l'état civil 
(art. 4) 

La commission fédérale pour les questions féminines 
approuve; l'infroduction d'une allocation de base indé-
pendante de l'état civil. L'application de taux différents 
pour personnes mariées et personnes seules ne se justi-
fie plus dé nos jours. 

Le montant de l'indemnité journalière doit non plus se 
calculer én fonction de l'état civil mais des obligations 
d'entiïtien à l'égard d'enfants ou d'auti-es personnes. 

Nous jugeons par contre insuffisante l'augmentation de 
60% de ijindemnité de base en comparaison notamment 
des prestations d'autres assurances sociales. Les per-

sonnes oiariées ont aujourd'hui déjà droit à une presta-
tion d'assurance équivalant à 75% du gain assuré. 

Aiissi nous proposons d'introduire une allocation de 
base d'au moins 75%. 

2. Uniformisàtiori de l'allocation minimale 

L'allocation nunimale, qui conceme avant tout les per-
sonnes gagnant peu d'argent (qui font des étude oii un . 
apprentissage, etc.) mais aussi toutes celles qui 
n'exercent pas d'activité lucrative, devrait désormais 
s'élever à 20% du montant maximum de l'indemnité 
totale, indépendamment de l'état civil. Nous £Ç)prou-
yons expressément cette innovation. . ,! 

Nous tenons toutefois à indiquer que lè versement , 
d'une allocation pour perte de gain à des personnes non 
rétribuées ne se justifie en bonne logique qué si la per-
sonne qui fait du service doit effectivement recourir à 
une aide extérieure pour effecmer lè tiavail domestique 
pendant la durée de son service. On peut dès iors se , 
poser la question de savoir s'il ne faudrait pas exiger de 
la personne concemée qu'elle justifie être dans Une 
telle situation, ce qui correspondrait à la manière dont 
nous souhaitons voir traité le droit aux allocations pour 
tâches éducatives (voir à ce propos nos observations 
concemant le point 4). 

3. Augmentation des allocations pour enfants 
(art. 13) 

Nous nous félicitons vivement de l'augmentation des 
allocations pour enfants. Par contre l'échelonnement 
des allocations en fonction du nombré d'enfants.(20% . 
du montant maximum dè l'allocation totale pour le 
premier enfant et 10% pour chaque enfant suivant) 
n'est pas une solution satisfaisante et né correspond pas 
du tout au coût effectif de l'enfant La fonction d'une 
allocation pour enfants est en principe de couvrir le 
coût d'entiietien d'un enfant Or cela n'est pas possible 
avec uné allocation de 20% pour le premier enfant et 
de 10% pour les enfants suivants. 

Comme l'a monti-é une étude sur le coût des enfants en 
Suisse, publiée en 1987 par le jprofesseur J. Deiss, les 
coûts effectifs d'enfretien d'un enfant isont supérieurs à 
ces chiffres, que ce soit pour un couple et plus encore; 
pour une personne seule. Pour un couple, le premier 
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enfant entraîne 25% de dépenses supplémentaires, le 
deuxième 19% et le froisième 17%. Les charges sont 
encore plus élevées pour les personnes seules: une per-
sonne s'occupant seule de son enfant a en effet besoin 
de 29% de revenu supplémentaire pour avoir le même 
niveau de vie matérielle qu'une personne seule sans. 
enfant 

Il faut ajouter que la politique en matière d'allocations 
pour enfants varie d'un canton à l'aub-e. Dans certains, 
l'allocation est la-même pour chaque enfant, dans 
d'autres, elle varie en fonction de l'âge; enfin, certains 
cantons pratiquent une politique plus généreuse à partir 
du froisième enfant 

Nous proposons de fixer les allocations pour enfants à 
20% du montant maximum de l'allocation totale. 

4. Introduction de l'allocation pour tâches éducatives 
(art. 7) : 

La Cominission fédérale pour les questions féminines 
est très favorable à l'introduction de l'allocation pour 
tâches éducativ^. Nous saluons expressément le fait 
qu'à l'instar des allocations d'exploitation, l'allocation 
pour tâches éducatives ne soit pas comprise dans ^ 
l'allocation totale mais qu'elle soit versée directement 
èt sans réduction à la personne qui fait du service, n 
s'agit là d'un progrès notable dans l'indemnisation de 
travaux qui n'étaient jusqii'ici pas pris en compte mal-
gré leur importance pour la société. ' 

Nous ne sommes en revanche pas d'accord avec la 
limite fixée à un degré d'occupation de 60% au maxir 
mum. L'explication donnée dans le rapport pour justi-
fier cette limite, à savoir que seules doivent pouvoir 
bénéficier de l'allocation pour tâches éducatives les 
personnes effectivement contraintes de réduire leur -
activité luCTative pour s'occuper de leurs enfants, n'est à 
nos yeux guère convaincante. U faut savoir en effet 
qu'il n'est souvent pas possible, en raison de la situation 
du marché de l'emploi, de réduire.sori activité lucrative 
(comme de nombreux parents ie soiihaiteraient). 

Cette limite de 60% est une mesure arbitraire qui ne se 
justifie en rien. On sait qu'une réduction de 10% ou de 
20% de l'activité lucrative pose à l'heure actuelle déjà 
des problèmes. Travailler à 60% n'est souvent possible 
que dans certains secteurs d'activités (dans le domaine . 
social par exemple). Il faut en oufre souligner que la 
réduction de l'activité professionnelle n'est 
envisageable que pour les hauts revenus: Autant nous 
sommes favorables au principe qui veut que les hom-
mes réduisent leur aictivité lucrative pour se consacrer 
davantage à des tâches éducatives et domestiques, 
autant nous frouvons totalement infondée la décision 
de limiter le droit à l'allocation aux personnes ne fra-

vaillant pas à pliis de 60%. Le critère ä prendre en con-
sidération ne doit en effet pas être le taux d'occupation 
mais le temps effectivement consacré aux enfants. 

La fixation d'un pourcentage à l'article 7 n'est pas une 
solution satisfaisante. Nous pensons qu'il vaudrait 
nùeux obliger la personne accomplissant du service à 
apporter la preuve qu'il lui a fallu, pendant la durée du 
service, organiser à ses frais la garde de ses enfants. Le 
Conseil fédéral devrait régler par voie d'ordonnance les 
modalités d'établissement de la preuve. 

Au cas où une limite devait êti'e fixée, nous estimons 
que celle-ci devrait se situer enfre 80% et 100%; 

U faut également trouver une solution adéquate pour 
les indépendants ne pourvoyant pas.seuls à l'éducation 
de leurs enfants. L'explication fournie dans le rapport 
selon laquelle il serait difficile de procéder aux vérifi-
cations nécessaires n'est pas convaincante. 

Nous proposons que la preuve du travail éducatif soit . ' 
établie selon d'autres critères qu'une limite de l'activité 
rémunérée à 60% au maximum; au Conseil fédéral de 
fixer par voie d'ordonnance comment la personne qui 
accomplit son service doit apporter cette preuve: 

La limite d'âge de 16 ans fixée pour l'octroi de 
l'allocation pour tâches éducatives nous paraît appro-
priée; 

Le fait de limiter le droit à l'allocation aux personnes 
accomplissant au moins 2 jours de service consécutifs 
nous semble en> revanche discutable. En effet des péri-
odes de service plus courtes, pour lesquelles U faut 
chercher et réhibuer une personne pour s'occuper des 
enfants, peuvent évidemment aussi entraîna* des frais 
supplémentaires.̂  

Nous déplorons qu'il ne soit prévu aucune allocation 
pour les soins donnés à des personnes âjgées, malades 
ou handicapées, n faudrait également prendre en 
compte ce type d'obUgations d'enfretien dans cette 6e , 
révision du régime des APG. Cela à plus forte raison 
dans la mesure où il est prévu de supprimer les alloca-
tions d'assistance. Les allocations pour soins pourraient 
êti'e allouées selon des critères analogues à ceux définis 
dans le cadre de la 10e révision de l'AVS. 

Nous proposons d'introduire des allocations pour les 
tâches de soins et de maintien à côté des allocations 
pour tâches éducatives. 

5. Suppression des allocations d'assistance 

Nous ne pouvons souscrire à la suppression des alloca-
tions d'assistance qu'à condition que les soins et le 
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maintien des personnes âgées, malades ou handicapées 
soit indemnisés sous une äuti« forme (vofr à ce propos 
nos observations sur les allocations pour tâches . 
éducatives). / " 

6. Détachement du système des indemnités 
journalières - , 

Le travail éducatif et les taches de soins et de maintien 
doivent être prises en considäation dans toutes les 
brahches'd'assurance sociale. Si l'allocation de base 
était, comme nousTe proposons, portée à 75% au 
minimum, la situation financière des personnes rece-
vant uné rente AI ne se détériorerait pas. Si l'on procé-
dait au détach^ent des indènmités joumalières, il 
faudrait compléter les prestations de l'Ai par des allo-
cations, pour tâches éducatives dans le cadre de la 4e 
révision de l'Ai. , 

(Traduction: Gilles Cuenat Natascha Muther) 

Als es in den siebziger Jahren Mode war, 
Kinder zu kriégen, war es gleichzeitig sehr in'Mode, 
die'Mutter zu diesen Kindern zu sein. Es ist tiicht 
wichtig gewesen, daß es zu jedein Kind ungefähr auch 

. einen "Vater gab, es ist überhaupt nicht so sehr um den 
Vater gegangen, weil es vorher die ganze Zeit und ein 
paar tausend Jahre um den Vater und nach der Nase des 
Vaters gegangen war, und jetzt sollte sich.'das ändern^ 
Also ging es darurn, die Mutter zu sein. 

Außerdem dachte ich, bevor so ein Kind geboren wird, 
sollte man höflichkeitshalber die Wohnung aufräu-
men. Auth ohne ein Kind wäre Aufräumen und Put-
zen nicht schlecht gewesen, aber rhan kann sich claran 
gewöhnen, in einer .ungeputzten Wohnung zu leben. 
Manchmal gerät man in Panik und denkt, jetzt wächst 
es mir über den Kopf, aber solange rtian halbwegs den 
Überblick hat, ist es .nicht'wirklich-gefährlich: Man 
Rerät auch in Panik, wenn'man anfängt zu putzen und' 
aufzuräumen, weil man. denkt, daß es reine Vergeu-
dung von Zeit ünd Lebenskraft ist. In der Zeit-liest du 
zwei bis drei'Bücher oder sitzt in der Küche und 
denkst, und also ist Putzen und Aüfräumen nicht ein-
fach Zeitvergeudung; sondern die reinste Verblödung. 
Ist es. , - : • • -, 
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VERNEHMLASSUNG 
AUSLÄNDERREGELUNG 1995/96 
ORDENTUCHE TEILREVISION DER 
VERORDNUNG DES BUNDESRATES ÜBER DIE 
BEGRENZUNG DER ZAHL DER AUSLÄNDER 
VOM 6. OKTOBER 1986 (BVO) 

i 

STELLUNGNAHME DER EIDGENÖSSISCHEN 
KOMMISSION FÜR FRAUENFRAGEN 

Die Eidg. Kommission für Fràuéiifragen beschränkt 
sich in der folgenden Stellungnahme auf die Neu-
regelungen desÄnderungseritw'urfs im Bereich der 
Zulassung von Cabaret-Tänzerinnen. 

LSPRACHE • . 

Wir halten eine sprachliche Überarbeitung des Verord-
nungsentwurfs für geboten. Der Ausschluss von Frauen 
aus der Sprache wirkt hier geradezu grotesk, ist doch 
bekannt dass es sich bei den- wie im Entwurf formu-
liert - "Cabaret-'Tänzem" in aller Regel ausschüesslich 
um Frauen handelt. 

Die Kommission unterstreicht ihr Befremden darüber, 
dass sie nach wie vor bei fast allen Vemehmlassungs-
stellungnahmen auf den sexistischeri Sprachgebrauch 
hinweisen muss. Sie erwartet dass dieses Problem ' 
endlich emst.genommen wird und künftig keine Geset-
zes- und Verordnungsentwürfe mit sexistischem 
Sprachgebrauch in die Vemehmlassung geschickt 
werden. 

II. GRUNDSÄTZLICHES 

Frauen, die als C-abaret-Tänzerinnen in der Schweiz 
arbeiten, sind vielfachen Diskriminiemngen ausgesetzt 
Aufgmnd ihrer eingeschränkten Aufenthaltsmögüch-
keiten und kaum vorhandenen Scbutzbestiminungen 
haben sie wenig MögUchkeiten, sich gegen unwürdige 
Arbeitsbedingungen und Ausbeutung zu wehren. Es ist 
daher dringend notwendig, durch verschiedene Mass-
nahmen die Arbeits- und Lébensbedingungen der 
betroffenen Frauen zu verbessem. 

Die Eidg. Kommission für Frauenfragen hält die 
' Begrenzung der Aufenthalts- urid Arbeitsbewilügungen 

für ungeeignete Lösungsversirche. Eine restiiktive 
, Zulassungs-und Beschäftigungspraxis wird eine 
Zunahme der illegalen Aniüiation - mit allen negativen 
Folgen für die betroffenen Frauen - zur Folge haben. 
Zudem weisen wir darauf hin, dass der Grossteil der 
Frauen, die als Cabaret-Tänzerinnen in, die Schweiz 
kommen, aus Asien, Afrika, Lateinamerika und den 
osteuropäischen Ländem stammen. Aus dem Verord-
nungsentwurf geht nicht klar genug hervor, dass die für 
Kurzaufenüialter/innen vorgesehene Einschränkung 
auf den EFTA- und EU-Raum nicht relevant ist.Würde 
hier eine Einschränkung auf den EFTA- und EU-Raum 
vorgenommen, wären Frauen aus allen anderen Län̂  
dem gezwungen, illegal in die Schweiz zu kommen 
und ihr Status würde sich weiter verschlechtem. Ein 
.aijch nur minimaler Schutz dieser Frauen vor Ausbeu-
tung und Missbrauch ist sodann nicht durchsetz-
bar.Dies kann auf keinen Fall akzeptiert werden. 

Es ist erschüttemd, dass in unserem Land die Nach-
frage nach sqlchen Diensüeistiingen so enorm hodi ist 
Hier liegt ein wesentlicher Teil des Problems. Für die 
Kommission ist es .ein ÄrgemiSi dass Frauen sich auf 
diese Art und Weise ihren Lebensunterhalt verdienen 
müssen, aber es ist Realität. Wenn es abèr Realität ist 
dann sollen diese Frauen rechüicb und sozial geschützt ' 
sein. Die zu ergreifenden Massnabmien haben sicli des-
halb an den Interessen dér betroffenen Frauen̂ auszu- , 
richten. Wir schlagen in unserer Stellungnahme meh- , 
rere Massnahmen vor. Ohne diese Verbessemngen 
können wir der Vorlage nicht zustimmen. 

Wir halten es für unabdingbar, dass Cabaret-Tänzerin-
nen besser über ihre Simation, ihre Rechte und Pflidi-
ten informiert werden (Aufbau und Subventionierung 
von Beratungsstellen̂  Übersetzung der Arbeitsverträge 
in die Muttersprache der Tänzerinnen, Aiishandlung 
besserer Arbeitsverträge). Der Bund kann und soll hier 
eine wichtige Rolle spielen, indem er in speziellen 
Weisungen an die Kantone nicht nur die Höchstzahlen 
fürdie Kantone fesüegt sondem Regelungen zur Ver-
bessemng der Sitiiatiön dér Tänzerinnen festhält, Dies 
sind u.a.: Verbessemng der kantonalen Kohtix)llen in 

, den Lokalen,'Durchsetzung des Animationsverbotes, 
Festlegung eines Minimalbetiages der (kantonalen) 
Mindestlöhne, Durchsetzung vertraglicher Regelungen, 
Aufbau regionaler, subyéntionierter Beratungsstellen. 

Wir weisen darüberhinaus darauf hin, dass die Situa-
tion der Cabaret-Tänzerinnen nicht isoliert beti'achtet 
werden kann. Von grosser Dringlichkeit ist voi; allem 
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die Bekämpfung des Frauenhandels durch eine kon-
sequente Arbeit der entsprechenden Bundesstellen 
sowie einer Zusammenarbeit auf internationaler Ebene! 
Zu entwickeln ist nicht zuletzt auch eine umfassende 
schweizerische Migrationspolitik, die der Situation der 
Aimen und der Rüchüinge Rechnung trägt. 

III ZU DEN EINZELNEN BESTIMM UNGEN 

Art. 8 Abs. 3 Prioritäten für die Rekrutierung < • . • • ̂  '• 
Aus dem Verordnungsentwurf geht nicht klar genug 
hervor, dass sich'die Regelungen betreffend dem neuen 
Kurzaufenthalterstatut wonach eine Bewilligung nach 
Art. 20 Abs. 2 nur Angehörigen aus Staaten der EFTA 
und EU erteilt wird, nicht auf die Cabaret-Tänzerinnen -
beziehen. Da es bereits eine kantonale Regelung gibt 
die eine solche Einschränkung auf Frauen aus dem 
EFTA- und EU-Raum vorgenommen hat erscheint uns 
eiiie Klarstellung hier unbedingt notwendig. 

Wir beantragen, dass in der Verordnung ausdrücklich 
festgehalten wird dass sich die Bestimmungen ßr 
Cabaret-Tânzerinrién auf alle Cabaret-Tänzerinnen, 
unabhängig von ihrem Herkunftsland beziehen. 

Art 9 Abs. 5 (neu) AnsteÜungsbedingungen 

Ein weiteres Problem betrifft die uiigenügende bzw. 
fehlende Krankenversichemng der Tänzerinnen. Ihre 
spezifische Situation - sie sind aufgmnd ihrer unbefrie-
digenden Arbeitsbedingungen in hohem Mass krank-
heitsgefährdet (aufgezwungener übermässiger Alko-
holkonsum, Siich^roblème, physische und psychische 
Gewaltanwendung gegen sie) - lässt es notwendig er-

; scheinen, abzuklären; in welcher Art und Weise 
'• sichergestellt werden kann, dass Cabaret-Tänzerinnen 

eine Krankenversichemng abschliessen. Der.Kranken-
versichemngsschutz muss zudem sofort nach ihrer Ein-
reise wfrksäm werden. In den Arbeitsverträgen müsste 
deshalb festgehalten werden, dass der Abschluss einer 
Krankenversichemng erfolgen wird. 

Wir beantragen zu prüfen, ob hier in Abweichung zum 
. Krarikenversicherungsgesetz der Arbéitgeber ver-

pflichtet werden kann, daßr zu sorgen, dass Cabaret- , 
Tänzerinnen eine Krankenversicherung abschliessen ^ 
und dies entsprechend in den AYbeitsverträgen auf-
geßhrtwird 

Laut Abs. 5 c. hat der ausbezahlte Nettolohn einen 
durch die kantonale Arbeitsmarktbehörde festgelegten 
Mindestbetrag zu eireichen. Dies unterstützen wfr sehr. 
Allerdings halten wir es für notwendijg, dass der Bund 
Weisungen erlässt um sicherzustellen; dass alle Kan-
tone ausreichende Mindestlöhne festsetzen (vgl. hierzu 
1. (jrtindsätzliches). 

Die vorgesehenen Voraussetzungen für die Bewilli-
gungserteilung sind unzureichend, um den Cabaret-
Tänzerinnen einen niinimalen Schütz zii gewährleisten. 

Die in Abs. 5 a. vorgesehene Altersgrenze von 20 Jah-. 
ren wird von ims begrüsst Sie; wird voraussichüich 
abo' nur eine geringe Schutzwfrkung entwickehi, da in 
der Praxis oftmals Ausweispapiere von Tänzerinnen 
gefälscht werden. Hierauf muss künftig verméhrtes 
Augenmerk gerichtet werden. 

(Gemäss Abs. 5 b. soll eine Bewilligung erteilt werden 
dürfen, wenn eine Erwerbstätigkeit in der Schweiz von 
mindestens drei aufeinanderfolgenden Monaten nach-
gewiesen werden kann. Eine Frist von drei Monaten 
halten.wir für zu icurz. Der Dmck auf die Tänzerinnen 
wird so noch grösser, alles zu tun, damit sie nach 
Ablauf der Drei-Monats-Frist weiterhin erwerbstätig 
sein können. Nur eine Verlängerung dieser Frist.wird 
veifairidern, dass Tänzerinnen noch stärker abhängig 
von Vermittler und Clubbesitzer werden. 

. Wir beantragen, dass Bewilligungen dann erteilt wer-
den dürfen, wenn eine Erwerbstätigkeit In der Schweiz 
von mindéstèns sechs aufeinanderfolgenden Monaten 
iri einem Vertragnachgewiesen werden kann. • 

Zu den aufgeführten Nebenkostén müssen auch die 
Bemfskleidung und Utensilien sowie die Kranken- und 

' Unfallversicherung gehören. Für Cabaret-Tänzerinnen.. 
stellen die'Bemfskleidung und die entsprechenden 
Utensilien zumeist sehr hohe Auslagen dar. Auch 
Kranken- und Uufallversichemng sind eine grosse 
Budgetbelasturig und deshalb als Nebenkosten explizit 
zu erwähnen. 

Wir beantragen, Abs. 5 c. wie folgt zu formulieren: 
"c. der ausbezahlte Nettolohn nach Abzug der Neben-
kosten (Wohnung, Verpflegung, Berufskleidung und 
Utensilien, Transporte, Kranken- und Unfallversiche-
rung usw. ) einen durch die kantonale Arbeitsmarkt-
behörde festgelegten Mihdestbetrag erreicht: " 

Bekanntlich sind die Wohnkosten für Cabaret-Tänze-
rinnen ausseirordentlidi hoch und können nur als 
Wucher bezeichnet werden. Es muss daher durch die 
zuständigen Stellen dafür gesorgt werden,,dass die 
qùartierûblichén Mieten stiikt eingehalten werden. 

Art. 20 Abs. 4 Höchstzahlen für die Kantone 

Eine Fesüegung von Höchstzahlen schützt die Frauen 
leider keineswegs vor Ausbeiitung und Missbrauch: Je 
resüTküver die Praxis für Tänzerinnen-Visa ausfällt 
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desto mehr Frauen werden gezwungen sein, illegal und 
ohne (vertraglichen) Schutz in den Clubs und Bars zu 
arbeiten. Restriktive Ansätze wie die vorgeschlagene 
Kontingentiemng machen die Frauen erpressbarer und 
ausbeutbarer. 

Wir lehnen aus diesen Gründen eine Kontingentierung 
ab. . . -

Art. 20 Abs. 5 Aufenthaltsdauer 

Es ist ausserordentlich bedaiierlich, dass im Rahmen 
der Teilreyision der BVO ein neues Kürzaufenthalter- ' 
Statut geschaffen wird, welches für befristete Arbeits-
veifaälmisse von maximal zwölf Monaten gilt Cabaret-
Tänzerinnen sich hingegen nur maximal 8 Moiiate pro 
Kalenderjahr in (1er Schweiz aufhalten dürfen. Dies ist 
eine schwerwiegende Diskriminiemng der befroffenen 
Frauen. 

Es zeigt sich anhand des vorliegenden Entwurfs sehr 
deutlich, wie problematisch und diskriminierend das 
Drei-Kreise-Modell gerade auch für ausländische 
Frauen ist; 

• .Am Abend sind nacheinander noch mehrere Leute ge- " 
kommen. Aber Sie brauchten sie sich nicht zu merken, 

., weil es Leute waren'; die keine Kinder hatten. Wenn 
.'rnan; keine' Kinder hat, kennt man keine Leute, mit 

^ Kindern. Also haben die Leute mit der Zeit aufgehört, 
uns zu kennen.iind in unserem Leben vorzukommen. 
An diesem Tag haben sie es noch nicht gewußt, und, 
wir auch nicht. Sie haben'das.Kind angeschaut und gie-

• staunt, daß es lebt. Nach einer Weile haben sie init 
(jem Staunen aiifhören und über andere Sachen reden 

- wollen, worüber man redet, über Filme, wohin sie in, 
Urlaiib fahren, darüber, wer mit wem und was in den 
Nachrichten war Nur A.C. ünd ich haben alle paar 
Minuten wieder von vorriè gestaunt und liachgesehen, • 

• .ob es noch lebt, und auf die Art'verpaßt du die Hälfte 
von dem, was sie reden. Ich habe schließlich gesagt, . 
ihr müßt schon entschuldigen, wir sind ein bißchen 

, verblödet! Es ist vollkommen klar, -daß keiner, der 
keine Kinder hat, es über längere Zeit gut aushält, mit ' 
Leuten zus'ammenzusein, die verblödet sind, weil sie 
ein Kind oder Kinder haben. Die Leute haben an derii ' 
Tag Geduld gehabt) weil Fle in der Nacht geboren war, 
aber es gibt keinen Grund, andauernd Geduld zu ha: 

- bén. Sie haben"gesagt,.wenn ihr ins Kino.wollt, müßt 
. ihr es sagen, dann passe ich auf das Baby auf, aber wir 

haben nicht ins Kino gewollt. Ich habe die Blumen zu 
den Blumen gestellt, und als der Sekt ausgetrunken' 
war, .ist das Kind wieder aiifgewacht, und die Leute 

• sind gegangen. Es war weit nach'Mitternacht, und,wir 
. hatten jetzt zu der Schnecke ünd der Schildkröte noch -' 
einen kleinen-Frosch, in dem éiîie Spieluhr versteckt 
war. • Ein" Männleiri steht iiri Wälde ganz still und 
stumm'. Es ist komisch, warum Kinder, sobald sie ge-
boren sind, im Dunkeln nicht schlafen wollen, aber sie 
wollen es nicht. Sobald es Nacht ist, wollen sie nicht 
schlafen. Werm Sie ein-Kind haben, wissen Sie das, uiid 

. wenn. Sie. kein Kind haben, iist es nicht wichtig, son-
dern langweilig. Wir hatten davon schon gehört, und 
es vfai langweilig gewesen. Aber jetzt hatten wir zwei-. 

•• undvierzig Stunden lang riicht geschlafen und hätten 
sehr gern versucht, ob wir noch.wissen, wie es geht. 
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CONSULTATION RELATIVE A LA REGLE-
MENTATION RELATIVÉ AUX ETRANGERS 
1995/96 
REVISION PARTIELLE DE L'ORDONNANCE DU 
6 OCTOBRE 1986 UMITANT LE NOMBRE DES 
ETRANGERS (OLE) 

PRISE DE POSITION DE IA COMMISSION 
FEDERALE POUR LES QUESTIONS FEMININES 

La Conunission fédérale pour les questions féminines 
(commission) se limite à prendre position sur la régie-, 
mentdtioh concemant les danseuses de cabaret. 

L LANGUE 

Nous estimons que le texte devrait être revu sur le plan 
linguistique. Il est en effet tout à'fait grotesque de ban-

' nir le genre féininin alors qu'il est notoire que les 
,danseurs de cabaret", comme dit le texte de loi, sont 
presque exclusivement des femmes. , 

La commission trouve étrange d'avofr à revenir prévue 
à chaque consultatioiî sur cette question de sexisme 
dans la langue. Elle espère que lâ question sera enfin 
prise au sérieux et que les projets de loi ou 
d'ordonnance soumis eri consultation ne seront désor-
mais plus empreints de sexisme. 

Il CONSIDERATIONS GENERALES : 

-Les fenunes qui travaillent en Suisse comme danseuses 
de cabaret sont victimes de multiples discriminations. 
Leurs possibilités limitées de séjour en Suisse et 
l'absence pour ainsi dire complète de protection légale 
né laissent à ces fenimes guère de moyens de se; défen-
dre confre les conditions de travail indignes et 
l'exploitation dont elles sont victiriies. Aussi il est 
urgent d'adopter un certain nombre de mesures visant à 
améliorer leurs conditions de travail et d'existence. 

La commission estime que la limitation des permis de 
séjour ét de'ti'avail est une mesure inadéquate. Prati-
quer une politique restrictive en matière de permis et 
d'emploi n'aura pour effet que d'accroîfre l'activité illé-
. gale d'eritraîneuse, avec toutes les retombées que cela 
entraînera pour les danséuses de cabaret. Nous rappel-

lerons par ailleurs que la plupart des femmes qui tia-
vaillerit en Suisse comme danseuses de cabaret vien-. 
nent d'Asie, d'Afrique, d'Amöique latine et d'Europe 
de l'Est Le projet d'ordonnance devrait indiquer plus 
clairement que la limitation des autorisations de courte 
durée aux seuls ressortissants des Etats de l'AELE et de 
lUE n'est pas applicable en l'occurrence. Si elle l'était 
cela voudrait dire que les femmes de tous les aub'es ., 
pays seraient contraintes de vénfr illégalement en 
Suisse, ce qui entraîiierait une dégradation de leur sta-
tut Ce n'est donc pas de cette façon que l'on introduira 
un minimum de protectipn confre l'exploitation et les 
abus dont sont victimes ces femmes. Une telle régle-
mentation est par conséquent inacceptable. 

D est effarant de constater que la demande pour ce 
genre d'activités soit si forte dans notre pays. C'ést là lé 
fond du problème. La commission frouve révoltant.que 
des femmes aient à gagner leur vie de cette manière, 
niais c'est la réalité. Il faut en prendre acté et offrir un 
minimum de protection juridique et sociale à ces fem-
mes. Aussi convient-il de prendre des mesures dans . > 
leur intérêt. Nous en proposons une série dans nofre 
prise de position. Si elles devaient êfre ignorées, nous 
ne pourrions souscrire à ce projet d'ordonnance. 

Nous estimons qu'il est absolument indispensable que 
les danseuses de cabaret soient mieux informées de 
leijr situation, de leurs droits et de leurs devoirs 
(création et subventionnement de centres de consulta-
tion, traduction des contrats de tiavail dans la langue 
matemelle de la personne, négociation de meilleurs 
contrats de travail); La Confédération a ici un rôle im- , 
portant à jouer. Les directives spéciales adressées aux 
cantons ne doivent pas se limiter à indiquer des nom-
bres maximums, mais égalèment fixer des prescriptions 
visantà améliorer là situation des danseuses de cabaret: 
surveillance accme des boîtes de nuit par les autorités 
cantonales, interdiction effective de l'activité 
d'entraîneuse, fixation d'un salafre minimum (au niveau 
cantonal), introduction de réglementations contractu-
elles, création, aù niveau régional, de centres de con-
sultation subventionnés. 

La situation des danseuses de cabaret ne saurait en. 
aucun cas êfre baitée isolément; il faut l'inscrire dans 
un contexte plus général. La lutte contre là tiaite des 
femmes est iine absolue priorité, qui appelle des efforts 
de la part des services fédéraux compétents et une co-
opération accme au pian intemational. D serait temps 
de mettre en oeuvre en Suisse une politique globale en 
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matière d'immigration', qui tienne compte de la situa-
tion des pauvres et des réfugiés. 

/ / / . COMMENTAIRES DES DISPOSmONS 

Art. 8, 3e al. Priorité dans le recrutement 

Le projet d'ordonnance devrait indiquer plus clafrement 
que la réglementation du nouveau stamt des séjours de, 
courte durée, disposant que seuls les ressortissants des 
Etats de l'AELE et de l'UE peuvent bénéficier des auto-
risations selon l'art. 20,2e al., ne s'applique pas aux 
danseuses de cabaret Comme il existe déjà une régle-
mentation cantonale ayant limité de telles aiitorisations 
uniquement aux femmes venant des pays de l'AELE et 
de iUE, il nous paraît indispensable de clarifier ce ^ 
point . , 

Nous proposons que l'ordonnance mentionne expres-
sément que les dispositioris relatives aux danseuses de 
cabaret s'appliquent à toutes les danseuses dè cabaret, 
qu'elle que soit leur provenance. 

Art. 9i al. 5 (nouveau) Conditions d'engagement 

Les dispositions concemant les autorisations de séjour 
sont insuffisantes pour assurer une protection minimum 
aux danseuses de cabaret , 

Nous nous félicitons de l'introduction d'une limite 
d'âge minimum de 20 ans à l'alinéa 5a. Dans la pra-
tique, cette disposition n'aura toutefois qu'un effet li-
mité dans la mesure où les papiers d'identité sont sou-
vent falsifiés, n faudra à l'avenir prêter ùne plus grande 
attention à cette question. 

En vertu de l'alinéa 5b, une autorisatiori ne peut êfre 
accordée qùe si l'étranger a la possibilité de travailler 
au moins trois mois consécutifs én Suisse.. Nous peii-
sbns que ce délai est trop court et qu'il risque d'avofr 
pour effet d'accentuer la pression sur les danseuses. 
Ces dernières devront en effet êfre prêtes à tout pour 
garder leur emploi après ces frois mois. La seule ma-
nière d'éviter que les danséuses soient davantage à la 
merci des entremetteurs et des propriétaires de boîtes . 
de nüit est de ralloriger ce délai. ,• 

Nous proposons que les autorisations ne'soient accor-
dées que s'il est établi, contrat à l'appui, que la per-
sonne a la possibilité de travailler au moins six mois de 
suite en Suisse. 

Le fait que les danseuses de cabaret soient mal voire 
pas du tout assurées contre la maladie constitué un, 
aufre problème majeur. Elles exercent un travail qui les 
exposent à la maladie (consommation obligée de quan-

tités exagâ'ées d'alcool, , toxicomanie, violence phy-
sique et psychique). Dans ces conditions, il est indis-
pensable dé veiller ä ce que les danseuses de cabaret 
soient couvertes confre la maladie et à ce que des . 
riioyens dé confrôle adéquats soient mis en oeuvre pour 
s'en assurer. L'assurance doit prendre effet dès que.la 
personne entre en Suisse. Les contrats de tiavail 
devraient.expressément mentionner qu'une assurance . 
maladie sera contractée. 

Nous proposons d'examiner s'il est ici possible de 
déroger à la loi sur l'assurance maladie, et d'obliger 
l'employeur à veiller lui-même à ce que les danseuses 
de cabaret contractent une assurance maladie, cela 
étant simulé dans les contrats de travail. < 

En vertu de l'alinéa 5c, le salafre minimum net doit 
atteindre un montant minimum fixé par l'autorité can-
tonale du marché du tiavail. Nous nous félicitons 
vivement de cette disposition, n nous paraît toutefois 
indispensable que la Confédération édicté des instmc-
tions afin de garantfr qué tous les cantons fixent des 
salaires minimums suffisants (vofr à ce propos nos 
considérations générales au point I). 

Les vêteriierits et les accessofres de travail doivent êfre 
imputés aux frais accessofres, de même que les 
assiirances contre la nialadie et les accidents. Les 
vêtements et les accessoires qu'utilisent les danseuses 
de cabaret sont souvent frès onéreux. L'assurance 
maladie et accidents grève lourdement un budget; aussi 
elle devrait êfre mentionnée dans la liste des frais 
accessofres. -

Nous proposons de formuler l'ai. 5c de la manière sui-
vante: c. Le salaire net versé après déduction des frais 
annexes (làgément, nourriture,'vêtemeras et accessoi-
res de travail, transports, assurance maladie et 
accidents, etc.) atteint un montant minimum fixé par 
l'autorité cantonale du marché du travail. 

Les danseuses de cabaret paient généralement des 
loyers frès élevés, fixés à des taux d'usurier. Aussi il 
faut que les services compétents veillent à ce que les 
loyers payés par ,les daniséuses de cabaret soient stric-
temerit équivalents à ceux qui sont pratiqués dans le 
quartier. 

Art. 20, aL 4 Nombres maximiims dont disposent les 
cantons \' 

' • - ' . . -" ~ . ' .' > 
La fixation de nombres maximums ne protège malheu-
reusement pas les femmes confre l'exploitation et les. 
abus. Limiter l'octixti de visas, c'est pousser,davantage 
de danseuses .de cabaret à travailler dans l'illégalité et sans protection (contiactuelle). Des mesures restricti-ves comme le contingentement proposé dans.le ivpjet 
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d'ordonnance exposent les femmes au chantage et à 
l'exploitation.' - / . , 

Nous rejetons lé. contingentement pour les raisons 
exposées ci-dessus. 

ArL20,al.SDûréedeséjour 

La révision partielle de l'OLE introduit uri nouveau 
stamt pour les séjours de courte durée en élevant à 12 
mois la durée des séjours temporafres, sauf pour les 
daiiseiises de cabaret qui ne .pomront elles rester que 
huit mois en Suisse par année civile. Cette exceptiori . 
est éxtrèmément regrettable et constime une discrimi-
natioi) criante à l'égard des femmes concernées. 

Le projet d'ordonnance qui nous est proposé montre 
clairement combien le iriodèlé des trois zones est in'o-
blématique et'discrimihatoire pour les femmes 
étrangères. -

(Traduction: Gilles Cuenat /:Natascha Mutiier) 

Meine eigene Abwehrkraft fing an, niir Sorgen zu ma- -
cheri. Ich weiß nicht, ob Sie das kennen,' aber ich halse - ' 
die. meiste,Zeit den Verdacht, ich stehe mit dem 
Rücken zur Wand. Das bißchen Kraft, was ich im Som-
mer zuviel gehabt hatte, war irgendwie draufgegängen. 
Ich wünschte, ich würde nachher noch Besuch bekom-
men, aber die Hebamme war schon da gewesen, und 
alle, die ich kannte, hatten das Kind gesehen und wür-
den so bald nicht kommen. Ich wünschte, A.C. riefe 
an. Iminer wenn Flo mit dem Schreien anfing, dachte . 
ich an die Brüche. Hoden, Leisten, Nabel. Und immer-
wenn er aufhörte, dachte ich nurnoch an Schlafen. Im-
mer wenn ich am Einschlaferi war, hatte ich quälen-
den. Hunger, und schließlich habe ich Flo angezogen; 
eine Decke'um ihn gewickelt und bin langsam rausge- ' 
gangen, ich mußte sehr langsam gehen, weil das Trep-
penhaus etwas gekippelt hat, draußen hat es wie im-
mer geregnet. Ich habe aufgepaßt, daß mich nichts 
überfährt, und biii langsam die Straße hinunter und-
mit ziemlich gesenktem Kopf in den Kaufhof hinein.. 
Es war das erstemal, daß ich zum Trösten in den Kauf-
hof gegangen bin. UD[I nicht der einzige Mensch zu 
sein.- Ich habe es später oft gemacht. Alle Leute, die 
Kinder haben, machen es, aber das habe ich an dem 
Tag nicht wissen körmen, weil niemarid, darüber 
spricht. Natürlich sp'Hcht niemahd dariiber. 

F - Frauenfragen / Questions au féminin / Probleini àl Femminile 2-3/95 



15 

VERNEHMLASSUNG ENTWURF DES BUNDES-
GESETZES ÜBER DIE FAMIUENZULAGEN DER 
KOMMISSION FÜR SOZIALE SICHERHEIT UND 
GESUNDHEIT DES NATIONALRÄTES 

(1994) hin. Verbessemngen des Sozidversichenmgs-
systems wie die Harmonisierung lind Erhöhung der 
FanùUénzulagen dürfen deshalb nicht länger auf sich 
warten lassen. 

STELLUNGNAHME DER EIDGENÖSSISCHEN 
KOMMISSION FÜR FRAUENFRAGEN 

I. GRUNDSÄTZLICHES 

1. Sprache 

Der Gesetzesentwurf entspricht nicht dem Gmndsatz , 
der sprachlichen Gleichbehandlung der Geschlechter. 
So wfrd z.B. in Art 6 Abs. i "der Richter" erwähnt. 
Um sexistischen Sprachgebrauch zu vermeiden, ist 
"der Richter'! durch "das Gericht" zu ersetzen. Wfr ' 
verweisen in diesem Zusanmienhang auf den Bericht 
der parlamentarischen Redaktionskommission, den 
Beschluss des Bundesrates sowie den denmächst 
erscheinenden Leitfaden zur sprachUcheri Gleich-
behandlung im Deutschen der Bundeskanzlei. Die 
Eidg. Kommission für Frauenfragen muss die Nicht-
beachtung der Erfordeniisse sprachlicher Gleich-
behändlung inuner wieder bei Vemehmlassungs-
stellungnahmen bemängeln. Sie geht nunmehr davon 
aus, dass beim vorliegenderi Gesetzesentwurf eine ent-
sprechend sorgfältige redaktionelle Bearbeitiing 
erfolgen wfrd. 

2. Zum Inhalt des Entwurfs 

Die Éidg. Kommission für Frauenfragen begrüsst den 
-vorliegenden Ent\yurf für ein Bundesgesetz über die 
Famiiienzulägen. Die Konunission weist seit mnd 20 
Jahren auf die zentrale Bédeûtung von Massnahmen in 
der FamiUen- und Sozialpolitik zur Durchsetzung der 
Gleichstellung von Frau und Mann hin. 

Die Leismngen der Schweiz im Sozial- und Familien-
bereich sind im europäischen Vergleich unbefriedigend 
und stehen im Gegensatz zu ihrem überdurchschnittli-
chen Wohlstand. Darauf weisen, neben vielen anderen 
auch Pierre Gilliand und François Cuénoud in ihrem 
Bericht "Politique familiale et budget social dé la 
Suisse", herausgegeben vom Bundesamt für Statistik 

Die Kommission unterstützt den Gründsatz "Ein Kind -
eine Zulage", der im vorliegendien Gesetzesentwurf 
zum Ausdmck kommt und die Entkoppeluiig des 
Anspmchs auf eine.Familienzulage vom Beruf und von 
der Erwerbstätigkeit bzw. dem Grad derErwerbstätigr 
kèit der Eltem. Ein gesamtschweizerischer Lastenaus-
gleich lind die Anpassung an die Teuerung smd sinn-
volle ünd notwendige Massnahmen. Es sollte aber 
geprüft werden, ob der Anspmch nicht dfrekt demi 
Kind zugesprochen werden sollte (wie sonst im Sozial-
versichemngsrecht üblich, wenn nicht zusätzlich einem 
Elternteil ein Anspmch zusteht). 

So hat sich die Konunission bereits in ihrém Bericht 
über familienexteme Kinderbefreuung (publiziert 
1992) dafür ausgesprochen, dass Kindergeldansinliche 
von der Bedingung Erwerbstäügkeit enücoppelt werden 
mûsséri. Auf der Griindlage einer einheitlichen Bun-
desregelung sollen alle Eltern, unabhängig von ihrem 
Beschäftigungsgrad, Anspmdi haben auf Kinderztila-. 
gen, \yelche in einem angeriiéssenen Verhälfrds zu den 
tatsächUcheri Kinderkosten stehen. In verschiedenen 
Vemehmlassungsstellungnahmen wie z.B. in ihrer im 
Jiini 1995 verabschiedeten Stellungnahme zum Vpr-
entwurf zur 6. Revision des Bundesgesetzes über die 
Érwérbsersatz»rdnung für Diensüeistende in Armee -
und Zivilschutz hat sie angesichts der hohen tatsächli-
chen kinderkosten ebenfalls auf.die notwendige &hö-
hung der Kinderzulajgen hingewiesen. 

Der vorliegende Entwiufbeschi^änkt sich aiif den 
ersten Absatz der Initiative nüt derii Hiiiweis auf die 
geplante Regelung der Bedarfsleistungen im Rahmen 
der Mutterschaftsversichemng. Die Eidg. Kommission 
für Frauenfragen hält die Einfühmng von Bedarfslei-
stungen für ein ebenso wichtiges Anliegeri wie eine 
Bundesrégélung über die Familienzulagen. Ihre Stel-
-lungnahme für die Fainilienzulagen bedeutet deshalb 
nicht dass sie Familienzulageri als dringlicheres 
Anliegen einstuft Sowohl die Fariiilienzülagen wie die 
Bedarfsleismrigen bedürfen so schnell als möglich 
einer sozialpoUd̂ ch überzeugenden und grosszügigen 
Lösung. 
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//. BEANTWORTUNG.DER VERNEHMLASSUNGS-
FRAGEN ' ' 

von tatsächlichen durchschnitüichen Kinderkosten pro 
Kind von monaüich Fr. I'IOO.-- ausgegangen. 

l.a Gruttdsatzfrage: Soll der Bund ein Ausfüh-
rungsgesetz zu Art 34 quinquies BV im Sinne dieser 
Vorlage erlassen? 

Wfr uriterstützen den Erlass eines Ausfuhmngsgesetzes 
zu Art. 34 quinquies BV durch den Bund ausdrücklich. 
Die Schweiz hat bisher das uneinheitlichste System 
von FamiUenzülagen in Europa, welches zü einer 
ganzen Reihe von stossenden Ungerechtigkeiten und 
Nachteilen (führt Zudem sirid die Familienzulagen viel . 
zu tief angesetzt. Das Bundesgesetz über Familien- • 
Zulagen muss daher unverzüglich realisiert werden. 

l.b Sollen die Kantone, wie in Art. 3 Abs. 2 vorge-
sehen, weitergehende Leistungen und zusätzliche 
Arten von Familienzulagen fesüegen können? ' 

Wfr halten es für>sinnyoll, dass die Kantone gê mäss 
Art. 3 Abs. 2 weitergehende Leistungen und zusätzli-
che Arten von Familienzulagen fesüegen können, da 
die beabsichtigte Höhe der Zulagen in Art. 5 . 
(Kinderzülage Variantè 1: Fr. 200.-, Variante 2: Fr. 
250.-, Ausbildungszülage Variante 1: Fr. 250.-, Vari- . 
anté.2: Fr. 300.-) keineswegs den tatsächlichen Kinder-
lind Ausbildungskosten entspricht Es ist deshalb zu 
unterstützen, wenn Kantone Leishingen fesüegen, wel-
che über das vorgesehene Gesetz hinausgehen. Eine 
solche Règélung entspricht überdies den föderaüsti-
schen Stiiikturèn der Schweiz, indem den Kantonen 
weiterhin die Möglichkeit gegeben wfrd, ergänzend 
eigene Schwerpunkte zu setzen. 

2. Arten, und Ansätze der Leistungen (Art. 3 und 5) 

Zu Art. 3.; 
Wir stinunen den Arten der Familienzulagen in der 
.vorgeschlagenen Form zu. ' , . 

2^ Art. 5: 
Wfr sprechen uns für Variante 2 aus, da sie mit einer 
monaüichen Kinderzulage von mindestens, 250 Fran-
ken sowie einer Ausbildungszulagé yon monaüich. 
mindestens 300 Franken einen höheren Befrag be-
inhaltet Wfr machen jedoch darauf aufriierksam, dass 
damit die tatsächlichen Kinderkosten auch nicht annä-
hernd gedeckt sind. Einer gerechten Kosten Verteilung 
zwisdien Eltem und Gesellschaft entspricht auch Vari-
ante 2 noch nicht Dié Kommission hält höhere Zula-
gen für durchaus gerechtfertigt frri soeben erschie-
nenen Bericht "Die Schweiz und ihre Kinder. Private 
Kosten und staaüiche Unterstütziingsleismngen" von 
Stefan Spycher, Tobias Bauer und Beat Baumann wfrd 

3. Organisation; Durchführung durch die Organe der 
Alters- und Hinterlassenenversicherung (Art. ,7). 
Varianten gemäss Ziffer 7 Schlussbericht 

Mit der Durchfiihhirig des Familienzulagénsystems 
durch die Organe der AHV sind wfr 
einverstanden. 

4. Finanzierung (Art. 14 -16). Varianten gemäss, 
Ziffer 8 Schlussbericht 

Wfr sprechen uns für den Vorschlag "Fuianziemng 3" 
aüs, da dies sozialpolitisch eindeutig die sinnvollste 
und solidarischste Lösung ist Eine weitgehende Finan-
ziemng durch die öffenüiche Hand (Steuerii) stellt 
sicher, dass zum einen niedrige Einkommen nicht 
übermässig belastet ünd zum anderen auch Vennö-
genserträge berücksichtigt werden. Nicht zuletzt wer-
den auch AHV-Renüierinnen und -Renmer so zu Soli-
darleistungen an die jüngere Generation verpflichtet 

/ / / . ZU WEITEREN ARTIKELN 

Art. 2 (Anspruchsberechtigte Personen) 

Verschiederien Personengmppen soll kein Anspmch 
auf Zulagen zugestanden werden. Im Kommentar wer-
den auf S. 13 u.a. erwähnt AHV-Waisénrenten-Bézû-
ger/innen, Asylbewerber/ùinén. Sie sind laut Kom-
mentar anderweitig abgesichert 

Zweifellos muss. die hier angesprochene Problematik in 
einem nächsten Schritt genau analysiert werden. Ein ' 
Ausschluss dieser Personengmppen scheint uns tücht a 
priori gerechtfertigt. Wir halten eine vertiefte Prüfung 
dieser Fragestellung für wichtig. Auch in diesem 
Zusammenhang stellt sich ün übrigen émeut die Frage, 
ob Anspriiché für Kinder nicht direkt den Kindem 
zustehen sollen. 

Art. 6 (Anspruchskonkurrenz) 

Zu Abs. 2a) , 
Wfr befürworten es ausdrücklich, dass das Obhuts-
prinzip hier an erster Stelle aufgeführt wird. 
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Art. 21 (Änderung und Aufhebung des bisherigen 
Rechts) 

Zu Abs. 3 ~ 
Aus unserer Sicht kann eme Änderung bzw. Aufhe-
bung der Gesetze befreffend FamUienzulagen für Bun-
desangestellte inkl. Regiebetriebe nur zugelassen wer-
den, wenn im Resultat des Gesetzgebungs Verfahrens 
die Familienzulagen für BundesangesteÜte inkl. Regie-
betriebe riündestens.so hoch wie bisher smd. Ein ^ 
Sozialabbau in diesem Bereich ist nicht vertretbar. 

Am Abend hat Flo manchmal etwas geschlafen, bevor 
er nachts wach •wurde. Wenn A.C. da vfai, haben wir 
uns an den Küchentisch gesetzt utiid nachgedacht. Wii: 
haben'uns erzählt, was wir gemacht hatten und was 
Flo geinacht hatte! Flo hat alles nicht nur einmal, son-
dem mehrere tausend Male gemacht, und wenn er das ' 
eine mehrere taiisend'Male geniacht hat, hat er mit et-

. was anderem angefangen und es wieder, mehrere tau-, 
send Male gemacht. Herrschaft! Und'Reproduktion. 
Und danii- hast du abends am' Küchentisch, mehrere 
Möglichkeiten:'entweder du erzählst dir alles nur ein- . 
inal, weil es beim Mehrere-Male-Erzählen nicht'we-
sentlich anders wird, aber dann stimmt es natürlich 

. nicht, weil der Witz gerade im Mehrere-TausendrMale-
liegt, oder du erzählst alles wie irii Lèben, also'genauso 
oft, und das hältst du im'Kopf nicht aus, weil du es 
schon im Leben nicht immer gut aushältst, daß sie al-
les immerzu wiederholen müsseri, und weil sie den 
Rest davon noch nicht können, also die Töpfe wieder 
zurück in den Schrank, mächst du es auch ein paar tau-
send Male. Kein Mensch, der halbwegs bei Verstaiid 
ist, erzählt es .so oft, wie ei es tnacht. Aber wenn du. 

,- nachdenkst, bleibt dir fast gar. nichts übrig, denri wenn 
du es nicht so oft erzählst, weißt du gar nichts mehr zu 
erzählen. Und werin du nichts erzählst, ist es,-als hät-
test du tiichts geniacht. 

Inzwischen war es so, daß wir.keine Leute mehr 
kannten, die Iceine Kinder-hatten; und keine Leute 
kannten, die Kinder hatten. Wénn man Leute mit Kin-
dern ist, muß inan ailes so rnachen wie Leute mit Kin-
dern, nämlich am besten, sonst wollen einen die Leute 
mit Kindern nicht keimen, weil jeder für sein Kind nur 
das Beste will; VVenn man es am besten macht, muß 
.man außerdem sagen, ich'bin ganz tot. Man muß sa-
gen, nie habe ich Zeit, mal in Ruhe die Zeitung zu le-
sen, oder man muß sagen, allés bleibt immer an mfr 
hängen, wenn ich es nicht mache, daim macht es doch 
keiner. Man iiiuß sagen, der Große ist so empfiridlich, 
der Kleine ist ja robust, aber der Größe ist so sensibel, 
imd überall steckt er sich aii. Überhaupt muß man sa-
gen, was das Kind hat, und Flo Hatte meistens nichts. 
Kinder miissen aber etwas haben. Ich weiß nicht, 
warufh, aber es ist so. . 
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La Suisse est un des demiers pays d'Europe à ne pas avoir d'assurance-matemité. Le 25 novembre 1945, le peuple 
, suisse acceptait que soit inscrit dans là Constitution l'article 34quinquies consacré aux besoins de la famille. Le 4e 
alinéa dudit article prévoit là création, par la Confédération, d'une assurance-matemité. A plusieurs reprises, il a été 
tenté d'instaurer un tel régime, mais en vain. 50 ans plus tard, l'assurance-màtemité n 'a toujours pas vu le Jour! 

TENTATIVES D'INSTAURER UNE ASSURANCE 
MATERNITE ET ANALYSE DES ECHECS 

par Danielle Dessoulavy 

INTTLiTIVE POPULAIRE "POUR UNE PRO-
TECTION EFFICACE DE LA MATERNITÉ" 

Le 31 décembre 1978, tme initiative populaire est lan-
cée par plusieurs organisations féminines et les partis 
de gauche, qtu en avaient assez d'attendre la réalisati-
on toujours différée d'ime assurance-maternité. L'ini-
tiative J'our tme protection efficace de la maternité" 
demande que l'article 34quinqiües de la Constitution 
soit modifié. Le 4' alinéa devrait êfre remplacé par des 
dispositions plus détaillées. Dans ce 4° alinéa, il est 
demandé que la Corifédération instime tme assurance-

-matemité garantissant les prestations suivantes: 
- la couverture intégrale des fiais pharmaceutiques, 

médicaux et hospitaliers occasionnés par la grossesse 
et par l'accouchement; 

- un congé matemité de 16 semaines au minimum, 
payé mtégralement pour les bas salafres, partielle-
ment pour les hauts salaires, et une indemnité pour 
les femmes n'exerçant pas d'activité lucrative; 

- tin congé parental payé, à prendre par la mère ou par 
le père, d'une durée d'au moins neuf mois après le 
congé matemité; 

- tme protection confre le licenciement pendant toute. 
la durée, de la grossesse, du congé matemité et du 
congé parental; 

- le financement de toutes ces' mesures par des sub-
ventions de la Confédération et des cantons, ainsi 

. que par dés cotisations prélevées sur les salafres (sysr 
tèmeAVS). 

Selon la documentation remise à la presse par le co-
mité d'initiative, les auteur(e)s souhaitent inscrfre 
l'iriitiatiVe dans les efforts déployés pour atteindre 
l'égalité entre hommes et femmes sur le.plan social. 
Elle propose l'institution d'une assurance-maternité 
autonome, générale et obligatoire, distincte de 
l'assurance-maladie. 

. Le point de vue du Conseil fédéral 

. Selon le Conseü fédéral, l'iiûtiàtive est frop rigide. 
Toutes les dispositions de cette initiative rendraient 
plus difficUes les adaptations en matière de politique 
sociale et âmiliale. Certaines de ses exigences vont 
trop loin du point de vue pratique et financier, notam-
ment le congé parental. D'une part, ce congé parental 
entraînerait des coûts frès élevés (500 millions), qiü 
risqtieraient de compromettre d'autres mesures de 
protection, telles que les allocations &miliales. L'ini-
tiative n'est donc pas satisfaisante sur le plan dé la 
poUtique familiale, car elle vise uniquement les neuf 
premiers mois de la vie de l'en^t D'autre part, ce 
congé pourrait entraîner des conséquences discrimina-
toires pour les feinmes sur le marché de l'emploi. Par 
ailleurs, le Conseil fédéral ne voit pas la nécessité 
d'instituer une assurance-matemité indépendante de 
l'assurance-maladie. „Certes, la matemité n'est pas 
une maladie, mais les prestations qu'elle nécessite sont 
semblables" (Votation fédérale du 2.12. 84, explicati-
ons du Conseil fédéral), aussi le lien entre ces deux 
assurances se justifie entièrement Enfin, selon le Con-
seil fédéral, l'initiative est superflue du point de vue 
constitutionnel. La Confédération dispose déjà de 
toutes les compétences en riiatière de protection de la 
famille et de l'assurance-matemité (art. 34quinquies). 
Pour ces différentes raisons, lé Conseil fédéral et l'As-
semblée fédérale recommandent le rejet de l'initiative 
populaire. En oufre, le Conseil fédéral souligne qu'il a 
proposé, dains son message du 19 août .1981, une ex-
tension importante des prestations en cas de matemité. 

Le projet dé révision partielle de l'assurance-maladie 

Ce projet de révision partielle de l'assurance-maladie, 
appelé „projet LAMM" (Loi sur l'assurance-maladie et 
matemité) sera soumis à l'approbation des Chambres: 
en décembre 1986 au Conseil,national et en mars 1987 
au Conseil des Etats. Au moment de la votation sur • 
l'initiative pçpulairé, rien ne permet de gaiantfr qite ce 
projet de révision, présenté souvent comme tm contie-
projet de fait à l'initiative, passe le cap des Chambres 
fédérales! n contient plusieurs propositions de nature à 
améliorer la protection de la femme en cas de mater-
nité: , 

la durée du congé matemité passe de 10 .à 16 semai-
nes, dont 8 au moins après l'accouchement; > 
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- l'assurance d'une indemnité journalière devient obli-
gatofre pour les salariées: en cas de matemité, les 
femmes qtü travaiUent touchent pendant le congé 
maternité une indemnité pour perte de gain de 80% 
du salaire; 

- l'assurance-materiûté reste facultative, mais les frais 
de traitenient des femmes non assurées dont les res-
sources sont modestes peuvent êfre pris en charge à 
raison des quatre cinquièmes; 

- la protection confre le Ucenciement est étendue à 
toute la période de la grossesse et aux 16 semaines 
qui siüvent l'accouchement; 

- dés subsides de la Confédération garantissent le 
financement des prestations médiço-
pharmaceutiques et hospitaUères en cas de maternité; 
quant à l'assurance obUgatofre d'ime indenmité 
journalière, eUe est financée par les employeurs et les 
travaUleurs/euses (système AVS). 

On peut constater, d'ime part, que le projet du Conseil 
fédéral enterre l'idée d'une assurance-maternité in-
dépendante de rassurance-maladie, d'aufre part; que 
l'assurance-matemité reste facultative et, enfin, qu'U 
ne prévoit pas de congé parental. 

Prises de position de différents acteurs sociaux: 
leurs arguments pour et contre l'initiative 

En faveiu* de l'initiative 

Le Parti socialiste. C'est lui qui, conjointement avec 
les partis de gauche et des organisations féminines et 
syndicales, a lancé l'initiative «Pour une protection 
efficace dé la nàatemité». Dans sa campagne en fsweva 
de l'initiative, U reprend les argwnents cités précé-
demment. Selon le PSS, la matemité ne doit plus être 
assimUée à la maladie, d'où la proposition d'une as-
surance-maternité autonome. D défend l'idée d'assurer 
une perte de gain aux mères pendant le congé mater-
nité et aux JamiUes pendant le congé parental en vertu 
du droit des parents de né plus supporter seuls l'édu-
catiori des en&nts, laqiteUe doit être prise en charge 
par la société selon le principe de la soUdarité: ,Xa 
maternité n'est pas un événement individuel, ni même 
exclusivement &milial. Efre mère, c'est construfre la 
société de demain. Il est donc normal que l'enseriible -
de la société contribue, de façon soUdaire, aux dépen-
ses qui y sont Uées." (Gabrielle Nanchen dans lé jour-
nal du PS, n" 10,1984, page 3) Afrisi, le PSS compare 
ces dépenses à ceUes de l'assurance pour perte.de gain 
pour les miUtafres. En 1983, la compensation du salai-
re des miUtafres a coûté 636 milUons, soit à peu près 
130 milUons de plus que le coût prévu pour le congé 
parental. J>ourquoi devrions-notis frouver normal 
qu'im certain pourcentage soit réduit du salaire de 
chaque citoyen et de chaque citoyenne dans le cas 
(celui de l'APG) et que cela soit 'excessif dans l'aufre 
(celui du congé parental)?' (Ibidem, page 4) Enfin, le 
PSS confre les arguments des opposants quant aux 

coûts qu'éngendrerait cettip assurance sociale et de-
mande si la déduction d'iin pour cent sur le salaire, 
supportée paritafrement par remplqyé(e) et par l'ein-
ployeür, dépasse 'vraimènt les capacités financières de 
la Suisse. 

Associations féminines. Pour eUes, la maternité n'est 
pas seulement l'af^e des femmes, et le but fonda-
mental de l'iiûtiàtive est'„d'engager la société tout 
entière à assumer une responsabilité soUdaire vis-à-yis 
de son propre renouveUement, y compris les répercus-
sions au sens large de la maternité et de la paternité" 
(Femines Suisses, novembre 1984, page 4). Ceux qtü 
refusent viscéralement cette conception se cachent 
volontiers derrière ceux qui craignent sincèrement les 
conséquences économiques du projet Or, la population 
suisse dépense, par exemple, 23 milliards par année 
pour la prévoyance vieiUesse, 4 milUards pour son, 
armement. Ne.saurait-eUe pas frouver 1,1 milliard 
pour ses jeimes mères et ses nouveau-nés? La défense 
nationale serait-eUe une tâche plus importante que lé 
renouveUement des forces viyes du pays? Quant aux 
risques de congé parental pour l'emploi féminin. Us ne 
sont pas imaginaires, mais „ils perdent de leur âpreté, 
répartis sur l'ensemble des fra'vaiUeuses en âge de 
procréer*' (Ibidem, page 11). Par aiUeurs, le £ait que le 
père puisse bénéficier dû congé paréntal ne manqttera 
pas d'infrodufre à terme un changement dans les 
mentaUtés. 

Contre l'initiative 

Le Parti démocrate-chrétien. Parmi les opposants, U 
est le parti le plus divisé quant à la prise de position 
face à l'initiative. En effet, lors de l'assemblée des 
délégués, le 3 novembre 1984 à Brunnen, la commu-
nauté de travail des femmes PDC se prononce.pour la 
Uberté de vote. EUe craint que le projet de révision de 
l'assurance-maladie (LAMM) n'aboutisse pas vu les 
débats à l'Assémblée fédérale. Les délégués genevois, 
quant à éux, plaident en faveur de l'acceptation de 
l'initiative. Cette position peut s'e}q>Uqiter par le fait . 
que l'initiative lancéé par le PDC genevois „Pour ime 
véritable poUtiqüe famiUale" était'soumise en votation 
le même jour que l'iiûtiàtive fédérale J'our une pro-
tection efficace de la maternité". Vis-à-vis des élec-
teurs genevois, le manque de cohérence du PDC aurait ' 
été déroutant! Toutefois, la proposition de. Uberté de ' 
vote est rejetée, de même qite le soutien à l'initiative, à 
la majorité écrasante, de 194 voix contre 15. Les argu-
ments principaux en défaveur de l'initiative sont les 
siüvants: 
- la révisiori de la LAMM représente une meiUeiue 

solution, plus rapide est moins coûteuse; 
r le coût du congé parental mettiait en cause les aUo-

cations famiUales. 
Le congé parental est le point le plus contesté. En 
effet, pour le PDC, „U favoriserait de manière frop 
unilatérale des fanüUes où les deux parents exercent 
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une activité lucrative" (service de presse du PDC, n° 
48,19i84, page 354). On invoque également les 
conséquences néfastes du congé parental pour les 
feinmes sûr le marché de l'emploi. En effet, les em-
ployeurs rechijgneraient à engager une femme suscep- . 
tible de s'absenter durant 13 mois. 0 est à noter que le 
PDC se conforme aux rôles traditionnels des conjoints: 
U exclut, a priori, que le père puisse demander à 
bénéficier d'un congé. Dès lors, cette réglementation, 
ne peut que pénaUser les fenunes.̂  

L 'Union démocratique du centre. Lors de l'assemblée 
des délégués de l'UDC, le 20 octobre 1984 à Beme, 
Dorothée Glaûser, députée, invite les aufres membres à 
voter contre l'initiative. Durant son eximsé, elle sou-
Ugne que le projet du Coiiseil fédéral est plus réaUste: 

..(Service de presse de TUDC, Assemblée des délégués 
du 20.10.84, page. 1) L'aspiration des femmes'à l'éga-
Uté des droits ne signifie pas uniformisation des rôles. 
EUe valorise le rôle de la femme au foyer acceptant un 
sacrifice financier. La faniiUe type en Suissé étant . 
ceUe où le père exerce une activité lucratiyé et.la mère 
élève les enfants, U serait injuste, pour Glauser, que le 
père participe financièrement au congé de ses coUè-
gues alors que sa propre femme renonce à travaiUer en 
faveur de sa famiUe. En Ueu et placé du congé paren-
tal, l'UDC estime qu'U serait préférable d'frifrodufre 
des aUocations famiUales fédérales comme en bénéfi-
cient les paysans. 

Le Parti radical. Les délégués du PRD sont quasi ' 
unanimes face à l'initiative: Us la rejettent par 194 
voix contre 1. La solution de la révision de ïa LAMM 
leur paraît préférable, car ses améliorations pour la 
protection de la maternité seront supportables finan-
cièrement (24 heures du 5.11.84.) Ce parti est l'un 
des plus virulents à l'enconfre de cette initiative qui va 
mettre „dans le fossé l'économie Ubérale" (Le Gene-
vois, 8.11.84, page 1). Les arguments du Parti radical 
sont d'ordre économiqué! Tout leur discours tourne 
autour de l'aspect financier: „Ce n'est pas le rôle de la 
Confédération ou des cantons d'étrangler l'économie 
par les lois sociales qui bien souvent provoquent non ~ 
pas une émulation mais bel et bien une sclérose des 
commerces et des autres enfreprises." (Ibidem) Le 
congé parental ne devrait pas êfre pris en compte „tant 
U est utopique et d'un irréaUsme flagrant". Le finan-
cement des mesures prônées par cette initiative va 
metfre en pérU l'écoriomie pubUque et privée à l'image 
de l'état des finances de la France, qui a instauré un 
congé parental. D est intéressant de constater que, dans 
sa campagne contre l'initiative, le Parti radical men-
tionne les chifEres du coût de cette dernière sans les 
conter à d'autres coûts, par exemple au budget de la 
défense nationale, dont U est im ardent défenseur! . 

Les associations patronales. Leur discours est assez 
proche de celiü du Parti radical. Dans im communiqué 
de presse, l'Union des associations pafronales genevoi-
ses met en évidence les risques encourus si l'initiative 

était acceptée. EUe craint que les charges sociales frop 
lourdes ne puissent plus permetfre aux entreprises 
d'assurer le plein emploi, et qué le congé parental 
risque de se retourner contre les jeimes femmes à la 
recherche d'un emploi. (Tribune de Genève du 
30.11.84) Dans le bulletin pafronal (n" 10,1984), les 
miUeux pafronaiix expriment leur ras le bol („Ce texte 
prévoit l'obUgatiori d'assurance, encore tme!"), et le 
congé parental pris par le père est tourné en dérision: 
„n n'est pas nécessaire que les jeunes pères abandon-
nent leur activité professionnelle, pour s'occuper de 
lern enfant: Us peuvent chauffer et donrier des biberons 
nochimes et changer les langes à midi." 

Analyse des résultats de la votation 

Le rejet de l'initiative par l'ensemble des cantons, avec 
une écrasante majorité (84,2% de non), est dû en 
grande partie au congé parental. La participation a 
atteint 37,5% pour l'ensemble de la Suisse. J-e fa-
meux congé parerital est un morcéaû frop gros à avaler 
pour les Suisses d'aujourd'hui. U a dréssé confre 
l'iiûtiàtive des miUeux qui au fond étaient plutôt fa-
vorablement disposés à une améUoration de la conditi-
on de la femme et de la mère." (La Siüsse du 3.12.84) 

corps électoral a davantage été influencé par la 
problématique plus fondamentale de la répartition des 
rôles dans le travaU ou l'édûcation que par le contenu 
social du projet." (Institut de sondage VOX: analyse de 
la votation du 2.12.1984, Beme 1985) Le conflit idéo-
logique concemant la répartition des rôles de l'homme 
et dé là femme au sein de la société a donc été détermi-
nant. Ce rapport met aussi en évidence le clivage gau-
che-droite. Les adeptes de l'initiative se recmtaient 
principalement dans les rangs de la gauche et des éco-
logiques, encore que les sympathisants sociaUstes se 
soient monfrés plus réservés. On peut également rele-
ver que le rejet a été moins prononcé dans les cantons 
romands et danis les 'viUes. Erifin, cette initiative a 
divisé les générations. Les personnes âgées entre vingt 
et frente ans ont été les plus favorables à l'initiative, 
alors que les personnes plus âgées ont été presque 
unanimes à la rejeter. 

Les réactions des partis ont été, quant à eUes, tout à 
fait prévisibles: déception piour la gauche, satisfaction 
pour la droite. Le Parti socialiste stiisse reconnaît que 
l'idée du congé parental a pam frop nouveUe à la ma-
jorité des Suisses, mais U estime que.„la propagande 
trompeuse des opposants" (La Suisse du 3.12.84) à 
propos dé son coût a contribué au résiûtat négatif de la 
votation. D attend maintenant que les opposants à ' 
l'initiative tienrient leurs promesses et contribuent à 
réaliser les mesures proposées par le ConseU fédéral 
dans le cadre de la révision de l'assurance-maladie. 

Les Ubéraux souUgnent que „les promoteurs de ce 
texte ont anticipé d'tme &çon iriéàliste sur l'évolution 
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des moeurs et que pour l'ensemble des Suisses la ma-, 
temité n'est et n'a jamais été dévaluée." (Ibidem) 

Qiiant au Parti démocrate-chrétien, U s'est déclaré 
satis&it de l'issue de la votation et il attend mainten-
ant du (DonseU national qu'U traite rapidement le pro-
jette révision delà loi sur l'assurance-maladie. 

Commentaire 

U est à relever que le congé parental est la véritable 
pomme de discorde qui a grandement coritribué à 
l'échec de l'initiative. Tant au nivéau économique -
son financement par des prélèvements supplémentaires 
sur les salaires, le risque encoum par les femmes de se 
vofr pénalisées sur le marché du travaU - qu'au niveau 
idéologique - répartition des rôles de l'homme et de la 
femme au sein de la société - on peut comprendre 
l'ampleiir de son rejet par le peuple. Cela nous incite à 
penser que la plup^ des Suiss^ ne sont pas prêts à 
accepter davantage de prélèvements sur les salaires et , 
qu'ils sont encore attachés à une représentation tradi-
tionneUe de la famiUe. On peut remarquer que la gau-
che feit preuve d'imé plus graride ouverture par rap-
port à l'évolution intervenue depiüs ime frentaine 
d'années dans les structures famiUales. EUe ne s'ac-
croche pas à une vision traditionneUe de la famiUe, qui 
enferme les femmes dans un rôlé dont une forte mi-
norité ne se satisfait plus. 

Un aufre confUt idéologique réside dans ie rôle de 
l'Etat et de la poUtique sociale. La droite refiise une 
«mainmise» de l'Etat sur la sphère privée des gens. 
EUe défend le principe de la subsidiarité et rejette le 
développement de la sécurité sociale, synonyme d'une 
poUtique de l'arrosofr, en faveur d'une idée sociale 
ciblée. La gauche, eUe, défend l'idée d'une interventi-
on de l'Etat au nom de la justice sociale et d'une soU-
darité inscrite dans les feits et non seulement dans les 
discours. , v 

En effet, l'acceptation de cetté initiative aurait permis 
de combler le retard de la Suisse par raipport aux àû-
tres pays eiu'opéens et surtout une reconnaissance 
sociale de la maternité et de ^éducation des enfants! 

LA JŒVISIONDE LA LOI SUR L'ASSURANCE-MA-" 
LADIEETMATERNrrÉ(LAMM) 

La révision de la LAMM, adoptée par le parlement, ' 
contenait les propositions suivantes concernant la pro-
tection delà femmes en cas de maternité: ^ 
- Toutes les mères, qu'eUes exercent ou non une acti-

vité lucrative, recevront une aUocation pendant 16 
semaines. Paar les femmes qui n'exercent pas d'acti-
vité lucrative, cette aUocation sera de 39 francs par 
jour. Pour les aûfres, eUe équivaudra à 73% du salai-

re, mais atteindra 39 fiàncs au moms et 117 francs 
au plus. Conditions d'obtention: être domiciUée en 
Suisse depuis 9 mois. : 

- L'aUocation coûtera chaque aimée 400.inilUons de 
francs. EUe sera financée, comme l'AVS, l'Ai et 
l'ÀPG, par une cotisatiori exprimée en pour cent du 
salafre.- La déduction sera de 0,3%, soit 0,15% à la ' 
chargé de l'employeur et de 0,15% à la charge de 
remployé(e). , 

- La protection confre les Ucenciements sera étendue à 
toute la dmée de la grossesse et aux 16 semairies sui-
vant l'accoucheinent; 

- Les mères de condition modeste qui ne sont pas as-
surées se venont rembourser quatre cinquièmes des 
frais pour le traitement médical, les soins et 

' l'hospitalisation. ' 

Si l'on compare là LAMM au projet de révision du 
ConseU fédéral, U ressort que les àméUorations promi-

. ses en ce qui conceme la protection de la maternité ont 
été maintenues, vofre renforcées. La principale inno-
vation réiside dans le fait que toutes les mères, exerçant 
ou non une activité lucrative, pourront bénificier d'une 
aUocatiori. Par aiUeurs, cette comparaison nous révèle 
une modification plus subtUe au niveau du langage en 
' ce qui conceme la prise en charge des fiais de traite-
ment des femmes non assurées de condition modeste. 
Dans le texte de 1981, on utiUse le veibe «pouvoir*' qtü, 
exprime la possibiUté mais non la certitude. Dans la 
LAMM, on emploie l'expression „se verront rembour-
ser". La protection des femmes dont les resources sont 
modestes est ici certifiée. Au chaptitre des restrictions, 
on peut relever qué l'indemnité joumaUère passe, en 
-cas de maternité, de 80% à 75% du salaire avec tin 
maximum de 4680 fiàncs par mois, ce qui représente 
ûn peu plus de la moitié de la couverture asstirée par 
l'assmance-chômage ou l'assurance-accidents (LAC/ 
LAA). Hormis les modifications susmentionnées, les* ' 
dispositioris de la LAMM reflètent les proniesses feites 
par le ConseU fédéral en matière de protection de la -
riiatemité. Toutefois, le projet s'est modifié sur un 
point très important: l'assurance poifr perte de gain en 
cas de maladie. , 

En effet,.le ConseU fédéral propose non seiiUément des 
mesures visant à maîtriser l'explosion des coûts de la 
santé et à améUorer lés prestatioris en cas de matérriité, 
mais également l'instauration d'une assurance pour 
perte de gain obUgatoiré en cas de maladie. Les. 
Chambrés fédérales, pourtant, manifestent imé vive 
opposition à l'assurance obUgatoire d'une indemnité 
joumaUère en cas de maladie. D'âpres négociations 
aboutissent au compromis suivant: d'une part, tme 
assurance d'indemnité joifrnaUère non obligatoire en 
cas de maladie et, d'autre part, une assurance d'in-
demnité joumaUère obUgatoire eri cas de matemité. 
Seule l'assmànce d'indemnité joiunaUère obligatoire 
en cas de maternité serait financé par un prélèvement 
de 0,3% en tout sur le salaire. Ce compromis semblait 
contenter toute la classe poUtique. 
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Le référendum 

Adoptée par les Chambres fédérales, la LAMM devait 
entrer en vigueur en janvier 1988. Mais en avril 1987, 
l'USAM lance un référemdum confré la LAMM. 
L'USAM reçoit le soutien de l'Union centrale des , 
.associations pafronales et le référemdum aboutit. La 
loi sera dpnc sounüse au jugement i)opulafre le 7 dé-
cembre 1987. L'USAM, avec ses 120 000 meriibres et 
près de 300 organisations professionneUes, représente 
une puissance importante sur la scène poUtique: EUe 
regroupe l'essentiel des petites et moyennes entrepri-
ses. Responsable en première Ugne de cette contesta-
tion, le président de l'USAM, Peter Clavadetscher,. 
radical lucemois, a eu toutes les peines du monde à 
feire admettre son point de vue à l'USAM elle-même, 
dont le comité directeur ne s'est laissé convaincre que 
par 6 voix contre 5! 

Les opposants s'en prennent en premier Ueu à l'assu-
rance-matemité. Selon Hàns Rudolph Früh, président 
du comité référendafre, les aUocations versées selon le 
principe de l'arrosofr font apparaître la naissance d'un 
enfent comme tm événement subventionné par l'Etat 
(Le Matin du 4.3.87) U estùne que les famUles doivent 
assumer leurs responsabiUtés eUes-mêmes, lorsque 
leur situation économique le leur permet. 

Aussi rySAM juge cette nouveUe branche des as-
surances sociales ,4nutUe, peu logique et antisociale". 
Antisociale, car même les couches élevées, de la société 
en bénéficient. De plus, selon l'USAM^ l'interdiction 
de Ucencier pour cause de maternité pendant une 
année n'est ni dans l'intérêt des salariées ni daiis celui 
des employeurs. De son côté, Clavadetscher affirme 
que, contrairement à ce qui a été dit, l'infroduction dé 

. l'aUocation de matemité ne répond pas à un devofr 
constitutionnel. Selon liu, l'ainéUoration des prestati-
ons demandées par l'article constitutionnel adopté en 
1945 a été réaUsée par les révisions précédentes de 
l'assurance-maladie: 
En ce qui. conceme le référendum, plus de la moitié 
des signatures recueilUes par l'USAM proviennent de 
quatre cantons alémaniqués (Beme, Zurich, Argovie et 
Saint-GaU). En Suisse romande, la récolte a été faible. 
Vaùd vient en tête. D'après l'USAM, 40% des signa-
tures proviennent de femmes. (Le Journal de Genève 
du 30.6.87) Aux 95 000 signatures (50 000 sufBsaient) 
déposées, 'viennent s'ajouter les 11 000 signatures du 
second conûté d'opposition à la LAMM, soutenu par 
le Ĉ enfré pafronal vaudois ainsi que par la Société 
suisse pour l'indépendance de la médecine. Ce comité 
s'en prend surtout au volet assurance-maladie propre-
ment dit, qiii contiéndrait „les germes de l'étatisàtion 
de la santé". 

Née de l'USAM, l'opposition à la LAMM s'est propa-
gée à l'Union centrale des associations pafronales, au 
Vorort, à neuf sectioris du Parti radical, à l'UDC ber-
nois, au Parti Ubéral suisse ainsi qu'à l'Association 

des feinmes d'affafres et. 
femmes céUbatafres. 

à la Communauté des 

Prises, de position de différents acteurs sociaux 

En faveur de la LAMM 

Dans sa prise de position sur la révision de la LAMM, 
le PSS constate que le volet „assurance-matenûté" 
contiént les revendications essentieUes que le parti et 
le mouvement ouvrier réclament depuis des décennies, 
à savofr la protection étendue contre les Ucenciements, 
la réglementation de l'indénuûté journalière en cas de 
maternité, l'améUoration des soins et des mesures de 
prévention et im financement soUdaire (prélèvement 
d'un pourcentage, sur les salafres ce qui permet 
d'établfr une péréquation enfre les riches et lés pauvres 
ainsi qu'entre les hordmes et les femmes). C'est pour- . 
quoi, le PSS souscrit sans réserve aux améUoratibns 
relatives à la protection de la matemité. Selon lui, 
l'assurance-matemité, teUe qu'eUe est conçue dans la, 
LAMM, constitue im preinier pas vers line protection 
complète et étendue de la matemité. U regrette toute- ' 
fois que l'assurance-niatenûté ne fasse pas l'objet 
d'une loi séparée de l'assurance-maladie. Le congé 
parental, objet de l'initiative de 1984, reste toutefois 
une revendication sociale, car U traduit la conception 
socialiste de la famille qui est fondée sur le principe de 
parents partenafres. . 

Le PSS est moins satisfait du volet „assurance-
inaladie", qui apporte certes des avantages, mais éga-
lement des inconvénients. C'est pourquoi, U approuve 
la LAMM à tifre de solutiori transitoire (au iriomént de 
la votation, l'initiativéPSS/USS .J'our une saine as-
surance-maladie" a déjà été lancée). Le PSS déplore 

. qu'une fois de plus, on tenté de ifreiner le progrès 
social en Suisse. A ses yeux, ce n'est d'aiUeurs pas un 
hasard que cela ce fasse à nouveau aux dépens de 
ceUes qtü ont le plus de peine à défendre leurs intérêts: 
les femmes. ^ 

Les arjguments dès syndicats et des associations fémi-
nines rejoignent ceux du PSS. L'ensemble des organi-
sations faîtières des associations féminines se sont réu-
nies en un Comité national de soutient à la LAMM qui 
concrétise un principe inscrit dans la Constitution 
depiüs 1943. Quant aux syndicats. Us se prononcent en 
faveur de la LAMM en verto de l'adage „Un tiens vaut 
mieux que deux tii l'auras". „Là solution frouvée est 
juste, modérée et taiUée sur mesure selon les besoins 
de la famiUe. EUe permet en oufre d'améUorer la si-
tuation des mères céUbatafres et de revaloriser le tra-
vaU au foyer." (Ruth Dreifuss, secrétaire dè l'Union 
syndicale suisse dans le (Courrier du 28.11.87) Aufre 
point positif mentionné: l'améUoration de la protection 
confre les Ucenciements qui s'étendra à toute la durée 
de la grossessé et aux 16 semaines qui suivent 
l'accouchement 
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Lors du congrès du PDC, les délégué(e)s du parti 
pl̂ icitent la LAMM piar 66 voix coritre \6. La loi, et 
notamment le volet „assurance-materiûté", est défen-
due avec •vigueur par les femmes du PDC. JLS parti 
avait soutenu l'initiative pour le droit à la vie, U doit 
donc soutenfr l'idée d'aUocations de matemité" décla-
re Eva SégmûUer, présidente du PDC (La Suisse du 
5.3.87). Lors de son interverition, le conseUler fédéral 
Flavio Cotti souUgné que „cette nouveUe assurance est 
une reconnaissance sociale et morale de la matemité." 
Dans sa prise de position, le PDC relève qu'U s'agit 
d'une solution raisonnable qui comprénd à la fois une 
amélioration fevorable à la itnatemité et une améUora-
tion nécessaire de la protection confre les, licencie-
ments. L'assûrance-matemité va permetfre à toutes les 
femmes de se Ubérer des soucis.fînanciers avant et 
après l'accouchement. 

\jes argumerits du PDC reflètent bien leur discours 
idéologique dans lequel la famiUe. tient une place im- . 
portante. La femille étant pour ce parti la ceUule de 
base de la'société, il se doit de fevoriser tout ce qui 
peut raisonnàblément êfre fait pour eUe. Or, au con-
trafre de l'initiative «Pour une protection efficace de la, 
maternité", la LAMM rie remet pas en çaûse la répar-
tition des rôles dans la famiUe. 

Lors de l'assemblée de VUDC en novembre 1987 à 
. Beme, une majorité se dégage en faveur de la LAMM. 
Fritz HösU, conseiller national glafonnais, prend 
résolument position en faveur de la LAMM. Dans son 
intervention, U ressort qû'il a principalement confré 
les arguments de l'USAM. Cela peut laisser supposer 
qu'une partie importante des électeurs et des délégués 
de l'UDC n'étaient pas insensible à ses arguihents. Le 
plus intéressant dans la bouche du représentant d'un 
parti plutôt à droite de l'échiquier poUtique, réside 
dans le fait qu'U dérionce l'attaque de l'USAM contre 
la sécurité sociale. „Si l'aUocation de maternité est un 
'système d'arrosoir', alors toutes les assurances socia-
les, AVS, chômage le sont aussi. Jusqu'ici, on usait de 
cette expression pour critiquer l'engagement de l'ar-
gent des coritribuables sous forme de subventions ne 
tenant pas compte de la situation économique des 
bénéficiafres". (Assemblée des délégués de l'UDC, 
Révision de la LAMM, 7.11.87, page 7) Par aUleurs, 
HösU précise que le système de la péréquation per-
mettra une plus grande soUdarité enfre les employéurs, 
qui doivént acmeUement assumer seuls les salaires des 
jeunes mères. 

Le Parti radical suissé recommande, lui aussi, aux 
citoyen(ne)s de dire oui à la LAMM. Lors de l'assem-
blée des délégué(e)s, Hans Rudolf Früh consteste les 
aUocations maternité et le mode de fiiiancement 
(prélèvement d'un pourcentage sur les salafres) et 
critique une nouvelle fois le principe de l'arrosofr. -
Mais les délégué(e)s du PRD acceptent la LAMM pîar 
106 voix confre 59. Bien que les arguments dè 
l'USAM soient dans le droit fil de la devise de raidi-

eaux ,̂ l\}s de liberté et de responsabiUté. Moins 
d'Etat" et que l'accroissement des charges sociales 
leur donnent à réfléchfr, le PRD ne véut pas mettre en 

t danger un compromis obtenu de haute lutte. Eri outre, 
U avait réussi à faire passer deux de ses principales 
revendications, à savofr la suppression de l'assurance 
pom* perte de gain obUgatoire et une plus grande par-
ticipation des assurés aux coûts (20 au Ueu de 10%). 
Le PRD suisse n'est pas suivi par toutes ses sections 
cantonales. Neuf s'y opposent en raison de l'assu-

. rance-matemité et de ses.répercussions financières sur 
les entreprises. Certains radicaux, notanunent le con-r 
seiUer national Jean RevaîcUer dans Le Genevois du 
21.5.87 dénoncent le référendum lancé par l'USAM, i 
reprochant à cétte dernière d'avofr brandi une arine 
contre „le résultat d'un consensus, une solution typi-
quement helvétique qui n'entraîne qu'une légère haus-
se des prélèVemerits paritaires sur les salaires." Selon 
Jean RievacUer, rassurance-matemité répontl à une 
nécessité, car la nataUté, avec le Vieillissement de la 

. population qui lui est Uée, est devenue un problème 
majeur de notre société. De plus, l'assiiiânce-matemité 
a été incluse dans le régime dés aUocations pour perte 
de gain en feveur de personnes asfreintes au service 
miUtafre. Ce système a feit ses preuves et rq>ose sur 
une'soUdarité „qui permet de,conforter l'esprit de 
miUce, un des piUers de nos institutions". (Ibidem) 

Confre la LAMM 

Le Parti libéral suisse, qui partage les arguments de 
l'USAM, se range du côté des opposants à la LAMM 
Les Ubéraux disent: ,J*ourquoi la Uberté, si l'Etat con-
fisque la plupart des gains individuels Ués à l'exercice 
de la Uberté et du choix de l'action? (...) Nous ne vou-
lons pas d'un Etat 'touche à tout' qui réduise à l'excès 
la marge de Uberté des citoyens. Toute nouveUe loi 
impUque de nouveUes obUgations; interdictions, re-
strictions. (...) L'Etat n'a pas àintervenfr dans 
l'économie, mais à créer les conditions-cadres appro-
priées avant tout pour les petites et moyennes entrepri-
ses." (L'Opfrûon Ubérale, Octobre 1985) 

Analyse des résultats de la votatiori 

Finalement, le 6 décembre 1987, la LAMM est balayée 
.> en vofetion populaire par 71,3% des citoyens. La par-
ticipation pour l'ensemble de la Suisse est de 47,7%. 
Selon rUistitut de sondage VOX„seulement 19% des 
personnes intenogées se sont déclarées très concémées 
par le projet. U s'agit des sympatisantes du Parti radi-
cal, ainsi que les moins de trente ans, tandis que les 
rentiers et les citoyens né se réclamant d'aucun parti 
ont accordé moins d'importance à ce projet. Les fem-
mes, les moins de quarante ans, les petits enq)Ipyés et 
les cadres moyens, les personnes dé niveau universitai-
ré, ainsi que les sympathisants du Parti socialiste et les 
écologistes, constituent là majorité de ceux qui ont 
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voté pour la révision. Trois fecteurs ont joué dans le 
choix de ce .vote: 
- en preinier Ueu, l'inégalité et les désavantages soci-

aux; 
- en deuxième Ueu, le cUyagé gauche-droite, qui s'est . 

dégagé bien que tous les partis gouvemementaux 
défendaient le oui. Parmis les votants, ce sont les 
partisanis de la gauche et du Parti écologiste qui ont ' 
voté majoritafrement poitu: la LAMM; -

- en troisième Ueu, les différences régionales: en effet, 
la Suisse itaUenne s'est prononcé largement en fa-
veur du oui. 

Si, lors de la votation de,1984, c'est le confUt idéologi-
que concerriant la répartition des rôles entre les hom-
mes et les femmes qui fut déterminant, en 1987, c'est 
le principe de soUdarité dans l'assurance sociale. 

Alix yeux de nombreuses personnes, le rejet de la 
LAMM s'expUquè par l'association de deux objets 
différents, à savoir l'assuraricé-matemité et l'assu-
rance-maladie. Cette association a permis aux pppo- ' 
sants de jouer sur deux tableaux. Pourtant̂  U est dif-
fîcUe de déterminer ce qui a motivé le réjet : là révisi-
on de l'assurance-maladie ou l'infroduction d'une 
àssurancermatemité. On peut juste constater que 
l'opinion s'est d'avantage focaUsée sur le volet as-
surance-maladie dans les semaines qui ont précédé la 
vptation; alors qu'à l'origine, le référendum avait été 
lancé contre l'assurance-matemité. . .v -

Autre fait remarquable: le cUvage entre les partis poU-
tiques et le souverain. La conseiUère nationàle Christi-
ane Bmnner a feit remarquer à ce propos: ,Xjes per-
: sonnes à la retraite, surtout les femmes, s'en moiquai-
ênt EUes ne voyaient pas pourquoi les plus jeunes 
bénéficieraient d'une assurance-matemité à laqueUe 
les plus âgées n'ont jamais eu droit''. 

Même si tout le monde rie partageait pas l'avis du 
conseiUer conseiUer national radical PhiUppe Pidoux, 
pour lequel le vote des Suisses marquait „la fin de 
l'Etat social" et le lefiis de nouveaux prélèvements sur 
les salaires (L'HdxlOi 10.12.87, page 10)̂  le rejet de la 
LAMM a assené un coup dur à la poUtique sociale 
siüsse. Quant au conseiUer fédéial démocrate-chrétien 
Fàhio Cotti, U>a estimé, lui aussi, que la politique 
sociale était meriaçée. .Xe.chàpitre est clos", a-t-U dit 
en parlant de l'assurance-matemité. (Ibidem) 

Après la votation populaire du 6 décembre 1987, U y 
avait en effet beaucoup à craindre que l'assurance-
matemité soit renvoyée aux calendes grecques. 

Ich hatte nach den paar Jahren geleriit, so zu tith, als ob 
ich die IVlutter wäre. A.C. hat gesagt, ich tu so; als ob 
ich der Vater wäre, weil wir noch immer nicht wuß-
ten, wie es geht, und es aufgegeben hatten, jemand zu 
suchen; den wir fragen könnten. Flo hat nicht den Ein-
,druck gemacht, als wäre er sehr beschädigt, aber man 
kann es natürlich tiicht wissen. • 
Flö hat gesagt, versprich,'daß du nie bei Rot über die. ' 
Straße gehst, weil es an der Ecke eine Ampel gegeben 
hat, an der dauernd welche totgefahren wurden, und 
natürlich sind eS'dann Kinder, urid zweimal sind es 
Kinder gewesen, die Flo aus dem Kindergarten gekannt . 
hat, also hat er angefangen, Angst'zu haben, und ich 
habe gesagt, versprochen, aber Flo hat gesagt, das sagst 
du bloß. Immer muß ich dabei sein, wenn du über die 
Straße gehst, damit ich sehen kann, daß du nicht doch 
bei Rot gehst. Ich habe gesagt, ich habe es aber verspro-
chen. Ich habe gesagt, versprich mir, daß du nicht vet; 
loreti gehst. Flo hat gesagt, versprochen. So haben wir 
es gemacht und sind jeder seine Wege gegangen, weil 
es keinen Sinn hat, Angst umeinander zu haben. Man -
hat sie, sogar oft, aber es hat keinen Sinn. 
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Die Schweiz ist eines der letzten europäischen Länder, welches noch über keine Mutterschàflsversicherung verfügt. 
Am 25. November 1945 wurde der Verfassungsartikel 34quinquies über den Schutz der Familie vom Volk angenom-
men. Dessen Absatz 4 sieht vor, dass der Bund einé Mutierschaftsversicherung einrichtet. Verschiedene Anläufe zur 
Einlösung dieses Verfassungsaufirags wurden unternommen, doch auch 50 Jahre später ist die Mutterschàflsversi-
cherung noch nicht geboren: 

DIE VERSUCHE ZUR SCHAFFUNG EINER 
MUTTERSCHAFfSVERSICHERUNG UND DIE 
GRÜNDE IHRES SCHEITERNS 

von DariieUe Dessoulavy 

DIE VOLKSINITIA TIVE FÜR EINEN WIRKSAMEN 
SCHUTZ DERMUrrERSCHAFT 

Am 31. Dezembe:r 1978 'wurde von verschiedenen 
'Frauenorganisationen und Linksparteien, welche des 
Wartens auf eine Mutterschaiftsversicherung müde wa-
ren, die VoUcsinitiative, Ĵ 'ür eirién wfrksamen Schutz 
der Mutterschaft" lanciert. Sie verlangte, dass in Ab-
satz 4,von ArtUcel 34quinqiües der Bundesverfassung 
detailUerte Bestimmungen aufgenommen würden. Der 
Bund soUte eine aUgeméine und obligàtorische Mut-
terschaftsversichemng mit den folgenden Leistungen 
einrichten: 
- die voUe Deckung der Kosten fur-MedUramente, me-

dizinisché Behandlung und Pflege im Zusammen-
hang mit Schwangerschaft iind Ckburt, 

- ein Mutterschaflsurlaub von nündestens 16 Wochen 
nüt voUem Lohnersatz für die unteren Einkommen 

^ imd teUweisem Lohnersatz für höhere Einkommen 
sowie einer Entschädigung für nicht erweibstätige 
Frauen,-

- ein bezahlter Eltemurlaub für Mutter oder Vater von 
mindestens 9 Monaten, 

- ein Kündigungsschutz während der ganzen Dauer 
der Schwangerschaft, des Mutterschafls- und des -

. Eltemurlaubs, 
- eine Finanzierung aU dieser Leistimgen über Beiträ-

ge von Bund und Kantonén sowie über Lohnprozen-
te (analog AHV). , 

Die liütiantinnen woUtén - gemäss ihrer Pressedolài-
menfetion - mit diesem Vorschlag dié Gleichstellung 
von Frau und Mann voianfreiben. Die Initiative ver-
langte eine eigenständige, von der Krankenversiche-
rung unabhängige, allgemeine und pbUgatorische 
Mutterschàflsversicherung. 

Die Haltung des Bundesrates 

Dem Bimdesrat wäreri die Bestimmungen der Initiàti-
ve zu starr, sie würden schwierige Anpassungen im 
Bereich der FamiUen- und SozialpoUtik nach sich 
ziehen. Gewisse AnUegen, insbesondere der Eltemur-
laub, gingen aus praktischen ünd finanzieUen Grün-
den zu weit. Einerseits würden die hohen Kosten des 
Eltemurlaubs (300 MiUionen) andere spzialpoUtische 
Massnahmen wie etwa die FamiUenzülagen gefehrden. 
FanülienpoUtisch sei dié Initiative aber unbefiiedi-
génd, weil sie nur die ersten 9 Monate des Kindes 
abdecke. Anderseits körine dieser Urlaub zu Diskri-
minierungen der Frauen auf dem Aibeitsmarkt fuhren. 
Im übrigen sah dér Bundesrat keinen Grund, eine von 
der Krankenversichérung unabhängige Mutterschafls- ' 
Versicherung einzurichten. „Gewiss, die Mutterschaft 
ist keine Krankheit, doch sie eifordert ähnUche Lei-

, stungen," erklärte er in den Unterlagen zur Abstim-
mung vom 2. Dezember 1984, weshalb sich eine Ver-
bindung durchaus rechtfertige. SchUessUch erachtete 
der Bundesrat die Initiative als überflüssig, da der 
Bund mit Artikel 34 quinquies bereit̂  über aUe nöti-
gen Kompetenzen im Bereich des FamiUenschutzes , 
und der Mutterschaftsversichemng verfüge. Aus die-
sen Gründen empfahlen Bundesrat und Bund^er- ' > 
Sammlung'die Initiative zur Ablehnung. Der Bundes-
rat betonté ausserdem, dass er in seiner Botschaft zur 
Revision des Krankenversicherungsgesetzes vom 19. 
August 1981 eine wesentUche Verbesserung der-Léi-
stungen bei Mutterschaft vorgeschlageushatte. 

Ein indirekter Gegenvorschlag: Der Entwurf ß r eine 
Teilrevision der Krankenversicherung (KMVG) ' 

Dieser Entwurf (genannt KMVG = Kränken- und, 
Mutterschaftsyersicherungsgesetz) war zur-Zeit der 
Abstinunung über die Initiatiye.erst in den parlamen-
tarischen Beratungen und - obwohl er immer als fäkti- ' 
scher Gegenvorschlag zur Initiative dargesteUt wurde -
bestand damals überhaupt keine Gewähr, dass er von 
den eidgenössischen Räten angenommen würde. Der. 
Revisionsentwurf sah verschiederie Veibesserimgen im 
Bereich des Schutzes der Frau bei Mutterschaft vor: 
- Die Dauer des Mutterschaftsurlaubs 'wfrd von 10 auf 

16 Wochen, woVon mindestens 8 nach der Gd)iirt, 
ausgedehnt. 
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- Die .Taggeldversicherung wfrd für die Erweibstäti-
gen obUgatorisch: die Frauen erhalten während des 
Mutterschaflsurlaubs eineri Lohnersatz von 80%. -

- Die Krankenversicherung (einschUessUch der medi-
zinischen Leistüngen bei Mutterschaft) bleibt frei-
wilUg, doch für bedifrflige, nicht versicherte Frauen 
kann die Versicherung 80% der Behandlungskosten 
im Zusammenhang mit Sehwangerschaft̂ und Geburt 
überiiehmen. 

- Der Kündigungsschutz wfrd auf die ganze Dauer der 
Schwangerschaft und 16 Wochen nach der Geburt 
ausgedehnt 

- Dié medizinischen Kosten werden mit Beiträgen des 
Bundes finanziert; die obUgatoriscbe Taggeldversi-
cherung wfrd über Lohnprözente von Arbeitgeberin-
nen und Aibeitnehmerinnen getragen. 

Der Bundesrat woUte also keine von der Krankenversi-
cherüng unabhängige Mutterschaflsversichemng, die 
Krankenversicherung soUte fieiwilUg bleiben, und eis 
•wurde kein Eltemurlaub vorgeséhen. 

Die Haltung der politischen Kreise zur Initiative 

Die Befürworterinnen 

Die sozialdemokratische Partei hatte zusammen nüt 
anderen linken Parteien ünd mit Frauenorganisationen 
und Gewerkschaften die Initiative ,J'ür einen wfrksa-
men Schutz der Mutterschaft" lanciert. In ihrer Kam-
pagne nahm sie die bereits erwähnten Argumente 
wieder auf Mutterschaft soUe nicht mit Krankheit 
gléichgesetzt werden, deshalb müsse eine eigenständi-
ge Mutterschaflsvérsicherung geschaffen werden. Der 
Erweibsersatz für die Mütter während des Mutter-
schaftsurlaubs und ftfr die FamiUen währerid des El-

. temurlaübs sei ein'Zeichen dafür, dass die Erziehung 
der Kinder nicht aUefri von den Eltem getragen wer-
den müsste, sondem dass sich die GeseUschaft soUda-
risch darari beteiUge. JDie Mutterschaft ist kein indi-
•vidueUes Ereignis, nicht einmal ein ausschUessUch 
familiäres. Mutter werden bedeutet,.fur die GeseU-
schaft von morgen etwas zu tun. Es ist deshalb richtig, 
dass die GeseUschaft ihren soUdarischen Beitrag an 
die dadurch entstehenden Kosten leistet." (GabrieUe 
Nanchen in der SP-Zeihmg Nr. 10/ 1984, S. 3) Die SP 
vergüch die Ausgäben für die Mutterschaftsver-
sicherung mit jejaen für die Erwerbsersatzversicherung 
der MUitârdienstleisténden (EO). 1983 hatte diese 636 
MiUionen gekostet, also rund 150 MilUorien mehr als 
für den Eltemurlaub geschätzt wurde..;,Warum finden 
wfr es im einen FaU ̂ O) normal, dass ein bestimmter 
Prozentsatz auf dem Lohn jeder Bürgerin und jedes 
Bifrgers abgezogen wfrd, und im andern Fall 
(Eltemurlaub) soU das übertrieben sein?* (Ebdj S! 4) 
Die SP welute sich gegen das Argumeiit der zü gro-
ssen. Kosten und fiagte, ob je ein halbes Lohnprozent 

für Aibeitnehmerln und Arbeitgeberin wiridich die 
finanziellen MögUchkeiteri übersteige. 

Für (̂ e.Frauenorganisationen war wichtig, dass die 
Mutterschaft nicht ausschUessUch Sàche der Frauen 
sei und dass mit der Initiative die ganze GeseUschaft 
die soUdarische Verantwortung für ihre eigene Er-
neuerung übemehme (Feinmes suisses, November 
1984). Sie hatten den Verdacht, dass die finanzieUen 
Argumente oft nur .vorgeschoben waren und dahinter 
eine grundsätzliche Ablehnurig-steckte. Denn wenn 
die Schweiz jährUch 25 MiUiarden für die Altersvor-
sofge und 4 MiUiarden für die Armee ausgeben konn-
te, sollten dann 1.1 MilUarden für die Neugeborenen 

. und die jungen Mütter und Väter nicht riiehr aufzu-
freiben sein? Oder war die Landesverteidigung etwa 
eine wichtigere Aufgabe als die Emeuerung der Be-
völkerung? Dass sich der Elitemurlaub auf die Ar-
beitsmarktchancen der Frauen negativ auswfrken ' 
könnte, leugneten die Frauenorgariisationen nicht 
Doch sie erachteten das RisUco als gering, da es sich 
auf aUe Frauen im fortpflanzungsfehigen Alter vertei-
len würde. Und im übrigen sollte sich dadurch, dass 
auch Väter den Urlaub beziehen können, mit der Zeit 
ein MentaUtätswandel einsteUen.' 

Die Gegnerinnen . , ' 

Die CVP war diejenige gegnerischen Partei,, in der die 
Meinungen über die Initiative am meisten auseinan-
dergingen. An der Delegiertenversammlung vom 3. 
November 1984 in Brunnen sprach sich die Arbeits-
gemeinschaft der CVP-Frauen für Stimmfieigabe aus. 
Angesichts der Debatten in deri eidgenössischen Räten 
befifrchtete sie, dàss die KMVG-Revision nicht zu-
stande komme. Die Genfer Delegierten plädierten für 
Annahme der Initiative, denn ihre kantonale Initiative 
Jùr eine wirksame FamiUenpoUtik" kam am selben 
Tag zur Abstimmung wie die Mutterschaftsinitiàtive, 
und sie fürchteten, dass eine unterschiedUche Ab-

. stiinmungsempfehlimg vom Genfer StinunvoUs nicht 
verstanden würde. Beide Anträge wurden jedoch 
wuchtig verworfen. Die wichtigsten Argumente gegen 
die Initiative waren: 
- Die KMVG-Revision sei die bessere, raschere und 

bilUgere Lösung. \ 
- Die Kosten für den Eltemurlaub Mrden die FamiU-

enzülagen gefehrden. 
Der Eltemurlaub war aUgemein der Hauptstreî )unkt 
Er begünstige einseitig die FamiUen, in denen beide 
EltemteUe erwerbstätig sind, schrieb der CVP-Presse-
dienst (Sr. 48,1984, S. 354). Auch die negativen 
Auswfrkungen für die Frauen àuf dem Arbeitsmarkt . 
wurden ins Feld geführt Die Aibeitgeber würden 
kaum Fraüen ansteUen, wenn sie furchten müssten, 
dass diese während 13 Monaten ausfaUen. Dabei ging 
die CVP natürUch von der traditioneUen RoUenvertei-
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lung aus. Sie schloss zum vornherein aus, dass auch 
Väter den Urlaub nehmen könnten; deshalb musste die 
Regelung zu Diskrimiiüerungen der Frauen führen.̂  

An der Delegiertenversammlung der SVP vom 20. Ok-
tober 1984 in Bem forderte Dorothée Glauser die De-
' legierten auf, gegen die Initiative zu stimmen. Der 
Vorschlag des Bundesrates sei reaUstischer. Gleich-
steUung der Geschlechter bedeute nicht eine Verein-
heitUchimg der RoUen, sondem eine Aufwertung der 
Rolle der Hausfrau, die ein finanzieUes Opfer bringe: 
In der typischen SchweizerfamiUe sei der Mann er-
werbstätig, und dié Frau erziehe die Kinder. Für diê  
sen Mann sei es deshalb ungerecht, wenn er mit seinen 
Beiträgen den Eltemurlaub seiner KoUegen finanziere, 
während seine Frau zugunsten der FamiUe auf eine 
.Erwerbstätigkeit verzichte. AnsteUe eines Eltemur-, 
laubs'soUten besser FamiUenzülagen auf Bundesebene 
eingeführt werden, wie sie bereits für die Bauem gal-
ten. 

Die Freisinnigen lehnten die Initiative an ihrer Dele-
giertenversammlung fest einstimmig ab ( 194 zu 1 
Stinune). Die Revision des KMVG schien ihnen die 
bessere Lösung, da die dortigen Verbesserungen des 
Schutzes der Mutterschaft finanzieU besser tragbar 
seien. Die FDP war eine der schärfsten Gegnerinnen i 
der Initiative, die ihrer Ansicht nach die freie Markt-
wirtschaft gefährde. Sie argumentierte ausschliessUch 
ökorionüsch. So sei es etwa nicht Aufgabe des Buiides 
oder der Kantone, die Wirtschaft zu zerstören dmch 
Sozialgesetze, welche den Handel und die Untemeh-
men aushungerten. Der Eltemurlaub sei sowieso uto-
pisch und imreaUstisch. Die Finanzierung dieser Lei-
stungen würde den Staat und die Privatwirtschaft in 
eine schwere Krise stürzen, wie das Beispiel Frank-
reich zeige, das einen Eltemurlaub eingeführt habe. 
Die FDP sprach in ihrer Kampagne gegen die Initiati-
ve dauernd von den Kosten, vergUch diese aber nie mit 
anderen Ausgaben, zum Beispiel für die Landes-
verteidigung. 

Die Arbeitgeberorganisationen argumentierten sehr 
ähnlich wie die FDP. So schriéb etwa der Genfer Ar- • 
beitgeberveiband iri einem Pressecommuniqué, nach 
Annahme der Initiative könnten die Unternehmen we-
gen der hohen sozialen Lasten keine VoUbeschäfti-
gung mehr garantieren, und der Eltemurlaub werde 
sich für junge Frauen auf SteUensuche negativ auswfr-. 
kenlTTribune de Gerièye, 30.11.1984). Die Arbeitgeber 

. ärgerten sich darüber, dass einê  weitere obUgatorische 
' Versicherung eingeführt werden soUte, und machten 
den Eltemurlaub für Väter lächerUch: Es sei nicht ' 
nötig, dass die jüngen Vâtér der Berufsarbeit fernblei-
ben, um sich um ihre Kinder zu kümmem. Sie könn-
ten ja nachts den Schoppen geben und über Mitfeg die 
Wfrideln wechsebi (Bulletin pafronal vaudois, Nr. 10, 
1984). 

Analyse des Abstimmungsresultates 

Die wuchtige Verwerfimg der Initiative durch äUe 
Kantone und 84.2% der Stimmenden war zur Hàupt-
sache auf den Eltemurlaub zurückzuführen. So schrieb 
die La Suisse am Tag nach der Abstinunung:, J>er 
umstrittene Eltemurlaub vmrde von den Schweizerin-
nen und Schweizem nicht geschluckt. Er bewog sogar 
jene Kreise zur Ablehnung der Initiative, dié eigent-
Uch für eine Verbesserung der Situation der Frauen 
undMütter sind." (La Suisse, 3.12.1984) 

Die VOX-Analyse der Abstimmung steUte fest, dass 
der Entscheid der Stimmbürgerinnen stäricer von der 
ideologischen Frage der RoUenverteUung in Beruf und 
FamUie als vpn deri sozialen AnUegen des Voischfegs 
beeinflusst war (VOX-Analyse, Nr. 24, Bem 1985). 
Sie zeigte auch den Graben zwischen Rechts und. 
Links auf. Die Befürworterinnen der Initiative fanden 
sich hauptsächlich im Lager der Linken und Grünen, 
während-schon die SP-SympathisantInnen der Initfeti-
ve skeptischer gegenüber standen. Die Ablehnung war 
in den welschén Kantonen wie auch genereU in den 
Städten geringer. SchUessUch zeigte sich auch ein 
grosser Graben zwischen den Generationen. Am mei-
sten Ja-Stimmén kamen von den 20- bis 30jährigen, 
während die älteren Stimmbürgerinnen fast einhélUg 
mit Nein stimmten. 

Die Reaktionen der Parteien-wareri nicht überra-
schend: Enttäuschung bei der Linken, Befiiedigung 
bei der Rechten. Die SPS anerkannte, dass die Idee des 
Eltemurlaubs offenbar für die Mehrheit der Schwei- -
zeriimen und Schweizer zu neu war, sie vermutete 
aber auch, dass die übertriebenen Kostenargumente 
der Gegnerinnen zum negativen Resulfet wesentUch. 
beigetragen habe' Sie hofite, dass die Gegnerinnen 
nun ihre Versprechen einlösen und mithelfen würden, 
die bundesrätUchen Vorschläge im Rahmen der 
KMVG-Revision zu verwfrkUchen. (La Süisse, 
3.12.1984) Die Liberalen unterstrichen; dass die Initi-
antlnnen auf unreaUstische Art der Entwicklung der 
MentaUfet vorgreifen woUten und dass für die Schwei-: 
zerinnen die Mutterschaft nicht weniger wert sei .und 
es auch nie gewesen sei. Die CVP war zufrieden mit 
dem Abstimmungsresulfet und erwartete, dass der 
Natibnalrat nun die KMVG-ReVision zügig vorantrei-
ben werde. 

Kommentar. 

Der Eltemurlaub vvar der eigentUche Zankapfel, der 
wesentUch zum Misserfçlg dér Initiative beitrüg. So-̂  
wohl die wirtschaftUche Seite - die Finanzierung 
durch zusätzliche Lohnprozente und die möglichen 
Auswirkungen für die Frauen auf dem Aibeitsmarkt -
wie auch die ideologüsche Seite - die RoUenverteUung 
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zwischen den Geschlechtern - tmgen zur starken Ab-
lehnungybei. Die Mehrzahl der Schweizerinnen und ' 
Schweizer woUte offenbar keine zusätzUchen Lohn- ^ 
prozerite und hing immier noch dem traditioneUen 
FamiUenmodeU an: Dabei zeigte sich die Linke offe-
ner für die Entwicklungen in der FamiUenstruktur, 
welche in den letzten drei Jahrzehnten stattgefunden 
hatten. Sie hielt nicht um jeden Preis an einem Fami-
UenmodeU fest, das für eine bedeutende Minderheit 
nicht inehrbefiiedigend war. 

Ein anderer ideologischer Konflikt betraf die RoUe des 
Staates und der Sozialpolitik. Die Rechte lehnte eine 
Einmischiing des Staates in die Privatsphäre ab. Sie 
verteidigte das Subsidiaritätsprinzip uhd die gezielte 
Unterstützung ansteUe eines Aushaus der Sozialversi-
cherung niach dem Giesskannenprinzip. Die Linke 
hingegen verlangte ein Eingreifen des Staates im Na-
men der sozialen Gerechtigkeit und eine SoUdarität 
mit Taten und nicht nur mit Worten. 

Tatsächlich hätte eine Annahme der Initiative es der ' 
Schweiz erlaubt, ihren Rückstand auf die andern eürô  
päischen Länder au&uholen und vor aUem der Mutter-
schaft und der Kindererziehung die. nötige soziale 
Aneikennung zu verschaffen. 

DIE REVISION DES KRANKEN- UND MUTTER-
SCHAFTSVERSICHERUNGSGESETZES(KMVG) 

Die vom Parlament verabschiedete KMVG-Revision 
enthielt folgende wichtige Neuerungen im Bereich der 
Mutterschaft: ^ 
- AUe Mütter, ob erwerbstätig oder nicht, erhalten ' 
während 16 Wochen eine Zuläge. Für nicht-erweibs-
tätige soll der Beitrag Fr. 39.- im Tag betragen, für 
die andern sind 75% des Lohnes, aber mindestens 
Fr. 39.- imd maximal Fr. 117.- vorgesehen. Bezugs-
berechtigt sind aUe Mütter; die seit 9 Monaten in der 
Schweiz Wohnsitz haben. 

- Die Zufegé, die jährUch etwa 400 Mio. kostet, wfrd 
wie die AHV, IV und EO über Lohnprozente (je 
0,15% für Aibeitgeberln und Aibeitnehmerln) finan-
ziert. , 

- Der Kündigimgsschutz wfrd auf die ganze Zeit der 
Schvyangerschaft und die 16 Wochen nach der Ge-
burt ausgedehnt 

- Für nicht versichertè Mütter in bescheidenen Ver-, . 
hältnissen iibemimmt die Versicherung vier Fünftel 
der medizinischen sowie der Pflege- und Spitalkp-
sten. 

Vergleichen wfr diese Vorlage mit dem ursprtfrigU-
chen Vorschlag des Bundesrates, dann steUen wfr fest, 
dass letzterer im wesentUchen beibehalten, in einigen 
Bereichèn sogar verbessert wurde. Als wichtigste 

Neuerung soUten nun aUe Fraüen, nicht nur die er-
werbstätigen, eine Zulage erhalten. Für die nicht ver-
sicherten Frauen in bescheideneri Verhältnissen wurde 
die Deckung der medizinischen Kosten garantiert 
(nicht nur Kann-FormuUerung). Hingegen wurde das 
Taggeld bei Mutterschaft vom Parlament von 80% auf 
75% des Lohnes gekürzt und die obere Limite auf Fr. 
4'680.- im Monat festgesetzt, was etwas mehr als der 
Hälfte der Maximalbeträge in der Aibeitslosen- öder , 
UnfaUversichenmg entspricht. Mit wenigen Aüsnah-
men konnte die KMVG-Revision also die Verspre-
chungen des Bundesrates bezügUch Schutz der Mut-
terschaft einlösen. In einem wesentUchen Punkt jedoch 
wurde der bundesrätUclie Vorschlag geändert: bei der 
Taggeldversicherimg. . . 

Der Bundesrat hatte näien Massnahmen zur Dämp-
fung der Kostenexplosion im Gesundheitswesen ünd 
Veibessehmg der Leistungen bei Mutterschaft auch 
die Einführung einer obUgatorischen Erwerbsersatz-
versicherung bei Krankheit vorgeschlagen. Gegen 
diese obUgatorische Taggeldversicherimg gab es im 
Parlament jedoch heftige Opposition. Der-Kompro-
miss, der nach langen Verhandlungen zustande kam, 
sah eine fi^iwilUge Taggeldversicherung bei Krank-
heit und eine obUgätorische bei Mutterschaft vor, 
wobei nur letztere über Lohnprözente finanziert wurde 
(insgesamt 0,3 Lohnprozente). Mit diesem Kpmpro-
miss schienen nun endUch aUe zufiieden. 

Das Referenduki 

Nach dem die KMVG-Revision frn März 1987 von den 
eidgenössischen Räten verabschiedet war, hätte sie auf 
Anfang 1988 in Kraft freten können. Doch im AprU 
1987 ergriff der Geweibeverband dagegén das Refe-
rendum. Der Geweibeverband, dem 120'000 MitgUe-
der und fast 300 Berufsveibände angehören und der 
den grössten TeU der kleinen und mitüeren Unter-
nehmen vertritt, erhielt zusätzUche Unterstützung 
durch den Zentralveibänd der Aibeitgd)erorganisatio-
nen. Das Referendum kam zustande, und das-KMVG 
gelangte am 6. Dezember 1987 zur Abstimmung. 
Intereissant ist, dass die Geschäftsleittmg des Ge-
werbeveibandes sehr knapp zugunsten eines Refere-
rendums entschied. Mit 6 zu 5 Stimmen folgte sie 
ihrem Direktor, Peter Clavadetscher. 

Die Opposition richtete sich in erster Linie gegen die 
Mutterschaftsversichemng. Die nach dem Giesskan-
nenprinzip ausgerichteten Beiträge riiachteri die Ge-
burt zu einem staatiich subventionierten Ereignis, 
sagte der Präsiderit des Referendumskonütees, Hans-
RudoffFrüh (Le Matin, 4.3.1987). Die FamUien 
müssten jedoch ihre Verantwortung übemehmen, 
sofem es ihré finanzieUe Situation erlaube. . 
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Der Gewerbeverfoand taxierte den neuén Sozialversi- ' 
cherungszweig als „unnötig, unlogisch und unsozial". 
Unsozial sei sie, weü auch die oberen Schichten der 
GeseUschaft davon profitierten. Und ein Kündigungs-
schutz währentl einem Jahr sei weder im Interesse der 
Aibeitriehmerin noch des Aibeitgebers. Clavadetscher 
bestritt, dass aiifgrund'von Artikel 34 quinquies die 
Einfuhrung von Mutterschaftsbeiträgen geboten sei. 
Die nötigen Veibesserungen der Leistungen bei Mut-
terschaft seien.bereits nüt der letzten Krankenversi-
chemngsrevision erfolgt. 

Mehr als die Hälfte der vom Geweibevérband gesam-
melten Unterschriften für das Referendüm stammten 
aus vier Deutschschweizer Kantonen (BE, ZH, AG 
und SG). In der Welschschweiz, wo allgeriiein wenig, 
Unterschriften gésammeU wurden, war die Waadt am 
aktivsten. Nach Angaben des Geweit>everbandes 
stammten 40% der Unterschriften von Frauen. 
(Journal de Genève, 30.6.1987) 

Zu den 95*000 eüigereichten Unterschriften (SO'OOO 
hätten gereicht) kamen noch 1 l'OOO von einem zwei-
ten Referendumskomitee, iri dém der Waadtländer 
Vorort und die Schweizerische GeseUschaft für eine 
nnahhärigige Medizin vertreten waren. Dieses Komitee 
trat vor aUem gegen den KrankenversicherungsteU der 
KMVG-Revision ari, in dem es die Anfänge einer 
VerstaatUchung des (jesundheitwesens sah. Der vom 
Gewerbeveiband angefühlten Opposition gegen das . 
KMVG schlössen sich auch der Zentralverband der 
Arbeitg r̂organisationen, der Vorort, neun Sektio-

, nen der FDP, die Bemer SVP, die Liberale Partei der 
Schweiz sowie die Berufs-urid (jeschäftsfrauen ünd 
die Arbeitsgemeinschaft unverheirateter Frauen (AUF) 
an. 

Die Positionen im Abstimmungskampf 

Die Befürworterinnen 

Die SPS steUte fest, dass im Mutterschaftsversiche-
rungsteU die wichtigsten Forderungen, die die Arbei-
terbewegung seit Jahrzehnten vorbringe, erfüllt seien, 
nämUch der ausgedehnte Kündigungsschutz, die Tag-
geldregelung, Veibesserungen bei Pflege und Vorsorge 
sowie eine solidarische Finanzienirig über Lohnpro-
zente, mit einem Ausgleich zwischen reich urid arm 
und zwischen Frauen und Männem. Die Mutter-
schaftsversichemng SteUe daher einen Schritt in die . 
richtige Richtung dar, und obwohl sie bedauerUcher-
weise nicht in einem von der Krankenversicherung 
unabhängigen Zweig organisiert sei, stehe die SPS voU 

. hinter diesem TeU der Revision. Gleichzeitig halte die 
SP an der Forderung iiach einem Eltemurlaub, wie Um 
die Initiative verlarigt hatte, fest, denn er repräsentiere. 

ihre VorsteUung von einer partnerschaftUcheri Fami-
Ue, 

Mit dem KrankenversicherungsteU war die SP weniger 
zufiieden, da er zwar einige yorteUe aber auch Nach-
teUe bringe. Sie betrachtete das Gesetz daher als Über-: 
gangslösung, da^e zu diesem Zeî unkt bereits ihre 
Initiative fur eine gesunde Krankenversicherung lan-
ciert hatte. Die SP bedauerte, dass mit dem Referen-
diim wieder einmal der soziale Fortschritt in der 
Schweiz gebremst werden soUte. Es sei dabei typisch, 
dass dies wie immer auf dem Rücken derjenigen ge-
schehe, die ihre Interessén schlecht verteidigen könn-r 
ten: der Fraüen. . ' 

Gewerkschaften und Frauenorganisationen argumen-
tierten ähnUch. Die Dachveibände der Frauenorgani-
sationen bUdéten ein Unterstützungskomitee für das 
KMVG, da es endUch eb seit 1943 in der Verfessung. 
verankertes Prinzip konkretisiere. Die Gewerkschaften 
unterstützten das KMVG nach dem Motto: Lieber den 
Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach. Die 
vorgeschlagene Lösung sei gerecht, gemässigt und auf 
die Bedürfiüsse der FamUie zugeschnitten. Ausserdem 
ermögliche sie, die Situation der ledigen Mütter zu 
veibessem und die Hausaibeit aufeuwerten, meinte 
Ruth Dreifiiss vom Geweikschaftsbund (Le Courrier, 
28.11.1987). Als positiven Punkt wurde insbesondere 
auch der Kündigungsschutz erwähnt 

An ihrem Parteikongress stimmten die Delegierten der 
CVP mit 66 zu 16 Stimmen ftfr das KMVG. Das Ge-
setz, und insbesondere der Mutterschafisversiche- -
rungsteU, wurde von den CVP-Frauen vehement ver-
teidigt. Die Parteipräsidentin Eya SegmüUer argu-
mentierte, wenn die Partei die Initiative „Ja zum Le-
ben" unterstützt habe, müsse sie jetzt auch Mutter-
schaftsbeiträge unterstützen. Bundesrat Flavio. Cotti 
betonte, dass mit der neuen Versicherung die Mutter-
schaft geseUschaftUch und moralisch aufgewertet 
würde. In ihrer SteUimgnahme hielt die CVP fest, dàss 
die Lösung vernünftig sei und sowohl Veibesserungen 
bei der Mutterschaft wie auch beim Kündigungsschutz 
bringe. Sie werde aUe Frauen vor und nach der Gdbart 
von finanzieUen Sorgen befreien. 

Das KMVG stand also frn Emklarig mit der Ideologie . 
der CVP, ftfr die ja die FamiUe die Basis der GeseU-
schaft ist und daher mit aUen vérfugibaren Mitteln 
unterstützt werden muss. Denn im Gegensate zur 
Initiative steUte das KMVG die RoUenverteUung in 
der FamUie nicht in Frage. 

Auch an der SP̂ -Delegiertenversammlung wurde dem 
KMVG zugestimmt Der Glamer Nationalrat, Fritz 
HösU, nahm entschieden für die Revision SteUung und 
konterte insbesondere die Argumente des Geweibever-
bandes, was darauf schliessen lässt, dass einige Dele-
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gierte für diese empfängUch wären. Hösli kritisierte 
den Angriff des Geweibevéïbandes auf die Sozialver-
sicherung: „Wenn die Mutterschaftsbeiträge dem 
Giesskannenprinzip entsprechen, dann gUt das auch 
für aUe andern Sozialversicherungen, die AHV wie die 
Àibeitslosenversichehin'g. Bis jetzt kritisierte man nüt 
diesem Begriff jedoch FäUe, in denen das Geld der 
Béitragszahlénden in Form von Subventionen wieder 
ausgerichtet wfrd, ohne der wirtschaftUchen Situation 
der Begünstigten Rechnung zu tragen." 
(Delegiertenversammlung der SVP, 7.11.1987, S. 7) 
HösU führte weiter aus, dass das Finanzierungssystem 
zu einem Lastenausgleich zwischen den Arbeitgebem 
führe, die bis anhiri aUeine für die Lohnfortzahlimg an 
die jungen Mütter zuständig seien. 
Auch dié freisinnige Partei empfahl den Stimmbürge-
rinnen Annahnie des KMVG. An der Delegiertenver-
sammlung bekämpfte Hans-Rüdoff Früh' die Mutter-
schaflsbeifräge und deren Finanzierung über Lohnpro; 
zente und kritisierte wiederum das Giesskannenprin-
zip. Doch die Delegierten stinimten mit lOö.zu 59 
Stimmen für die Vorlage. Obwohl die Argumente des 
Geweibeverbandes dem Motto der Freisinnigen (mehr 

• Freiheit und Verantwortung, weniger Staat) entsprach 
und sie Bedenken wegen der zusätzlichen Sozialabga-̂  
ben hatten, woUten sie den in zähen Verhandlungen 
zustandegekommenen Kömpromiss nicht gefährden. 
Ausserderii hätten sie zwei ihrer wichtigsten Forde-̂  
rungen durchgebracht, nämUch dass die Erweibsaus-
fallversicherurig freiwilUg war und die KosténbeteUi-
gung der .Versicherten von .10% auf 20% angehoben 
wurde. Neun Kantonalparteien der FDP scherten je-
doch aus und bekämpften das KMVG wegen der 
Mutterschaftsversichemng urid ihrer Kosten für die 
Untemehmen. Es gab aber auch freisinnige Stimmen, 
die kritisierten, dass.der Geweibeyerband das Referen-
dum gegen diesen typisch helvetischen; pragmatischen 
und massvoUen Kompromiss ergriffen hatte (etwa 
Nationalrat Jean RevacUer in Le Genevois, 21.3.1987), 
Die Mutterschaftsversichenmg entspreche angesichts 
der sinkenden Geburtenrate und dér Überalterung 
einer Notwendigkeit,, fuhr ér fort. Ausserdem habe 
man das bei den MiUtärdiensÜeistenden bestens er-
probte und bewährte Systeni des Erwerbsersatzes ge-
wählt, das auf einer fîfr unser MiUzsystem wic-htigen 
SoUdarifet beruhe. 

Die Gegnerinnen -

Im Gegensatz zur FDP schloss sich die Liberale Partei 
den Argumenten des Geweibeverbandes an. „Wozu 
dient die Freiheit, wenn der Staat den grössten Teil 
des in Ausübung der Freiheit erworbenen Einkom-
mens konfisziert? (...) Wfr woUeri keinen Staat, der 
sich in aUes einmischt, der die Freiheit des einzelnen 
bis zum letzten einschränkt. Jedes neue Gesetz bedeu-
tet neue VerpfUchturigen, Verbote, Einschänkungen. 

(...) Aufgàbe des Staates ist es nicht, in die Wirtschaft 
einzugreifen, sondern Rahmenbedingungen zu schaf-
fen, die den Bedüifiussen vor aUeiri der kleinen und 
mitüeren Üntemehmen.enteprechen." (L'opinion Ubé-
rale, Oktober 1983) * 

Analyse der Abstimmungsresultate 

Am 6. Dezember 1987 wurde auch dàs KMVG in der -
VoUcsabstimmung wuchtig verworfen. Bei einer 
StimmbeteiUgung von 47.7% stimmten 71.3% gegen. 
die Vorlage. Gemäss VOX-Analyse fühlten sich nur 
19% der Stimmenden vom Thema befroffen, vorwie-
gend unter 30jährige und Anhängerlnnen der FDP. 

, Die Ja-Stiriimen kameri mehrheiüich vön Frauen, 
Personen unter 40, AngesteUten und mitüerem Kader, 
Akademikerlrinen urid Sympathisantlnrien Von SP und 
Grünen. Ausischlaggebend für den Stimmentscheid 
waren offenbar drei Faktoren; 
. 1. die SensibiUtät für soziale Ungleichheit und Be-
- nachteiUgung ^ 
2. das Rechts-Links-Schema (obwohl aUe Regierungs-

parteien für das KMVG waren, wurde es vor aUem 
von Linken und Grüneri unterstützt) 

3. regionale Unterschiede (das Tessin stimmte deutUch 
.zu). / ' 

Während bei dér Initifetive, die 1984 zur Abstimmung 
. gekommen war, die ideologische Auseiniandersetzung 
um die RoUenverteilung von Fraü und Mann im Vor-
dergrund gestanden war, gab diesmal eher die Frage 
der SoUdarifet in der Soziàlversicherung den Aus-
schlag. 

Der Misserfolg wurde von vielen damit eridärt, dass 
zwei verschiedene Thenien 
(Mutterschaftsversicherung und Krànkenversichehmg) 
miteinander .verknüpft worden vmen. So konnte sich 
die Opposition kumuUeren. Es ist jedoch unmöglich 
festzusteUen, welcher TeU für die Ablehnung aus-
schlaggebend •war; ob die Mutterschàflsversicherung 
oder die Krankenversichenmg. Sicher ist, dass sich in 
den Wochen vor der Abstimmung die Aufinerksamkeit 
auf die Krankenversicherung verlagert hatte, obwohl 
das Referendum ursprUngUch gegen die Mutter-
schaftsversichenmg ergriffen worden war. 

AuffaUend ist auch der Graben zwischen den poUti-
schen Parteien urid derii Stimmvolk. Nationalrätin 
Christiane Bruriner steUte dazu fest, dass vor aUem die 
ältere Generation, insbesondere die Frauen, gar nichts 
von der Vorlage hielten. Sie sahen nicht ein, weshalb 
die Jungen nun Anrecht aüf Leistungen haben soUten, 
die sie selbst nie gehabt hatten. 

Auch wenn nicht aUe mit dem freisinnigen Nationalrat 
PhUipp Pidoux einig gingeri, der das Abstimriiungsre-
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suitat als Votum gegen den Sozialstaat und gegen die 
. Finanzierung über Lohnprozente wertete, war es auif 
jeden FaU ein schwerer Schlag für die schweizerische 
SozialpoUtik. Auch Bimdesrat. Cotti sah die gesamte 
SozialpoUtik bedroht. Und in bezug auf die Mutter- . 
Schaftsversicherung meinte er: ,JDas Kapitel ist ge-
schlössen." In der Tat war die Realisierung einer 
Mutterschaflsversichening mit dieseiri Volksentscheid 
wieder iri weite Feme gerückt. , 

(Übersetzung: Katharina Belser) 

SYNOPSIS DER STELLUNGNAHMEN IM VER-
NEHMLASSÜNGSVERFAHREN 

von Kathariiia Belser 

Im Sommer 1994 schickte das Eidgenössische Depar-
tement des Inriem seinen Vorentwurf für eine Mutter-
schaftsversicherung in die Vemehinlassung. Auf der 
folgenden Doppelseite werden in einer Übersicht acht 
der wichtigsten SteUungnahmen im Vernehmlassungs-
verfahren deni -Vorentwiirf des Bundesrates und der 
heutigen Regelung jgegenübergesteUt Neben den Stel-
lungnahmen der Bundesratsparteien und jener der 
Eidgenössischen Kommission für Frauenfragen (siehe 
Frauenfiragen Nr. 3/1994) sind auch die Vemehm-
lassungen des Gewerkschaftsbundes sowie des Konü-
tees Mutterschaft enthalten, welches aîus Gewerk- -
Schaftsorganisationen, Frauenveibänden und weiteren 

: Organisationen besteht und sich seit Jahren für die 
ReaUsiérung der Mutterschaftsversichemng einsetzt 
Dazu kommt das MödeU, das FDP-j CVP- und SVP-
Frauen anlässUch der Vemehmlassung gemeirisam 
entwickelt haben. Nicht enthalten in der Übersicht 
sind die Aibeitgeberorganisationen, welche eine Mut- -
terschaftsversicherimg ablehneri. 

- I 
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MUTTERSCHAFTSIVERSICHERÜNG-SYNOPSIS DÉR STELLUNGNAHMEN IM VERNEHMLASSUNGSVERFAHREN 

heutise Regelune (ab 1.1.96) Vorentwurf BR SPS Komitee Mütterschaft SGB 
Verwendete-
Tennino-
loeje 

Beschäftigungsyeibot, Mutter-
schaflsurlaub mit Lohnfortzahlung, 
Taggeldversicherimg 

Mutterschaflsversichemng Mutterschaflsyersiche-
rung, Begriff "Urfeub"' 
prc l̂ematisiert 

Mutterschaftsversichemng Mutterschaflsversichenmg 

Anspructas-
bereciitigung 

erweibsfetige Frauen und nichter-
wersfetige, krankenversicherte 
Frauein 

aUe erweibstätigen, obUga-
torisch AHV-Versicherten 
nach Schwangerschaft von 
mind. 28 \y. bzw. Adopti-
on, Karenzfiist von 9 Mo-
naten 

aUe Frauen riach 
Schwangerschaft von 
mindestens 24 Wochen, 
keine Karenzfrist 

aUe Frauen nach Schwangerschaft 
von mind. 28 Wochen., keine 
Karenzfrist oder höchstens 28 
Wochen 

aUe Frauen mit Wohnsitz 
oder Aufenthalt in der CH, 
keriie Karenzlrist oder max. 
28 Wochen 

Leistungen -' • . 
- fÜrEr-

weibsfetige 
Lohnfortzahlung 3-8 Wochen (nach 
OR), fri GAV oft riiehr, frn öffenüi-
chen Dienst bis zu 16 Wochen, 
freiwüUge Taggeldversicherung . 
während 16 Wochen 

voUer Lohnersatz bis Pla-
fond (97'200.-) 

VoUer Lohnersatz bis 
Plafond (97'200.-) 

vöUer Lohnersatz bis Plafond 
(97.'200.-) 

voUer Lohnersatz bis Pla-
fond (97'200.-) -

- Dauer des 
Urlaubs 

Beschäftigungsverbot während 8 
Wochen riach der Geburt (OR), je 
naich Arbeitsvertrag bezahlter Ur- . 
laub bis 16 Wochen 

16 Wochen 16 Wochen, bei Früh-
und MehrUngsgeburten 
länger 

mind. 16 Wochen nach der Ge-
burt, länger bei MehrUngs- und 
Frühgrf)urten, 

16 Wochen, fri bes. Fällen 
auf 24 Wochen ausdehnbar 

- Adop-
tioiisurlaub 

nicht existent 4 W. fürKfrider bis zu 8. 
Jahren von Mutter oder 
Vater 

Ev. in separatem TeU 
mit Eltemm'laub regeln 

auf 16 Wochen verlängern, für 
Kinder bis 16 Jahre 

auf 16 Wochen ausdehnen, 
für Kinder bis 16 Jahre 

- für Nicht-
erwerbs-
fetige 

freiwiUige Taggeldversicherung keine Leistungen sofort einbeziehen 
aber kein Vorschlag, 
•wie das geschehen soU 

Entschädigung sofort in separatem 
Gesetz regeln, kein konkreter 
Vorschlag 

Entschädigung in einem 
eigenen Kapitel regeln " 
Pauschale auf EO-Basis 

Finanzie-
rung 

Lohnfortzahlung über risikoabhän-
gige KoUekiwersicherung der Ar-
beitgeber, Taggéldversicherung 
durch versicherte Frauen 

Lohnprozente von Aibeit-
geberlnrien und Arbeitnehiri 
rinnen 

Lohriprozente oder 
MWST ^ J 

Lohnprozente wie AHV. und EO Zusatz bei AHV-Beiträgen 
Pauschale für Nichterr 
weibstätige 

Kosten keine Angaben ca. 0.4 Lohnprozente' keine eigene Schätzung keine eigene Schätzung keine eigene Schätzung 
Weiteres Pflegeleistungen bei Mutterschaft 

werden von Kimikenversicherung 
übemommeri. Kündigungsschutz 
während ganzer Sehwangerschaft 
ünd 16 Wochen nach der Geburt. 

Leistungen für nichter-
weibsfetige Frauen und 
Eltemurlaub später einfüh-
ren. 

Eltemurlaub ist unab- -
dingbar, 
ebenso Massnahmen 
zum Schutz der 
Schwangeren. 

Verlängerung des Urlaubs ermög-
lichen, eV. teüw. bezahlt, mit 
Aibeitsplatzgararitie, Gd)urtsur-
laub ftfr Vater von 2 Wochen, 
mittelfristig bezahlter Elterriur-
feub. 

Eltemurlaub von 9 Mona-
ten für Vater oder Mutter, 
mit Taggeldem für be-
stimmte Zeit, Nichterweibs-
tatige ev. später einbezie- ' 
hen. 

ro 



• Eidg. Frauenkonunission FDF/CVP/SVP-Frauen FDP CVP SVP 
Venyendete 
Terminologie 

Mutterschaflsversichenmg Mutterschaflsleistungen Beitrag Mutterschaft Mutterschaftsleistimgen und • 
Mutterschaflszulagen 

Mutterschaflsversiche-
nmg ' -

Anspnictas-
berechtigung 

aUe in der Schweiz wohnhaften 
Frauen, ohne Karenzfiist,' Min-
destdauer der Schwangerschaft 
weniger als 28 Wochen. 

aUe Fràuen nach Schwangerschaft 
von mind. 28 Wochen., die seit mind 
i Jahr Wohnsitz in CH 
haben 

aUe Frauen nach 
Schwangerschaft Von 28 
W. mit mind. 1 Jahr 
Wohnsitz in der CH 

aUe Frauen, die in der CH 
Wohnsitz haben 

aUe Frauen nach 
Schwangerschaft von 
28 Wochen 

Leistungen 
- für Erwerbs-

fetige 
voller Lohriersatz bis zum Pla-
fond 

80% des Lohnes während mind. 10 
W. (Plafond),.darüberhinaus (bis 16 
W.) Grundbeiüag von l'SOO.- im 
Monat, mindestens 6'000.-im gesam-
ten-

voller Lohnersatz 
(ohne Plafond?) 

Gruridbeitrag von 2'500.-/Mo-
nat während 4 Mon., sofern 
FamiUerieink. nicht über 80 -
lOO'OOÖ.-, darüberhinaus priva-
te Erwerbsersatzversicherung 

80% Lohiiersatz auch 
ftfr 
Selbständige 

r Dauer des 
Urlaubs 

16 Wochen, mit Verlängerungs-
möglichkeit bei Früh- urid 
Mehrlingsgebiirten 

16 Wochen 16 Wochen 16 Wochen 16 Wochen (8 W. bei : 
Tötgeburt) 

- Adpptions-
urlaub 

mindestens 4 \yöchen, ohne 
Karenzfiist . 

keine Aussage 16 Wochen keine Aussage nein, sfreichen 

- fûrNicht-
erweibsr 
fetige 

Entschädigung der ausfaUénden 
Haus- und Befreuungsaibeit, z.B. 
analog Militärversicherung.. 

l'500.-bis2'000.-/Monat 
während 4 Monaten., sofem Fami-
Ueneinkommen unter 97'200.-

l'250.-/Monat während 
4 Monaten, sofem 
FamiUeneinkommen 
unter lOO'OOO.-

2'500.- /Monat während 4 Mo-
naten, sofem Familieneinkom-
men nicht über lOO'OOO:-

Pauschale von unge-
naimterHöhe 

Finanzierung Lohnprözente Grundbeitrag über Biindeskasse, 
darüberhinausgehende Lohnfört-
zahlung dmch Arbeitgeber 

Grundbeifrag über 
MWST, darüberhinaus 
Albeitgeber 

MWST keine Lohnprozente, 
nicht Bimdeskasse, . 
sondem Prämien für 
Männer und Frauen 

Kosten keine Angabe 300-700 Mio. 
davon 395 Mio. für Bund 

Bund: 425 Mio. 
Albeitgeber: 428 Mio. 

Bund: 600 Mio. 
Kantone und Bund 70 Mio. 
(Zulagen) 

keine eigene Schäl- . 
ihuig 

Weiteres Übernahme der medizinischen 
Kosten durch MSV wiinschbar, 
Entwurf für bezahlten Eltemur-
laub für Mutter und/oder Vater 
(auch teilzeitUch) mit Kifridi-
gungsschutz spU.bis zum Jahr 
2000 vorgelegt werden. 

• • • • • 
Rahmengesetz, Ausfüh-
rung durch Kte. Beim 
BR-Versicherungs-
MödeU nur 80% Lohn-
ausfaU entschädigen, 
Beiträge plafonieren. 
Kein ̂ terer Elternur-. 
feub. 

Kantone werden in Rahmenge-
setz verpfUchtet, darüberhinaus 
Mutterschaftszulàgen für be-
dürftige FamiUeri auszurichtea 

keiri Adoptionsurfeub, 
kein späterer Eltemur-
laub 

U) 
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Alle wollen jetzt möglichst schnell eine Mutterschaftsversicherung. Das kann nach dem Mitte August geführten Ge-
spräch mit Vertreterinnen aus allen politischen Lagern (siehe Kästchen) klar festgehalten werden. Allerdings wehren 
sich die bürgerlichen Frauen nach wie vor gegen.die vorgesehene Finanzierung über Lohnprözente. Eine Einigung 
zeichnete sich bei der Frage der Leistungen fbr nicht-erwerbstätige Frauen ab: Die Aufnahme dieses Anliegens iri ein 
zweites Gesetz scheint fbr alle akzeptabel. 

"DAS IST KEIN SOZULAUSBAU'^-
EIN GESPRÄCH ZUR MUTTERSCHAFTS-
VERSICHERUNG 

.Gespächsleitung und Bearbeitung: Lieselotte Schiesser 

Von welchem Modell einer Mutterschaftsversicherung. • 
(MSV) gehen Sie aus?. Welche Frauen sollen in.die 
Leistungen einbezogen werden? 

Claudia Kaufinann: Das vom eidgenössischen Depar-
tement des Innem (EDI) in die Vemehmlassung gege-
bene ModeU sieht einen Erwerbsersatz in Höhe von 
100 Prozent für alle érweibsfetigen Fràuen fifr eine 
Dauer vori 16 Wochen vor. Finänziert werden soU 
diese MSV dmch Lohnprözerite - je 0,2 Prozent von 
Aibeimehmem und Arbeitg^m. Der Bundesrat hat . 
ausserdem den in der Vemehmlassung geäusserten 
Wifrischen verschiedener Kreise nach einer Erweite-
rung der Erweibsersatzlösung insofern-Rechnung 
getragen,'als er das EDI beauftragt hat, Möglichkeiten 
für Bedarfsleistungen an FamiUen, unabhängig vori. 
der Erweibssituation der Eltern, zu prüfen. 

Myrtha Welti: Die Frauen der bürgerUchen Partéien 
hàben im April ein ModeÛ vorgesteUt, das eine MSV 
ftfr aUe Frauen - erweibsfetige und nicht-erweibsfetige; 
- vorsieht. Man möchte vorii eigentUchen Sozialversi-
cherungsgédanken weg und stärker die geseUschaftU-
che Wertschätzimg der Mutterschaft zum Ausdmck 
bringen. Also, dort weitermachen, wo man mit dem 
Erziehungs-und Betreuungsbönus'der 10. AHV-Re-
vision stehen geblid)en ist. Die Entschädigung soU . 
auch für nicht-erweibsfetige Frauen bei der Geburt des 
Kindes einsetzen. Die Fortsetzung dieser Anerken-
nmigs-Bemühungen v/Sire eine siimvoUé Neuregelung 
der Kinderzulage. Unsere VorsteUungen gehen von 
einer einheitUchen Grundleistung zwischen r300 und 
2*000 Franken àus, die während vier Monaten bezahlt 
vilfrde. Erweibsfetige sollten einschUessUch dieser 
Gnmdleistung 80 Prozent ihres Lohnausfalls ersétzt , 
bekommen. Den Sockelbefrag für aUe soUte der Bund 
zahlen, der darüberhinausgehende Erwerbseisatz gin-
gé zu Lasten der Aibeitgdwr. Zu den 80 Prozent fuf 
die Erweibsfetigen sind wfr gekommen, weU wfr nach 

einem Weg gesucht haben, den starken Widerstand 
von Albeitgeberseite gegen die MSV m brecheii. 

Susanne Leuzinger: Die eidgenössische Kommission 
ftfr Frauenfiragen hat kein eigenes ModeU entwickelt 
Aber aus ihrer Vemehmlassung zum Vorentwurf d^ 
EDI kàirn man ein ModeU ableiten, das den geburts-
m̂d mutterschaflsbedingten AusfaU der Frauen erset-., 
zen soU.Tn Bezug auf den Ausgleich des Erwerbsaus-
falls haben wfr das MödeU des EDI sehr begrüsst, aber 
wfr haben postuUert, dass auch der AusfaU der unbe-
zahlten Fràuénarbeit im Haushalt und im Betrid) des 
Ehepartaers ersetzt werden müsse. Wobei - das ist mfr 
wichtig - v/ir nicht einfech gesagt haben, auch Nicht-
Erweibsfetige soUeri Anspmch auf Leisturigen haben. 
Es geht uns darum, dass auch der AusfeU nicht be-
zahlter Ari)eit ausgegUchen wfrd. Das gUt genauso für 
Berufisfetige, die zusät^ch nicht bezahlte Aibeit lei-
sten. 

"FRA UEN LEISTEN PRAKTISCH IMMER 
UNBEZAHLTE ARBÉIT" 

Läuft das nicht.darauf hinaus, dass alle erwerbstäti-
gen und nicht-erwerbstätigen Frauen Anspruch auf 
Zahlungen hätten? ' 

Leuzinger: Ja, auch die Nicht-Erweibsfetigen, da sie 
zümindest einen Haushalt führen. Aber der Unter-

Die Gesprächteilnehmerinnen: ' . 

Eva Ecoffey: Gewerkschaftssekretärin SMUV, Vertre-
terin des Komitees für die Anerkennung der Mutter-
schaft 

Cfeudfe Kaufinann: Jiiristin, steUveitretende General-
sekretärin des Eidg. Departementes des Innern (EDI) 

Susanne Leuzinger: Richterin am Sözialyersiche-
rungsgericht des Kantons Zürich, Mitglied der eidg. 
Kommission für Frauenfragen ' 

Myrtha Welti: Generalsekretärin der Schweizerischen 
VoUcspartei (SVP) -
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schied ist, dass die Erweibsfetigen, die auch einen 
Haushalt führen, Anspmch auf zusätzUche Leistungen 
hätten. . 

Welti: Also würde der Erwerbsersatz zusätzlich zu 
diesen Grundleistungen für nicht bezahlte Aibeit aus-
gerichtet? 

Leuzinger: la, weü dàs die Art ist, wie die meisten '. 
Frauen aibeiten: Sie leisten praktisch immer unbe-
zahlte und häufig zusätzUch bezahlte Aibeit. Mittelfri-
stig sollten auch nicht nur die Mütter Anspnich auf 
Mutterschaftsurlaub haben, um sich erholen zu kön-
nen. Nach einem partnerschaftUchen FamiUenmodeU 
soUten sich auch die Väter auf die neue Situation, den 
neuen Meinschen einsteUen können. 

Wie stehen denn die Gewerkschäfterinnen und das 
Komitee für die Anerkennung der Mutterschaft zum 
EDI-Modèll? 

Eya Ecoffey: Die Komitee- und die Gewerkschafls-
frauen haben eine sehr pragmatische Haltung: Die 
aUerschlimmste Versicherungslücke, die wir haben, ist 
der fehlendé bezahlte Mutterschaftsmlàub für erweibs-
fetige Frauen. Und diese Lücke muss am dringendsten 
geschlossen werden. Das ModeU von Frau Dreifiiss . 
Uegt vor urid soUte.ünmittelbar umgesetzt werden. Bei 
den Nicht-Erweibsfetigen ist man der Meinung, dass 
diè dort zu leistenden Zahlungen viel schwerer zu 
begründen und zu definieren sind. Deshalb verlangen 
wfr sie erst als zweiten Schritt. . 

"SCHUCHTWEG ERWERBSERSATZ" 

... also zuerst nur der Erwerbsersatz? 

Ecoffey: SchUchtweg Erweibsersatz, damit wir uns 
wenigstens einmal dem europäischen Standard annä-
hern. Man kann es ja nicht oft genug wiederholen, 
dass wfr sogar noch hinter Malfe und ähnUch armen 
Ländem zurückUegen. Zur Frage des Ausgleichs der 
nicht bezahlten Aibéit woUte ich noch aiunerken, dass 
man immer so tut, als ob Frauen, die Kinder bekom-
men, entweder berufsfetig sind oder FamiUenarbeit 
leisten. Aber es gibt vermuüich àuch Frauen, die zwar 
nicht erweibsfetig sind,.aber auch kaum FamiUenar-
beU leisten, und daneben haben wfr die Frauen,-die 
beides tun. Und wie definiert-man die FamiUenarbeit 
bei einer bisher kinderlosen Frau? Nicht jede verheira- . 
tele, nicht berufsfetige Frau, die daheim einen Mann 
versorgt, leistet doch damit FamiUenaibeit Für mich 
besteht da noch ein grosser Definitipnsbedarf 

Welti: Mir scheint, man geht daVon aus, dass Frauen, 
die erwerbsfetig sind, diesen Erwerbsersatz dringend 
brauchen. Dabei vergißt man,'dass viele nicht erweibs-

fetige Frauen ihre FamiUen mit schmälsten Einkom-
men dmchbringen. Sie bräuchten das Geld genauso 
dringénd. 

Ecoffey: Das ist ein Missverständnis. Es gehl bei der 
Frage, was dringUch ist, nicht um die finanzieUen 
Verhältnisse der Befroffenen, sondern um die sozial-
versiciierungsrechtUche Situation, die einfech skanda-
lös ist. Wfr haben beispielsweise momentan die Er-
werbsersatzregelung für MiUlär- und 2ïvilschutiz-
diénstièistende in der Vernehmlassung. Da scUägt der 
Bund vor, diensüeistenden Mäniiem - und auch Frau-
en -, die FamUienaibeil leisten, einen Erweibsersatz 
zu gewähren. Wenn ich daran dénke, dass nian das so 
ausfeUt, und bei der Mutterschaftsversicherimg warten 

^ wfr auf den entsprechenden Erweibsersatz iimner 
noch! 

Kaufmann: Wfr müssen die Priorifeten, die gesetzt 
werden und die Frage, welche Leistungen ausgerichtet 
werden soften, in den Vordergrund steUen. Gemein-
sam ist aUen wohl die Forderung nach der schnellen 
Einrichtung einer Mutterschaflsversichemng, bei der 
wfr. im internationalen Vergleich üm Jahrzehnte zu-
rückUegen. Wir müssen einfech daran denken: Auch -
da&i was wfr jetzt als kurzfiristig,- minimal oder zu 
wenig weitgehende bezeichnen - auch das gibl^ noch 
nicht. In diesem Rahmen hat eine Lösung, die den 
Erweibsersatz in den Mittelpiinkl steUt, zwei Ziele: 
1. Soziale Gerechtigkeit für aUe erweibstätigen Frauen 
herzusteUen und 2. eine entscheidende Erleichterung 
für die erweibsfetige Mutter in der ersten Zeit nach der 
Geburt eines Kindes, um Erweibsfetigikeil und Betreu-
ungsaibeit veibinden zu können. Denn heute ist doch 
der Schutz der Frauen davon abhängig, ob sie bei 
einem öffentUchen oder privaten Aibeitgeber ange-
steUt und wie lange sie im Betrieb beschäftigt sind und 
ob sie einem günstigen GAV untersteUt sind oder 
nicht Per einzige Mutterschaflsschutz für aUe; den es 
in der Schweiz gibt, ist bisher ein achtwöchiges Be-
schäftigungsveibot und eine Lohnfortzahlimg, die von 
der Beschäftigungsdauer im Belrid} abhängt Diese 
beiden Minimalfordenmgen stehen natifrUch weiteren, 
grundsätzUchen Forderimgen nicht entgegen, wie sie 
beispielsweise Frau Leuzinger für die Frauenkommis- ' 
sion vertreten hat, und die - richtigerweise - von einem 
erweiterten Aibeitsbegriff ausgehen. Sie schUessen 
auch eine soziale Komponente für FàmiUen in schwie-
rigen wirtschaftlichen Verhältnissen nicht aus, wie sie 
Frau Welti gewünscht hat Die Frage, ist einfech: Muss 
das aUes in einem ModeU Platz finden? Ich meine, es 
wäre, wichtig, festzuhalten; welche AnUegen im Zen-
triim stehen und welche man als Ergänzung sehen 
köimte. Das ist auch eine Frage der Finarizieibarkeit, 
die ja gerade bei jenen Parteien im 2̂ nfrüm steht, 
deren Frauen Altemativmiödelle vorgelegt haben. 
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Leuzinger: Der Lohnersatz ist ein Gebot der Gleich-
steUung vori Mànn und Frau, denn typische Männer-
risiken, wie der Militärdienst, sind schon lange durch 
eine Sozialversicherung bestens abgesichert. Mit der 
von den bürgerUchen Frauen vorgeschlagenen Pau-
schale von r500 bis 2*000 Franken während •vier 
Monaten ist hingegen einèr Mutter in wirtscliaftUchen 
Schwierigkéiten, ob erweibsfetig oder nicht, nicht 
ausreichend geholfen. 

Welti: Ich. gebe ihnen rechte dass das nicht reicht. Aber, 
wenn wfr noch zu einer anderen Kategorie Frauen. 
kommen, stösst das ModeU auf viel GegenUebe. Das 
sind die Bäuerinnen oder Geweibefrauen, die im hei-
mischen Betrieb eigentUch einen Beruf ausülien, dafür 
aber nicht bezàhlt werden. Wenn ich mit denen spre-
che, höre ich immer vrieder: Fifr mich wäre es frotz-
derii wichtig, es zu bekommen. Dafür könnte ich inir 
beispielsweise in den ersten Wochen eine Putzfrau 
nehmen. Und es wäre eine Anerkennung für das, .was 
ich leiste. Zudem ist es doch auch ungerecht, dass 
diese Frauen nichts bekommen, obwohl sie einén Be-
ruf ausüben, jene aber, die für die gleiche Arbeit be-
zahlt werden, erhallen dann ErwertisausfaU. 

Kaufmann: In diesen FäUen müsste. man doch firüher 
ansetzen, nicht erst bei der MSV. Das Problem ist 
tiefgreifender, iiäinlich,.dass ein grosser TeU dieser 
Fraüen massgebUch zum Erweibseinkommen des 
Mannes beiitragen, aber weder Lohn erhallen, noch als 
Selbständigerweibende gemeldet sind, was ja zu An-
sprüchen gegenüber Versicherungen und zu geseU-

' schafiUcher Anerkennung führen würde. Ist jetzt die 
MSV - die seit 50 Jahren auf ihre ReaUsierung wartet -
der richtige Ansatz, dieses Problem zu lösen? 

eine Versicherung, die die Vereinbarkeil von Beruf 
und FamiUe erleichlem soU. Dabei steht nicht im 
Vordergrund, ob die Betroffenen ein begrenztes Ein-
koriimen haben. Die soziale Minimalabsicherung für 
FamiUen ist ein anderes AnUegen. Dort interessiert 

, wiederum nicht, ob die Befroffenen erwerbstätig sind 
oder nicht, denn gerade wenn beide Partner berufsfetig 
sind und das FariiiUeneinkommen dann doch.nicht 

- reicht, haben sie Unterstützung besonders nötig. ' 

Weitere Forderungen in Zusammenhang mit der Ver-
einbarkeit von Beruf und FamiUe sind auch die Ein-
beziehung des Vaters - also der Eltemurlaub -, die 
Schaffimgypn Krippenplätzen̂  von Tagésschulen. 
Auch wenn das zum GrossteU keirié Bimdesangele-
genheiten sind und deshalb hier üur am Rande inter-
essieren. Vergessen werden darf aüch nicht die Aner-
kennimg der FamiUenaibeit, die ja sehr weilreichende 
Folgen hat. Denken wfr nur an den erschwerten Wie-
dereinstieg in den Beruf. Diese Auswfrkungen sind ja 
nüt solchen Zahlimgen, wie sie heute zur Diskussion 
stehen, nicht abzugelten. 5*000 oder 8*000 Franken 
sind iri diesem Zusammenhang doch am ehesten ein 
"Wisa-Gloria-Geschenk", weU sie zum Kauf eines 
teureren KinderwagenmodeUs einladen. 

Dié vorher genannten Forderungen sind an sich vöUig 
berechtigt. Aber wfr müssen entscheiden, welche da-
von wfr jetzt in der MSV kombinieren oder eben nicht 
kombinieren können. Das heisst nicht, dass man sie 
nicht auf dem geseUschafls- imd sozialpoUtischen Weg 
weiterhin einfordem und reaUsieren soU. 

GLEICHZEITIG. ABER IN EINEM ANDEREN 
GESETZ 

"DAS HABEN WIR SEIT 50 JAHREN ZUGUT" 

Welti: In der bürgerUchen PöUtik stört mich, wenn im 
Zusammenhang mit der Mutterschaftsversichemng -
davon'geredet wfrd, das sei ein Sozialausbau, den wfr 
uns nicht leisten könnten. Das ist kéin Soziafeusbau. 
Das ist etwas, was wfr seil 50 Jahren zugul hàben und 
bei dem wfr jetzt endUch zu einer Lösung kommen 
müssen. Aber zurück zur Frage: Wie bringen wfr aUe 
diese AnUegen unter einen Hut? Ich sehe, wie schwie- • 
rig das ist. VieUeicht würde mari das bessér leUen und. 
den Erweit>sersatz mit dem Gésetz zm Mutterschafts-
versichenmg regeln und den Anspmch der Nicht-
Eiweibsfetigen im Zusammenhang mit den Kindeizu-
lagen in Angriff nehmen. Vom ganzen Umfeld her 
schiené mfr.das eine sinnvoUe Lösung, 

Kaufmann: Der Gegensalz erweibsfetige - nicht er-
weibsfetige Frauen existiert doch so gar nicht' Die 
Berufsfetijglceit einer Frau sagt aUeine nichts aus iiber 
ihre finanzieUe Situation. Und hier gehl es doch um 

Wäre das ftir die eidgenössische Frauenkommission 
ein gangbarer Weg: Den ersten Schritt auf die Err 
werbstätigen begrenzen, die anderen Anliegen mit 
einem weiteren Schritt angehen? 

Leuzinger: In dèr Vemehmlassung hàben wfr gesagt, 
es muss beides gleichzeitig reaUsiert werden. Aber 
meines Erachlens heisst "gleichzeitig" nicht, dass es 
auch im gleichen Gesetz verwfrkUcht werdén müsste. 
Jetzt ist auch die Vemehmlassung zum Bimdesgesetz -
über FamiUenzülagen im Gänge. Dort könnte man 
über die.geplanten Geburtszulagen die den Erweibsfe-
tigen und auch Nicht-Erweibsfetigen durch eine Ge-
burt eritstehenden Kosten decken. Ich könnte mfr 
vorsteUen, dass der Ersatz des AusfeUs der unbezahl-
ten Aibeit in einem separaten Gesetz verwfrkUcht wird, 
- das man aUerdings sofort an die Hand nehmen 
müsste. Und da wfr ja meinen, aUe - Erweibsfetige 
und Nicht-Erweibsfetige - soUlen eine Abgelturig für 
ausfaUende, nicht bezahlte Aibeit erhalten, könnte 
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beziehungsweise müsste man diese Leistungen auch. 
gesondert vom Erwerbsausfall finanzieren. 

Wie sieht das für die bürgerlichen Frauen aus, die. 
anfangs ja gesagt haben: Entweder bekommen alle 
Frauen etwas oder keine? 

Welti: Ich kann jetzt nur fifr mich sprechen, und ich 
, bin der Meinung, wfr müssen einen Weg finden, die-
ses AnUegen der KfSV mögUchst schneU reaUsieren zu 
können. Vielleicht könnte, man die Frauen in gemein-
samen Gesprächen dazu bringen, den ersten Schritt 
auf die Berufsfetigen zu beschränken und die anderen 
Begehren in einem zweiten Gesetz unterzubringen: 
Wahnsinnig schwierig wfrd es bei uns zugegebener-
massen, wenn es über die Frauen hinaus an die Män-
ner in den bürgerUchen Parteien geht. Es wird ein 
hartes Stück Aibeit werden, sié nicht nur von einer 
MSV für Erweibsfetige sondem auch noch vom Fami-
Uenzulagengesetz zu überzeugen. 

"DAS KOSTET WIRKUCH NICHT ALLE WELT" 

Bleibt die Frage der Finanzierung. Die grossen Un-
terschiede bestehen hier ja in der Frage, ob die MSV 
über Lohnprozente finanziert werden soll. Die bürger-
lichen Frauen haben die Mehrwertsteuer (MWST) und 
die Spielbankengewinne ins Gespräch gebracht. -

Ecoffey: Um mit der einfechslen Gmppierung ànzur 
fangen: Gewerkschaflsfiauen und Komilee wollen von 
einer Änderung des Systems nichts hören. Sie woUeri 
eine Regelung analog zur AHV und zum Erweibser- ' , 
salz bei MiUtärdienst: Sié fänden das die gerechteste 
Lösung. 0,4 Lohnprozente, die der Bund auf 0,5 auf-
stockeri würde, um Spielraum zu haben, sind ja fet-
sächUch nicht alle Welt. Bei uns herrscht das Gefühl 
vor, dass die Opjwsition gegen diese Finanzierungsart 
vor aUem ideologischer Natur ist. 

Welti: Für uns fangen hier die Probleme an. SVP und 
FDP haben klar .gesagt: Keine neuen Lohnprozente. 
Wfr haben über die Finanzierung aus der MWST dis-
kutiert und haben auch ein obUgatorisches Versiche-
lungssystem für Männer und Frauen vorgeschfegen. 
Wenn wfr ein mehrheitsfehiges Finanzieiungsmodell 
ansfrdjen, kommen Lohnprozente nicht in Frage. Das 
haben auch bereits die Aibeitgeber klar geniacht Mit 
dem vön uns vorgelegten ModeU, bei dem der Bund 
die Sockelzahlung und die Aibeitg^r die Differenz 
zu 80 Prozent des Lohnes übemehmen, würde eben 
den Arbeitgebem keine Kostensteigerung bringen. 

Kaufmann: In der Vemehmlassung wmden häufig 
Systeriie vorgeshlagen, deren Finanzierung aus der 
MWST erfolgen soUte. Letzleres belastet natürlich die 
Aibeitgeber als solche nicht, aber aUe Sleuerzahlerin-

nen und SteuerzaUer und vor aUem .die Bundeskasse. < 
Wie reaUstisch ist es denn, sich in einer Zeit hoher 
Defizite einmal mehr aüf eine Steuer zu berufen, die 
im Sozialbereich schon mehrfech eingesetzt wmde? 
Wenn wfr jetzt noch den zweiten TeU der Vorfege, die 
der Bundésrat dem EDI zm Prüftmg in Auftrag gab, 
anschauen, wfrd klar, dass Bedarfisleistungen für aUe 
nicht über Lohnprozente feufen kömien. VorsteUbar 
wäre dafür ein Rahmengesetz, das Bundessubventio-
nen an die Kantone vorsieht, die die Zahlungen 
SchUessUch leisten müssten. 

Betonen muss man auch, dass die Aibeilg^r heute 
nalürUch nicht nichts zahlen bei éiner Mutterschaft 
ihrer Arbeitnehmerinnen. Lam Untersuchung zahlen 
sie heute den Lohnersatz durchschnillUch acht Wo-
chen. Das zeigt, dass.die Aibeilgd)ér heute bereits die 
Hälfte der Kosten der geplanten, 16 Wochen Mutter- • 
schaftsmlaub bezahlen. Zwar nm im Dmchschnitt, 
•was vielen Frauen wenig nützt, aber immerhin. Ei-
gentUch entspricht das genau der angestrebten Lö-
sung. Es zeigt aber auch, dass die einzigen, die wirk-
lich mit neuen SoziaUasten konfrontiert wüirden, die 
Aibeitnehmerinnen wären, die ihre 0,2 Prozent uber-
riehmen müssten. Die Ablehnung einer lohnpiozenti-
gén Finarizierurig erfolgt also vor aUem aus ideologi-
schen Gründen. 

Am schwierigsten zu finanzieren wäre ja wohl das 
Modell der eidg. Frauenkommission. Wie wäre das 
denn vorgesehen?. 

Leuzinger: Die Kommission hat sich in der Vemehm-
lassung nm zur Finanzierung des Erwerbsersalzes 
geäussert, und dort waren wfr mit dem vorgesehenen 
ModeU einverstanden. Fifr den darüberhinausgehen-
den TeU haben wfr uns keine delailUerten Gedanken 
gemacht, da die Leistungen noch nicht definiert sind.' 
Wobei es doch so ist: Inuner wénn bei einer Sozial-
vérsicbenmg der Beilràg nicht direkt den Leistungen 
entspricht oder wenn Leistungen an Nichl-Erweibs-
tätige gehen, spielen Sleuem als FfriarizierungsqueUe 
eine RoUe. Auch bei der AHV/IV ist das so. Dort zah-
len nicht nm Erweibsfetigé sondem auch Nicht-. 
Erweibsfetige Beiträge. Ausserdem steuert der Bund 
aus Fiskaleinnahirien etwa 20 Prozent zu. ' 

Welti: Ich woUte noch zm Verwendung d^ Spielban-
kengewinns für die MSV kommen. Vermuüich ist der 
ja aüch schon vielfeltig verplant Aber für mich macht 
das noch Sinn, Geld, das ja meistens aus FamiUenein-
kommen stammt, den FamiUen auf diese Art wieder 
ziirückzugd)en. 

Ecoffey: Zu Zeiten, als wfr noch gfeubten, man könnte 
noch eine gemeinsame Basis für die Finanzierung der 
MSV finden, sind wvc auf die MiUtärversicherung 
geslossen - imd wfr verwechseln sie nicht nür dem 
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Erwerbsersatz. Deren ModeU ist bei uns ins Gespräch 
gekommen, weU sie die einzige Versicherung ist, die 
jWie eine solche fiinktioniert und auch so heisst, aber 
voU aus Sleuergeldem finanziert wfrd. 

Welti: Das fende ich persönUch gar nicht so schlecht. 
Wenn man sagt, dass Landesverteidigung eine gesell-
schafüiche Aufgabe ist; dann ist doch. Kinderhàben 
und-au&iehen sicher auch eine. 

KEINE GLEICHSTELLUNGSFEINDUCHEN 
NEBENEFFEKTE 

Kommen wir noch zu dem ergänzenden Teil derMSV-
Vorlage, die das EDl prüft und die Bedarfsleistungen 
vorsieht. Entsprechende Zahlungen kennen ja bereits 
neun Kantone. 

Kemfinann: Eine naheUegende MögUchkeit ist dabei, 
sich an diesen Kantonen zu orientieren. Bei der Fi-
nanzierung können wfr davon ausgéhen, dass der 
Bund sicherUch nicht die ganzen Leistungen über-
nehmen würde, aber er könnte die Kàntone enüasteri} 
Diese Leistungen müssten nicht im gleichen Gesetz , 
wie die MSV geregelt werden. Von Bundesseite sind 
die Rahmeribedingungen für Bedarfsleislungen zu 
régeln: Es dürfte beispielsweise nicht sein, dass dièse 
Leistungen nm an Nicht-Erweibsfetige ausgérichtel 
würden. Das Ziel wäre ganz klar die Bedarfsdeckung. 
GleichsleUungsfeindUche Nébeneffekte müssen ausge-
schlossen sein, wie z.B. dass Mütter das Geld nm 
bekommen, wenn sie.nm bis zu einem bestimmten 
Grad beruf̂ tig smd oder ihre Kinder ausschUessUch 
selbst betreuen. Bestimmte Kantone kennen aber sol-
che Regelungen. 

Ecoffey: SoUen diese Leistungen auch auf 16 Wochen 
begrenzt werden? 

Kaufinann: Das machte keineri Sinn. Es müsste eher 
so séin, wié in den Kantonen, die solche Leistungen 
schon kennen. Dort werden Leistungeri vtrährend rund 
ein bis zwei Jahren ausgerichtet 

Leuzinger: Das ModeU der AHV/TV-Ergänzungslei-
stungen ist in der schweizerischen SozialpoUtik àrier-
kaimt, und aUe Kantone kennen dàs System. Darauf , 
köimte man doch aufbauen, indem aUe Mütter und 

. Väter,yon Kindem unter 16 Jahren, die unter dieser 
Einkommensgrenze bléibén, Anspruch auf-Leistungen 
haben, 

Welti: Die bürgerUchen Frauen haben klar gesagt, dass 
das den Ralunen der MSV sprengt. Aber darüberhin-
aus köimte ich kein ModeU mittragen, das nicht-
erwerbsfetigen Frauen nm bei Bedürftigkeit Leistun-

gen zugésteht, erweibsfetigen aber auf jeden FaU 
MSV-Leistungen zahlt. 

Kaufmann: Bei Bedarfsleistungen spielt die Frage der 
Erweibsfetigkeil keine RoUe. Sie soUen einfech den 
minimalen Bedarf der FamiUe decken. Die MSV als 
Erweibsersatz soU dagegen heule bestehende Unge-
rechtigkeiten.beseitigen und eirien Beitrag zm Verein-
barkeit von Beruf imd FamiUe leisten. Ünd dieses 
Problem steUt sich für Nicht-Erweibsfetige nicht. Aber 
da wfrd wieder versucht, etwas in den gleichen Topf 
zu werfen̂  was nicht hineingehört. Es geht doch nicht 
darum, verschiedene Kategorien von Frauen.mitein-
ander zu vergleichen, sondem den Situationen gerecht 
zu werden, in denen sie sich befinden. Und der Bedarf 
kann eben auch beiunlerschiedUchen Voraussetzun-
gen dmchaus der gleiche sein. Im BedarfsfeU soUten. 
die Befroffenen darauf bedingungslos Amecht haben -
nicht wie bei der Sozialhilfe, wo Auflagen gemacht 
wérden können und die zudem später, wenn's finan-
zieU besser geht, aUenfaUs zurückersfettet werden ' 
muss. 

"DEN FRA UEN MEHR SELBSTWERTGEFÜHL 
VERMITTELN" 

Die bürgerlichen Frauen bezeichnen die MSVr 
Leistungen oft als Abgeltungför Erziehungsleisiun-
gen. Nun beginnt Ja die Erziehungsarbeit erst richtig, 
wenn die 16 Wochen Mutterschaflsurlaub auslaufen. 
Wieso dann also Leistungen für Fràuen, die keinen 

ftnanziellen Ausfall durch die Geburt hatten und deren 
Erziehtingsarbeit dadurch ja nicht abgeglichen wird? 
Ist das nicht eher eine Belohnung fürs Kinderkriegen? 

Leuzinger: Die Frauenkommission ist der Meinung, 
~ dass die MSV in den 16 Wochen dén ÀusfaU der be-
zahlten urid unbezahlten Aibeit ersetzen soll. Frau 
Welti hat das Beispiel der Bäuerin genannt: Dort ist 
die Frage, ob die Summe den gesamten AusfeU decken 
könnte. Andererseils ist der AüsfaU bei einer Frau, die. 
ausschliesslich den Haushall besorgt, durch die Mut-
terschaft viel kleiner. So unterschiedUche Einbussen 
können kaum dmch eine fifr aUé Frauen gleiche Pau-
schale abgegolten werden. PersönUch mag ich jeder 
Frau eine Pauschale göimen, denn sie nimmt auf jeden 
Fall finanzielle Einbussen in Kauf Sie gäbe der Frau 
eine gewisse Autonomie, was sie damit machen wiU: 
Eine Haushaltshilfe bezahlen, den teureren Kinderwa-
gen kaufen oder ihrem Mann Vaterschaftsmfeub fir 
nanzieren. Aber eine für aUe gleiche Pauschale ist 
gefehrUch in einerii allfälUgen Abslimmungskampf 
Die Vorlage von 1987 ist gescheitert, weü es geheissen 
hat, die damaUgen Leistungen hätten keinem Bedürf-
nis entsprochen. 
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Welti: NatürUch deckt der Betrag den AusfaU nicht 
Aber er ist eine Arierkennung - iücht für die Erzie-
hüngsleisturig, aber dafür, ein Kind zü habéri und für 
die damit zusammenhängende Leistung: Ein Ausdiuck 
der géseUschaftUchen Wertschätzung der'Fraüen, die -
gerade im bürgerUchen RoUenverständnis - fiir ein 
Kind Ufre Beiufsfetijgkeit aufgeben. Es geht ja auch 
nicht imi' eine Zahlung im Sinne eines Lohnes, son- ; 
dem darum, den Frauen, die oft'noch wenig Selbstbe-
wusstsein haben, dadmch mehr Selbstwertgefühl zu 
vermitteln. 
Kaufmann: Wenn man in Ihrer Logik bleibt, wieso 
wfrd dann der Betrag - der eine "Gebärprämie" dar-
stellt - bei einem Einkommen von knapp lOO'OOO 
Frankefrplafoiüert? Wieso bekommt den nicht jede 
Mutter? Diese Lösung bestraft doch Eltern, die beide 
berufsfetig.sind und:daher zusammen ein höheres 
Einkommeä erreichén. . ' 

Eine Lösung aufder Basis der Vorstellung der bür-
gerlichen Frauen ist nicht vor'Stellbar? 

Kaufinann: Da hat der Bundesrat im vergangerién Juni 
einén Vorentscheid gefroffen, indem er dem EDI.ganz 
klare Aufträge erteUt hat; Das Prüfen der Finanzie-
nmgsmögUchkeiten des Erwerbs-und Lohnersatzes 
sowie das Prüfen möglicher Bedarfsleislungen aüch 
ftir nichteriÂ eibsfetige Mütter. 

ê//;'; Das sind darin eben realpoUtiische Gegebenhei-
tén. Aber, ich stiimne zu, dass man das eigentUch aUen 
Müttem geben müsste. Gerade wegen der Hebimg des 
Selbstbewusstseins der Frauen müss die MSV meiner 
Meinung nach auch für dié bürgerlichen Parteien ein 
famiUenpoUtisches AnUegen erster Güte sein. 

Abschliessend: Sehen Sie eine Möglichkeit, dass sich 
die Verschiedeneri Frauengruppen auf ein gemeinsa-
mes MSV-Modell einigen könnten? 

Welti: Ich glaube schon, wenn auch iücht riiehr in 
dieser Legislatur. Mfr schiene eine TeUung der Vorla-
gen sinnyoU, \an dié AnUegén so schneU wie mögUch ' 
ünterzubririgen. 

Ecoffey: Diè 10. AHV-Revision hat gezeigt, dass es 
möglich ist, dass sich Frauen verschiederier poUtischer 
Lager einig werden können. Wenn es den Frauen hier . 
gelingt, die TeUung in Erweibsfetige und Nicht-Er-
weibsfetige zu überwinden - die es in der ReaUfet 'in 
dieser Art ja gar nicht gibt-, dann müsste auch ein 
gemeinsamer Nenner zu finden sein. 

Leuzinger: AUe Frauen wollen eine Mutterschaftsver-
sichenmg, und darum dürfen riicht erweibsfetige ge-
gen nichl-erweibsfetige Fraüen ausgespielt werden. 
PersönUch könnte ich mir vorsteUeri, dass die Forde-
rung der eidg. Frauenkommission nach Ausgleich für , 
bezahlte und unbezahlte Aiteil nicht unbedingt im 
gleichen Gesetz geregeU werden müsste. So kommen 
wfr wohl eher.zum Ziel. / 

Kaufinann: Wenn es den Frauen gelingt, mehr die 
Gemeirisamkeiten 'in den Mittelpunkt zu sleUen, dann 
biri ich zuversichüich, aber es bleibt ein grosses Stück 
ÜberzeugungsarbeU zu leisten. Wenn uns das nicht 
gelingt, dann wfrd eine Lösung auf Jahrzehnte hinaus 
veibaiii. 
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Zur Erweiterung des Blickwinkels und Bereicherung der nationalen Diskussion werden in diesem Beitrag stellvertre-
tendfür die Situation in unseren Nachbarländern die Mutterschaftsversicherungen in Frankreich, Österreich und 
Norwegen dargestellt. Darüber hinaus werden aber auch die damit verbundenen Rahmenbedingungen aufgezeigt, 
etwa weitere Leistungen bei Mutterschaft, die Kinderbetreuungssituätion und das Ausmass der Erwerbstätigkeit von 
Frauen mit Kindem. Im Gesamtüberblick wird klar, dass die Mutterschaftsversicherung ein wichtiger Schritt zur. 
Schaffung eines familienfreundlichen Umfeldes ist - dass diese Massnahme aber nicht allein bleiben darf. 

DIE MUTTERSCHAFTS VERSICHERUNGEN IN 
FRANKREICH, ÖSTERREICH UND NORWEGEN 

von Corina MüUer 

FRANKREICH^ 

Bei der Betrachtung des französischen Systems fäUt 
aû  dass die Ausschüttung der Leistungen nicht wert-
frei geschieht: In den Genuss von finanzieUen Unter-
stützungen kommen vor aUem kinderreiche FamiUen. 
Besonders deulUch zeigt sich dies bei den Familienzu-
lagen, wo bei.nur einem Kind keine finanzielle Unter-
stützung gewährt wfrd, obwohl dieses unbestrittener-
massen beachtUche zusätzUche Kosteri ftfr die Eltern 
auslöst. Weiter vrird bei der Geburt des dritten und , 
jedes weiteren Kindes das Wochengeld 10 Wochen 
länger ausbezahlt Auch die „aUocatipn parentale 
d'éducation" wfrd erst ab dréi Kindem gewährt; dies 
erklärt auch, weshalb das Ausmass der Erweibsfetig-
keit der Mütter yon drei Kindem im Vergleich zu 
Frauen mit einem oder zwei Kindem viel geringer ist. 
Das gut auisgd)aute öffentUche Kindeibefreuungssy-
stem, das nébén der Ganzfegesbefreuung.auch weitere 
BetreuimgsmögUchkeiteri vorsieht, ermögUcht es der 
grossen Mehrheit der Frauen, einer Ganztagesbe-
schäftigung nachzugehen. 

1. Die Mutterschaftsversicherung 

• Leistüngen i 
Während dem „congé de matemité", derii Mutter-
schaflsmfeub, der yon 6 Wochen vor bis 10 Wochen 
nach der Geburt dauert, werden 84% des vorangehen-
den Lohnes ausbezahlt - bis zu einem Tageshöchsüohn 
von 359.52 FF'. Durch Gesamtarbeitsverträge und 
Vereinbarungen wmden aber viele Arbeitgeber dazu 
vérpflichtél, ihren Arbeilnehmerinnen 100% des Loh-
nes zu bezahlen und die Differenz selber zu übemeh-
mea 

• Voraussetzungen 
Um bezugsberechtigt zu sein, muss die Frau iri den 
letzten 10 Monaten vor der (jeburt versichert gewesen 

sein und im letzten Trimester vor der Sdiwanger-
schaft, dem Mutterschaftsmlàub oder der Geburt wäh-
rend 200. Stunden erwerbsfetig gewesen sein. 

• Sonderregelungen 
Ab dem dritten Kind werden die Leistungen̂ während 
26 Wochen ausbezahlt, bei Zwillingsgeburten während 
34 Wöchen und bei MehrUngsgeburten während 46 
Wochen. Für Selbständigerwerberide sind pauschale 
Ruhegelder und Beiträge für eine SleUvertretung vor-
gesehen. , 

• Finanzierung 
Für die Sozialversicherungen, zu denen riebst der 
Kranken-, Alters-, Hinteriasserien- und InvaUdenver-
sichenmg auch die Mütterschaftsversicherung gehört, ' 
zahlen die Arbeitnèhmerlnnen 6,8% ihres Lohnes und 
die Aibeitgeberlimen 12,8% desselbcn̂  

2. Sonstige Leistungen 

• Sachleistungen 
Die medizinischen Kosten, Arzneimittel und der Spi-
tafeiifenthalt werden vori der Mutterschaftsversiche-
nmg gedeckt. Anspmchsberechtigl sind rieben den 
versicherten Frauen auch die Ehegattin bzw. Konku-
binatspartnerin und die Töchter eines Versicherten. 

• Elteriimlaub ^ 
Für Aibeitnehmerinnen eines Betriebes mit mehr als 
100 AngesleUten ist es mögUch, bis zum 3. Lébensjabi 
des Kindes einen unbezahlten Elternmlàub (dén 
„congé parental") zu beziehen oder die Aibeilszeit auf 
50% zu reduzieren, wenn sie bereits ein Jahr dort ge-
arbeitet haben. Eine Artjeitnehmerin, die keinen sol-
chen Eltemurlaub nehirien kann, darf kündigen und 
géniesst dann bei der WiedereinsteUung ein Vorzugs-
recht'. Eine monetäre Leistimg von 2*871FF im Mo-
nàt̂  die „aUocation parentale d'éducation", ist.ersl ab 
dem dritten Kind vorgesehen, imter der Bedingung der 
gleichzeitigen Aufgabe der Berufstätigkeit Erist vyenn 
das jünpte Kind 3jährig ist, kann die Betreuungsper-
sori wieder einer 5Ö%igen Erweibsfetigkeil nachgehen 
und behält dabei den Anspmch auf Leistung der halr 
ben Zufege. 
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• FamiUenzülagen 
Die „aUocatiöns famUiales" werden bei nm einem 
Kind nicht ausbezahlt Der Anspmch besteht erst ab . 
zwei Kindem und zwar in folgender Höhe pro.Monat 
(1993): 

Für 2 Kinder: 

Für 3 Kinder: 

Für jedes 
weitere Kind: 

644 FF (nmd Fr. 150.-) oder 
32% vom Gnmdbefrag (= 2014,04) 
1'470 FF (mnd Fr. 340.-) oder 
"73% vom Gnmdbefrag 

-H 826 FF (rund Fr. 190.-) oder 
+ 41% vom Grùndbefrag 

• Kleinkindzulage 
Vom 4. Schwangerschaftsmönat bis zum 3. Lebens-
monat des Kindes werden monatUch 925 FF' ausbe-
zahlt Bei geringem Einkommen kann diese Beihilfe 
bis zum 3. Lebensjahr ge>vährt werden. 

• Zulagen für einkommensschwache FanüUen 
- Voraussetiomg ziun Bezug des ..complément famiUal" 
ist, dass mindestens 3 Kinder über 3 Jahren zu dieser 
Famiüe gehören. 

ÖSTERREICH 

Im österreichischen System sticht die flexible Handha-
bung des Eltemürlaubes besonders hervor. Es vermit-
telt den Anschein, dass wfrkUch jedes Paar eine für 
sich zugeschnittene Lösung finden soUte; ob jeder El-
temteil zeitUch verschoben ftfr eiiie gewisse Zeit die 
Aibeit niederlegt oder ob beide teilzeitUch erweibsfe-
tig bleiben, können sie selber bestimmen - selbstver-
ständlich in Absprache nüt ihren Aibeilg^rlnneri. 
Die 2^en, welche die Ausschöpfung dieser MögUch-
keiten belegen, machen aber deutUch,. dass es fast aus-
sctiUessUçh Frauen sind, die ihre Arbeil niederlegen. 
Für eine teUweise Niederlegung der Arbeit konnten 
sich 1994 nm 1,8% von ihnen entscheiden. Milver-, 
antworüich ist hier neben der Schwierigkeil, fàmiUén-
fi^undUche Arbeitsplätze zu findeii,.bestimmt auch 
das Fehlen einer ausreichenden Zahl von Ganzfeges-
krippen. Es fällt zudem auf, dass von den 0,8% Män-
nern, die 1994 Eltemmlaub beairitragteii, 48% aibeits-
los. waren. 

1. Die Mutterschaftsversicherung 

• AUéinerziehendenzulage v 
Diese soU dem alleinstehenden EltemteU ein Mindes-
teinkommen garantieren. 

3. Die Kinderbetreuungssituation . . 

Frankreich verfügt über.ein gut ausgebautes Befreu-
ungssystém. Für 20% der unter 3jährigen sind Befreu- . 
ungsplätze vorhanden und fifr Kinder zwischen 3 und 
6 Jahren sogar für 95 -100%! Beachtenswert ist zu-
dem, dass neben.der Ganzfegesbetreumig, welche dem 
Schulsystem Frankreichs mit dmchgehendem Schultag 
und Verköstigurig in der Schule entspricht, die Be- ^ 
treuimg ausserhalb dèr Schulstunden (z.B. mittivoch-, 
nachmittags) grundsätzlich gewährleistet ist. 

Diese vorschiiUschen Einrichtungen werden durch die 
öffenüiche Hand finanziert und sind für die Eltern 

'kostenlos, init Ausnahme der zusätzUchen Befréuung 
. ausserhalb der offlziellen Schulstunden. 
4. Die Erwerbstätigkeit von Frauen mit Kindem 

Von den Frauen zwischen 25 und 54 Jahren waren 
1993: 
77,(6% der Mütter von 1 Kind, 
71,4% ' der Mütter von 2 Kindern und 
41,7% der Mütter von 3 Kindem erwerbsfetig. 

• Leistungen 
Während 16 Wochen (8 Wochen vor'und 8. Wochen 
nach der (jd)urt) wfrd den erwerbsfetigeri Müttern ein 
Wochengeld ausbezahlt in der Höhe von 100% des 
vorangehenden Lohnes. Es ist dies die einzige Geldr 
leistung im österreichischen Sozialversicherungssy- '• 
stem, fiir die esikeine Obergrenze gibt! 

• . Voraussetzungen 
Anspmchsberechtigl sind die versicherten Frauen, d.h. 
diejenigen, welche selbständig- oder uiiselbständiger-
ŵ eibend sind. / 

• Sonderregelungen 
Bei einer Frühgeburt, Mehrlingsgd)iirt oder einerii 

. Kaiserschnitt kann das Wochengeld während zusätzU-
chen 8 Wochen bezögen werden. An Selbständiger-
werbende wird eine Belriébshilfe ausgerichtet in der 
einheitlichen Höhe von 250 S pro Tag* zm Finanzie-
rung einer fremden Arbeitskraft.. Aibeitslöse erhalten 
ein um 80% erhöhtes Arbeitslosengeld. 

• Finanzierung 
Das Wochengeld wfrd vori'̂ der Krankenversicherung 
bezahlt Zu deren Finanzierung leisten die Arbeitgd»-
rlnnen und Aibeitnehmerinnen gleichhohe Beiträgê . 

2. Sonstige Leistungen 

• Sachleistungen ~ 
Die medizinischen Kosten, Arzneimittel und der Spi-
tafeufenthall deckt die Krankenversichenmg ftfr aUe 
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versicherten Frauen und die mitversicherten Angehö-
rigen eines Versicherten. 

• Elterrimfeub 
Die Eltem können, wenn sie die 'Voraussetzungen zum 
Bezug des Ait)eitslosengeldes erfüUen^ ein Karenzur-
laubsgeld beziehen für die Zeit, während der sie ihre 
Arbeit ganz oder teUweise niederlegen, um sich der 
Betreuung der Kinder zu widmen. Karenzmlaub kann 
bis zum 2. Geburtsfeg des Kindes genommen werden. 
EntschUesst sich der ElteriiteU teilzeitUch erwerbsfetig 
zu sein, kann diese „Uffeubszeit" bis zum 4. Lebens-
jahr des Kindes verlängert werden. Es können beide 
Eltem Ufre Arbeitszeit in der gleichen Zeitperiode um 
2/3 reduzieren, oder sie können sich .dabei abwechseln, 
damit, der ,3onus" nicht zu schneU aufgebraucht wfrd. 
Dabei gUt es zu beachten, dass der Eltiemkarenzurlaub 
nur einmal geteUt werden darf und riündestens 3 Mo-
nate dauem muss. Das Karenzurlaubsgeld besieht aus 
eüiem Fixbefrag von 181.30 S pro Tag (1993)' und , 
wfrd je zm Hälfte aus der Aibeitslosenkasse ünd dem 
Ausgleichsfonds für FamiUenbeihilfen finanziert. Für 
Selbständigerweibende und Unselbsländigerweiberidei, 
die keinen Anspmch auf Karenzmlaubsgeld haben, 
besteht die MögUchkeit, bis zum 2. Lebensjahr des 
Kindes eine Teilzeitbeihilfe fri der halben Höhe des 
Karenzmfeubsgeldes zu beziehen. 

• AUeinstèhende 
Für Alleinstehende und Bedürftige beträgt das erhöhte 
Karenzmlaubsgeld 271.30 S pro Tag (1995)'°. Zudém , 
können sie eine Sondemotstandshilfe für AUeinerzie-
hende bis zum 3. Geburtsfeg des Kindes in Anspmch 
nehmen, wenri die Mutter nach Abfeuf des Karenzm-
feübes die Beschäftigung nicht wieder aiifaehmen 
kann, weU fifr das Kind riachweisUch keine Unterbrin-
gungsmögUchkeit besieht. 

genheit Deshalb herrschen belrächüiche regionale 
Unterschiede im Angébot an Kindeibefreuimgsmög-
Uchkeiten. 1992/ 93 besuchten 31,5% der Kinder ün 
Alter unter 6 Jahren einen Kindergarten oder eine 
Krippe. Für die imter 2jäbrigen gab es nm gerade für . 
2,2%.einen Betreuungsplalz (in Wien dagegen ftfr 
9,2%). Von den 3 -̂ jährigen besuchten etwa 62% (fri 
Wien etwàs mehr als 66%) eine Kinderbetreuungssfet-
te. In aUen Bundesländern bestehen grosse Defizite. 
Um der Nachfragé an Betreuungspfetzen gerecht zu 
werden, müsste das Angebot fifr 3 - 6jährige im 
Schnitt um niehr àls 40% erweitert werden. Zu bederi-
ken ist auch, dass nm etwa'die Hälfte aUer Kindergär-
ten ganztags geöf&iet sind. 

4. Die Erwerbstätigkeit von Frauen mit Kindem 

1993 bezogen 72'000 Frauen ein Wochengeld, dies , 
sind bei insgesamt 94*700 Geburten 76% der Mütter. 
Fast aUe ansprüchsberechtigten Frauen beziehen den 
KarenzmlaiÄ, im März 1995 waren dies 119'811 
Frauen und nm gerade 1Q35 Männer (= 0,85%). Nm -
sehr wenige Frauen (1,8%) bezogen hingegen em 
Teüzeit-Karenzmlaubsgeld. 

1992 warén insgesainl 60% der 15 - 59jährigen Mütter 
berufsfetig (37,2% der Ehefrauen mit Kindem und 
75,8% der AUeinerziehenden): 

79% der Mütter mit 1 Kfrid unter 15, 
53,9% mit 2 Kindem und. 
43,3% mit 3 und mehr Kindern. 

NORWEGEN 

• FamiUenbeihilfen ' 
Sie werden vom Aibeilgeber/der Aibeilgeberin ausge-
richtet und betragen 1*200 S bzw. 1*250 S pro Monat 
fifr Kfrider ab 10 Jàhren (Fr. .137.- und Fr. 143.-). 

• G^urteribeihilfen 
Wenn bestimmte, im Mutter-kind-Pass vprgeschrie- ' 
bene Unlersuchüngen vorgenomriien werden, berech-
tigt dieser zum Bezug von 15'000 S"; 

In Norwegen wfrd.ein sehr langer Mutterschaftsmlàub 
gewährt, (ier wahlweise 42 oder 52 Wochen dauert Es 
besieht aber auch die MögUchkeit, dass ein TeU dieses 
Urlaubs vom Valér genommen werden kann (und ein 
TeU ist sogar ausschUessUch ftfr ihn reserviert) - vor-
feufig aber hinkt auch hier die ReaUfel diesen fprt-
schrittUchen Ideen hinterher, denn 1991 konnten sich 
nur rund 2% der Väter dafür begeistem. 

• Kinderbetreuungsbeihilfen 
Sie werden aus Mitteln der ArfoeilsmarktfÖrdenmg 
bezahlt und soUen dazu beilragen, die Erweibsfetigikeil 
von Müttem zu ermöglichen. , 

3. Die Kinderbetreuungssituation 

In Österreich sind die Belange der instimtioneUen 
Kindelbetreuung Landes- und nicht Bundésangele-

1. Die Mutterschaftsversicherung 

Die Regelung der Mutterschaftsversicherung in Nor-
wegen ist etwas spezieU, insofern sie nicht zwischen 

. Mutterschaftsversichemng und Eltemmlaub unter-
scheidet 

• Leistungen 
Die Unselbständigerweifoende hat Aiispmch auf einen 
bezahlten Mutterschaftsurfeub von entweder 52 Wo-
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eben zu 80% oder 42 Wochen zu 100% ihres vorange-
gangenen Lohnes, wobei ihr maximal NOK 228'480'̂  
ausbezahlt werden. Diese Zeitspanne wfrd durch einen 
-zuvor bezögeneri Krankheitsurlaub nicht verkürzt. 

• Voraussetzungen 
Diese Cîeldleislung" vrird aUen versicherten Müttem 
gewährt, welche in den letzten 10 Monaten vor der ~ 
Géburt wenigstens 6 Monate aibeitsfetig gewesen sind 
oder während dieser Zeit Arbeitslosengeld bezogen 
haben und über ein bestimmtes Mindesteinkommen''' 
verfügten. 

• Vorgaben über den Bezug 
Mindestens 3 Wochen müssen von der Mutter vor dem 
Géburtstermin bezogen werden und mindesteris 6 Wo-
chen danach. 4 Wochen des Urfeubs sind fifr den Va-
ter reserviert'̂  werin er ebenfaUs.die obengenannten 
Voraussetzungen erfiUlt. In dieser Zeit ist er der An-
spmchsberéchtigte, sein Lohn gUt als Berechnungŝ  .. 
gnmdlage. Die Wahl, welche der beiden Varianten (42 
oder 52 Wöchen) zm Anwendung kommt, trißl die 
Mutter. Bezieht der Vater seinen Urlaub nicht, verfäUt 
der Anspmch. Die restUchen 39 bzw. 29 Wochen kön-
nen die Eltem Unter sich aufteUen. Dabei ermögUcht ' 
das seit Juli 1994 bestehende„Time accoimt scheme" 
den Eltern, aristeUe einer 100%igen Abwésenheil die 
Arbeil reduziert wieder aufzunehmen. Der EltemteU " 
muss zuvor mehr als 50% gearbeitet haben und bereit 
sein, tvieder mindestens zu 50% zu arbeiten. Die Zeil-
spanne, während der Mutterschaflsgeld bezogen wfrd, 
kann dadmch, dass dann nur ein TeU davon bezogen 
wfrd, nämUch riur für die reduzierten SteUeriprozente, 
bis maximal 104 Wochen verlängert werden. Dabei 
können die Eltem gleichzeitig oder abwechslungswei-
se ihr Pensum reduzieren. Es müssen aber jeweUs 
mindestens 12 Wochen zwischen jedem Wechsel Ue-, 
gen. , • 

Beispiel: ' 
AnsteUe eines 100%igen Urlaubs eines EltemteU wäh-
rend 29 Wochen ist es möglich, dass während 58 Wo-
chén jeweUs ein: EltemteU zu 30% erwerbstätig ist und 
zu 50% Urfeub bezieht, um sich der Betreuung der 
Kinder zu wicfrnen (wobei sich die Eltern'abwechseln 
können), .oder sie können beide gleichzeitig während 
29 Wochen nm zu 50% erwerbsfetig sein. 

• Sonderregeliingen , 
Bei einer Mehrlingsgeburt kann das Mutterschaflsgeld 
2 Wochen länger bezögen werdea Selbsländigefwer-
benden \yfrd ein Erwerl)sersatz von 65% während 42 
Wochen (oder 80% von diesem Betrag während 52 
Wochen) ausbezahlt Es ist ihnen zudem mögUch, eine 
Zusatzversicherung abzuschUessen, die ihnen die Aus-
zahlung des voUen Lohnes garantiert. Nichterweibsfe-
tige Frauen und solche, die keinen Anspmch auf 
Mutterschaftsgeld haben, weU ihr Einkommen einen 

bestimmten Betrag nicht übersteigt, erhallen eine ein-
malige Leistimg m der Höhe von NOK 25'623"'. 

• Finanzierung 
Diese Leistungen bei Mutterschaft sind TéU des 
J^ational Insurance System", das dmch Beiträge der 
Arbeilgdierinnen und Aibeitnehmerinnen und aus der 
Staatskasse finanziert wfrd". 

2. Sonstige Leistungen 

• Sachleislüngen 
Die Untersuchungskosten während der Schwanger- ' 
schàft und eine Untersuchung nach der Gäbmt sowie 
die Arzneimittel und der Spilalaufenlhalt werden für 
aUe in Norwegen ansässigen Personen durch das 
jNlational Insurance System" gedeckt. Die Kinderun-
tersuchimgen, Impflingen usw., welche iri ÖffentUchen 
„Health Sfetions" vorgeiioinmen werden, sind eben-
£aUs kostenlos. 

• Eltemurlaub 
Der bezahlte Eltemurfeub wmde bereits unter der Ru-
brik Mutterschaftsversichemng behandelt, da sich die-
se nicht unterscheideri lassen. Dér Vater oder die der 
aUeinstehenden Mutter Hiffe leistende Person kann 2 
Wochen vor oder nach der Geburt unbezahlten Urlaub 
beziehen. Ausserdem köimen die Elterri bis zum 3. 
Lebensjahr ihres Kindes unbezahlten Ellemmfeiib 
nehmen oder ihre Aibeilszeil reduzieren. 

• FamiUenzülagen'* 
Die Person, welche ftfr ein Kind.sorgt," hat Anspruch 
auf Kinderzulagen vön dem der Geburt des Kindes 
folgenden Monat bis zu dessen 16. Ldiensjahr.'Die -, 
Höhe betî gt pro Jahr (1994): 
fürl Küid NOK 10'416 (= Fr. l'850.s 
oder rund Fr.'150.-pro Monat) 
ftfr 2 Kfrider NOK21'336 (=Fr. 3790.-; 
oder rund Fr. 315.- pro Monat) 
ftfr 3 kfrider NOK 33'696 (= Fr. 5'980.-; 
oder nmd Fr. 500.- pro Monat.) 
für 4 Kinder NOK 46'692 (= Fr. 8'290.-; . 
oder rund Fr. 690.- pro Monat) 

• Weitere Zufegen 

- für AUeinerziehende 
AUeinerziehende haben Anspruch auf die iiâchst hö-
here Kinderzufege (also ftfr ein.Kind mehr, als sie 
fetsächUch betreuen). Es sind aber für sie noch weitere 
Hilfen vorgesehen wie (jeburtenprämien, Erziehimgs-
zufegen ünd Beiträge an die Kinderbetreuung. 

- Kleinkindzulage 
Für Kinder zwischen 1 und 3 Jahren gibt es zusätzUch 
NOK 5'040 pro Jahr̂ . 
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- für Studiereride 
Sie können beim „Sfete Educational Fund" Mütter-. 
schaflsgeld für 42 Wochén in der Höhe eines Stipen-
diums beantragen. 

3. Die Kinderbetreuungssituation . 

1993 hatten dmchschnitüich 53,3% der Kinder zwi-, 
sehen 1-6 Jahren einen Kindeibetreuungsplatz. Dabei, 
ist der Anteil der 6jährigen viel höher (86,5%) als 
derjenige der Ein- (18,2%) odér Zweijährigen 
(31,8%). Über 60% dieser Kinder wmden mehr als 31 
Stunden pro Woche befreut. 

Die Kindeibefreuungssfetten werden von der Staats-
kasse mitfinanziert, so dass die Elterri für öffentUche 
Institutionen, welche nmd 57% des Gesamtangebots 
betreiben, nm rund 26% und für private Betreuungs-
sfetten 41,5% der Kosten selber fragen müssen. 

4. Die Erwerbstätigkeit von Frauen mit Kindem 

Rund 73% der Mütter sind „malemity benefit"- Emp-
fengerinnen: ^ 

1993 waren 78% der verheirateten Frauen mit Kin-
dem unter 16 erweibsfetig, nämUch 
81% der Mütter von einem Kind,' 
79% vpn zwei Kindérn und 
70% der Mütter vön drei Kindem. 

Dies sind schon eiisfeunUche Zahlen, doch sie entspre-
chen der Situation, wie sie auch in den anderen beiden 
nordischen Ländem Schweden und Dänemark zu fin-
den ist 
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Anmerkungen 

Höchstsumme im Jahre 1994, entspricht Fr. 83.-. 
Beitragssatze von 1992. 
"priorité de réemploi" oder „de réembatichage". 
Das sind umgerechnet Fr. 660.-. 
Dies sind umgerechnet Fr. 214.-. 
Dies entspricht Fr. 28.50. ^ 
Je 3,15 % bei einem Arbeiterln-Dienstgeberln-

' Verhältnis, iind je 2,5 % bei einem AngesteUtenver-
hältnis (Zahlen von 1988). 
Bedingung ist, dass sie innerhalb der letzten 2 Jahre 52 
Wochen einer arbeitslosenversicheruiigspflichügen Be-
schäftigung nachgegangen sind. , . '' 
Dies sind umgerechnet Fr. 20.70. 
DiessindFr. 30.90. 
Umgerechnet Fr. 1710.-. 
Die Summe entspricht dem sechsfachen ,Ĵ ational In-
surance basic amount" vom Mai 1994. Es sind etwa Fr. 
40'560.-, also wurden maximal Fr. 4'056.- pro Monat 
ausbezahlt 
Die Bezeichnung in der engUschen Obérsetzimg lautet 
„matemity beneflt". • . , ' 
NOK, 19'040 (= Fr. 3'380.-) am 31. Mai 1994. 
In der engUschen Dbersetzung „patemity quota". 
Dies ist die Summe, wie sie am 1. Jan: 1995 ausbezahlt 
wurde. Umgerechnet sind es Fr. 4'550.-. 
1987 bezahlten die Arbeitnèhmerlnnen 4,7% üires Loh-
nes für die Krankenversicherungen (inklusive Mutter-
schaftsversichenmg) und 6,7% für die Altersvorsorge, 
die Arbeitgeber zahlten l7% der ausbezahlten Löhne an 
diese Kassen. Zudem wurden'iirnd 1/3 der Staatsausga-
ben für die Soziale Sicherheit aufgewendet (s. Asbjom 
Kjonstad, Norwegian Social Law, 1987, p. 41 ). 
In der engUschen Obersetzung ,/amüy aUowance". 
In der engl, Übersetzung ;;provider". , 
Dies smd umgerechnet Fr. 895.-. 
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Die Auseinandersetzungen'über den Entwurf zur Mutierschaftsversicherung haben sich bisher auf die Fragen „MSV 
för alle Mütterund „MSV zuerst för erwerbstätige Mütter " beschränkt. Bevor man sich för die eine oder andere 
A usgesialtung der MSV̂  entscheidet, muss geklärt werden, welche Leistungen bei Mutterschaft überhaupt in Frage 
kommen, und wo sie zu regeln sind. r 

WAS IST EINE MUTTERSCHAFTS-
VERSICHERUNG? 

von Katerina Bamriann und Margareta Lauterburg 

EINFÜHRUNG 

Folgende Leistungen bei Mutterschaft stehen heute zm 
Diskussion: 
- Tragungvon Behandlungskosten ftfr Mutter und 

Kind im Vorfeld und nach der (jeburt (medizini-
sche Seite der Mutterschaft): Dies wfrd heule in 
der Krankenversichenmg einigermassen befriedi-
gend abgevrickelt. Das heisst nicht, dass die Lö-
sung optimal ist: Da Mutterschaft keine Krankheit 
ist, wäre der richtige Ort einer Regelung an sich 
das MSVG. Unbefriedigend an der heutigen Rege-
lung ist die Finanzierung über Kopfprämien, die 
nicht nach der wirtschaftUchen Leistungsfähigkeil 
der Versicherten abgestuft sind. Immerhin garan-
tiert das neue Krankenversichenmgsgesetz dié 
Prämiengleichheit yon Frau und Mànn in der 
Grundversichenmg. Die Hàûptiiicken bei der Dek-
kimg des Mutterschaflsrisikos Uegen jedoch nicht 
in der Deckung der Behandlüngskosteri. 

- Ersatz von Mehrkosten und Auslagen, die sich aus ' 
der Versorgung eines Kindes ergeben (Windeln, 
Kleidchen, Versicherungen etc.): Den mindestens 
leUweisen Ausgleich der Kinderkosten bezwecken 
die FamUien-imd Kiriderzulagen. D i ^ sind heute 
in kantonalen Gesetzen,.in.Gesamlaibeitsverträgen 
(GAV) und im Béamtenrecht geregell. Ein gewis-
ser Ausgleich der Kinderkosten erfolgt auch im 
Sleuenechl (Kinderabzüge). Nm für die FamiUen-
zufegen in der Landwirtschaft besteht heule eine 
Bimdesregelung. (jestützt auf eine parlaméntari-

'• sehe Initfetive ist nun eiin Bundesgeselz über Fa-
miUenzufegen in die Vernehmlassung geschickt 
worden. Es postuUert fifr jedes Kind eine Zufege 
von mindestens 200 Franken (zu indexieren). Pa-
raUel zu diesem (jesetzesentwürf hat das EDI nach 
der Vernehmlassung zum MutterschaftsversicheV 
rungsgeselz (MSVG) einen Expertenauflrag für die 

, Eraibeitung eines Rah-mengesetzes erteilt. Dieses 
Gesetz soU FamiUen in beschränkten wirtschaftU-
chen Verhältnissen Bedarfsleislungen bringen, die 

wie die Ergäiizungsleistungen dmch Bund und 
Kantone gemeinsam finanziert würden. Bedarfis-
leistungen fifr FamiUen mit Kindem im betreu-
ungsbedürftigen Alter, insbesondere fifr aUeiner̂  
ziehende Eltern, verlangt auch die parlanieritari-
sche Initfetive Fankhauser.Der Ausgleich der. . 
Kinderkosten urid die Unterstützung von FamiUen 

- in schwachen wirtschàftUchen Verhältnissen sind 
Aspekte der FamiUenpoUtik im weiteren Sinne und 
der Sozialhiffe. Diesé AnUegen gehören nicht in ~ 
die Mutterschaftsversichemng. , 

- FinanzieUe Abgeltung der durch die Gd)urt'eines 
Kindes zusätzUch enlsteheriden Arbeit während ei-
ner zu bestimmenden Zeil („Hausfiauen- bzw. 
Mütterlöhn"): Beim Jjohn für Hàusaibeit" besteht 

- heute keine'Zuständigkeil des Bundes; wer ent-
sprechende Leistungen schaffen wiU, muss zuerst 
die Bundesverfassung ergänzen. Der Hausfrauen-
lohn Uesse sich poUtisch jedoch kaum dmchsetzèa 
Seine Wünschbarkeil wfrd vor aUem aus ökononü-
schen Gründen vémeinl, abér auch deshalb, weü 
die geseUschaftUch notwendige Gratisaibeil eher 
gleichmässig auf beide (jeschlechlér verteUt als 
(schlecht) bezahlt und den Frauen.zugewiesen 

. werden soUle. Was unter dem Titel der MSV-Lei-
stungen an nichterwerbsfetige Mütter gefordert 
wfrd, SteUt teUweise Lohn ftfr Hausarbeit dar. Die-
ser gehört aus versichenmgsrechtUchen Gründen 
nicht in eine Mutterschaftsversichenmg. 

Für eine Regelung im Rahmen der Mutterschaflsversi-
chenmg drängen sich somit zwei Arten von Leistun-
gen auf: 

- Ersatz von Erweibseiiikommen, das nicht mehr 
fUessl, weU eine erweibsfetige Frau ein Kind be-
kommen hat und ihre berufUche Tätigkeit für die 
Dauer des Mutterschaflsmfeubes nicht ausübt 

- Ersatz der Kosten, die sich daraus ergaben, dass 
eine (erweibs- oder nichterwerbsfetige) Frau mit 
FamÙienpfUchten wegen def Niederkunft ihre üb-
rigén Haus-, Erziehungs- und Belreuungsaibeiten 
vorübergehend nicht erfüUen kann, so dass. eine 
„Ersatz-Mutter*' engagiert werden muss. 

Im folgenden werden Thesen zm Frage formuUert, wie 
eine Mutterschaftsversichenmg àus GleichsteUungs-
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sieht auszugestalten ist. Der Enlwürf des EDI zu einer 
MSV, der Vorschlag der bürgerUchen Frauen und 
weitere Vörschfege lassen sich alsdannanhand dieser 
Thesen beurteUeri. 

THESEN UND IHRE BEGRÜNDUNG v - • -, ' , • ' These 1: Nur eine Versicherungslösung der MSV kann 
den Verfassungsauftrag erföllen. 

Der Schweizerische Gewerbeveiband, der Schweizeri-
sche Handels- und Industrieverein und der Zentralver-
band der Schweizerischen Arbeitgeber-Organisationen 
sind gniridsätzUch gegen die Schafiimg einer MSV. 
Die Verhältnisse hätten sich seit der Aufnahme des 
FamiUenschutzartikels in die Verfassung geändert; das' 
AriUegen des Mutterschaflsschutzes könne heute we-
gen den gesamtarbeitsvertragUch begründeten Fort-
schritten bei der Lohnfortzahlung als erftUll gelten. 

Es trifft zu, dass das Beamtenrecht und in einigen 
Branchen die Gesamtaibeilsverträge eineU'Anspmch 
auf einen bezahlten Mutterschaftsmlàub einräumen, 
der die Dauer des achtwöchigen Aibeitsveibots gemäss 
Aibeilsgesetz überschreitet. Iri diesem Bereich werden 
.bis zu vier Monaten bezahlter Mutterschaflsurlaub 
übernommen. Diese Fristen werden jedoch auch im 
Geltungsbereich von GAV oder im Beamtemecht '. 
nicht immer eingehallén. Abstufungen nach dem 
Dienstalter sind verhältnismässig weit verbreitet Die 
Dauer des bezahlten Mutterschaftsurlaubes hängt. 
ausserdem oft davon ab, ob eine Frau die Aibeit nach 
dem Urfeub 'wieder aufiiinunt oder nicht, urid ob sie 
ganz oder nm teUweise wieder einsteigt. 

Frauen sind jedoch gerade in Branchen ohne GAV 
stark vertreten. Sie müssen sich nüt einer minimaleri. 
Lohnfortzahlungsdauer gemäss ObUgationenrecht 
(OR) begnügen: Diese t)eläuft sich auf drei Wochen im 
ersten, vier Wochen im zweiten und dritten und'fünf 
Wpchen im vierten und fünften Dienstjahr („ëemer -
Skala"). WeU Frauen ihre SleUen häufiger wechseln 
als Nfenner, müssen sie auf der Lohnfortzahlungsskala 
immer wieder zuunterst anfengen. Mit anderen Wor-
ten: Eine zehnjährige Berufsfetiĝ eit verbessert den 
Lohnfortzahlimgsanspmch nicht, weim es kurz vor der 
Schwangerschaft zu einem SteUenwechsel gekommen 
ist. Verlangl man von der Aibeitnehmerschaft eine . 
höhere MobUifet, müssten solche Einschränkungeri 
der sozialen Sicherheil konséquenterweise beseitigt 
werden. 

Diese ungenügende Regelung der Lohnfortzahlung bei 
sogenanril „unverschuldeter Verhinderung an der 
Aibeitsleislung" im GAV- und im OR-Bereich ist 
nicht der einzige Grund dafür, dass der Verfassungs-

auffrag heute noch bei.weitem nichl.erfüUt ist Hinzu 
kommt, dass die Frauen nüt ihren jährlichen Jxihn-
fortzahlüngsgulhaben" drei Risiken abdecken müssen 
(Krankheit, UnfaU, Mutterschaft), während die Lohn-
fprlzahlungsansprüche .der Männer nur auf zwei Risi-
ken (Krankheit, UnfaU) aufgeteUt werden. Hai eine 
Arbeilnehmerin im ersten Dienstjahr bereits zwei . 
Wochen bezahlten Krankheitsmlaub bezogen, bleibt 
bei Mutterschaft nämUch nur noch'̂ Anspmch auf eine 
Woche Löhnfortzahlung. Auch aus diesein Grund ist 
eine eigenständige Regelung des MutterschaflsrisUcos 
gleichsteUimgspoiitisch unabdingbar. 

These 2: Sozialpartnerschaftliche Lösungen der Dek-
kung des Mutterschaftsrisikos belasten vorwiegend 
Arbeitgeber mit vielen weiblichen Angestellten. 

Für die bürgerUchen Partéien und die Spitzenveibände 
der Aibeitgä)erschaft sind die Zeiten des Ausbaus der 
Soziàlversichenmg vorbéi: Ansfett weitere Sozialver-
sicherungen zu konstruieren und die bestehenden 
Zweige auszubauen, soUe auf die Sozialpartnerschaft 
bzw. die „freiè vertragliche Regélimĝ ' zwischen Ar-
beitgebem und (jewerkschaften gesetzt werden. 

Selzen wir einmal voraiis, es würde gelingen, koUek-
tiwertragÙch von säiritUchen Aibeilgebem einen von 
der AnsteUmigsdauer unabhängigen 16-wöchigen 
bezahlten Mutterschaftsurfeub zugestanden zu erhal-
ten (was wir nicht ftfr sehr wahrscheinUch hallen). 
Was wäre die Folge dieser fi^iwiUigen vertragUchen 
Lösung für die Frauen? Die Kosten des Muttérschàfts-
urlaubés müssten direkt von den Arbeitgebem (oder 
indfrekt über eine Krankenversicherungseinrichtung) 
finanziert werden. Je niehr Frauen ein Aibeilgd)er > 
einsteUl, umso höher werden seine Lohnnebenkoslen. 
Um diese mögUchst tief hallen zu können, wfrd er 
danach trachten, mögUchst wenig Frauen im „gdbàr-
fähigen Aller" anzusteUen. Die SteUung der Frauen 
auf dem Aibeitsniarkt würde dmch diese „fi:eiwilUge 

. vertragliche Regelung" also unnötig zusätzUch er-
schwert Eine Versicherurigslösung hat demgegenüber 
den VprteU, bezügUch der EinsteUung von Personal ' 
geschlechtsneutral zu sein. Sie ist daher eindeutig 
vorzuziehen. Im übrigen verlangt die Bundesvérfas-
simg selber eine Versicherung. • 

These 3: Die MSV darf nicht unabhängig von der 
- wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Beteiligten 
finanziert werden. Dies spricht för eine Finanzierung 
über.Löhnprozente oder direkte Steuem mit Einkom-
rherisprogression tmd gegen diejenige aus der Mehr-
wertsteuer. 

Für die Mutterschaflsversichenmg muss eine Finan-
zierung geftmden werden, welche sozial ist. Das 

F - Frauenfiagen / Questions au féminin / Problemi al Fonminile 2-3/1995 



•kr-

heisst, dass der wirtschaftUchen Leistungsfähigkeit der 
BeleiUgten bei der Finanzierung Rechnung gelragen 
werden muss. Damit ist efrie gewisse UmverteUung 
von (jeldem verbunden! Dies entspricht dem Wesen 
der Sozialversicherung. 

Die Finanzierung der MSV über Lohnprozente ist eine 
soziale Lösung. Höhere Einkömmen tragen mehr, 
tiefere wenigér zm Finanzierung bei. Eine Höchst-
grenze, ab welcher die Beifräge nicht mehr steigen 
wifrden, soU nicht festgelegt werden (d.h. keine Bei-
Iragsplafonierung); denn es gibt keinen Gnmd,: wes-
halb gerade die am besten Verdienenden nicht dieselbe 
prozentuàle Belastung erfahren sollten wie die Klein-
verdienerlnnen. Dieser Modus ist z.B. für die AHV/TV 
gewählt worden. Sozial gerecht wäre die Finanzierung 
aber àûch, wenn die MSV aus Steuergeldèra finanziert 
würde, welche auf die Einkommens- und Vermögens-
verhältnisse absleUen. Dies ist der FaU bei den Ein-
kommenssteuern von Bund und Kantonen, die eine 
Progression vorsehen:-Wer viel verdient, wfrd einem . 
höheren Steuersatz unterworfen als wer wenig ver-
dierit Dieser Finanzierungsmodus Uégl der MiUtär-
versicherung zugrunde. 

Der Grundsatz der sozial gerechten Finanzierung wird 
nicht erfüUt, wenn die MSV aus der Mehrwertsteuer 
finanziert wfrd, wie dies die bürgerUchen Parteien und 
die Aibeilgeberprganisationen verlangeri. Die Mehr-
wertsteuer ist von der wirtschaftUchen Leistungsfähig-
keit der Steuerzahler unabhängiĝ  Sie belastet die 
kleinen Einkommen vérliâltnisriaâissig stärker als die 
grossen Einkommen. Wenn jemand 3 '000 Franken 
verdient, trifil Um.eine Mehrwertsteuer von.50 Fran-
ken stärker als jemanden̂  der 7'000 Franken verdient! 

' Laut den Spitzenverbänden der Aibeitgeberschaft ist -
eine zusätzUche Belastung des Faktors „Arbeit" mit 
Sozialversicherungsabgaben, angesichts des verschärf- , 
ten intematiönalen Koiünurenzdmcks wirtschaflUch 
nicht zu verkraften. Die schweizerischen Lohnneben-
kosten Uegen im internationalen Vergleich jedoch 
relativ tief: Mit einem Anteil von 5i2% an den Löhnen 
steht die Schweiz ini Vergleich mit den wichtigsten 
Industrieländem an drittbester SteUe (GB 40%; USA 
43»/o, CH 52%, Japan 69%, NL 80%, BRD 82%, F 
93%, 1101%, vgl. Handelszeitimg vom 24.8.1995, S. 
1). In der RangUste aUer Industriestaaten Uegen die 
schweizerischen Lohnnebenkoslen immer noch im 
Mittélfeld. Laut einer kürzUch pubUzierten Studie ist 
die Schweiz das wettbewerbsfähigste der europäischen 
Ländem (vgl. Der Bund vom 6.9.1995, S. 19): Dazu , 
tragen günstige Standortbedingungen in unserem 
Land bei, welche von der Wirtschaft gewöhnlich ver-

. schwiegen werclen: Tiefe Kapitalkosten, tiefe Sleueibé-
laslimg, hohe Produktivifet Ein zusätzUches halbes 
Lohnprozent - mehr kostet die MSV nach BerechnmiT 
gen des Bundesamtes für Sozialversicherung riicht 

wfrd unsere Wirtschaft dàher kamn ifr den Ruin füh-
ren! Zum Vergleich: Der bezahlte erste August hätte, 
nach einer Schätzung der Arbeilgéberschaft, die nach 
Ansicht des BIGA zu hoch gegrifferi wm, frn Jahr ca. 
300 MiUionen Franken gekostét; die Kosten der MSV 
belaufen sich auf 713 MiUionen Franken und wûrdén 
nm zm Hälfte.den Arbeitgebern anfeUen. 

These 4: Die in der Sozialversicherung übliche Pla-
fonierung der Leistungen dient dem Ausgleich und ist 
sachgerecht. Für die Festlegung des Plafonds darf 
allein das Einkommen der versicherten Frau mass-
geblich sein. 

Die soziale Ausrichtung einer Sozialversicherung 
zeigt sich nicht nur in der Finanzienmg, sondem auch 
in der Ausgestaltung der Leistungen. Von einem ge-
wissen Einkommen ari steigen die Leistungen nicht 
mehr; sie bleiben in absoluten Beträgen Vielmehr , 
gleich. In der AHV z.B. steigt die Rente ab einem 
dmchschnittUchén Jahreseinkonunen von 68'400 
Franken .nicht mehr an, soridem bleibt auf dem Maxi-
malbetrag von 1 '940 Franken stehen. In der UnfeU-
versicherung Uegt das. höchste versicheibare Eirikom-
men bei 97'2ÖÖ Franken. 

Auch in der MSV soU ein Jahreseinkommen festgelegt 
werden, ab welchein die Leistüngen nicht mehr siei-
gen. MassgebUch muss das Einkpnunen der versicher-
ten Frau sein. Denn es geht um einen individueUen 
Rechtsanspmch einer Frau, der vom Einkommen aU-
fälUger Ehemänner oder änderer Partnerinnen nicht 
beeinflusst werden darf. Nm eine individuafrechüich 
konzipierte Lösmig nimmt auf die wirtschafüiche 
Sicherung der Fràu selber Bezug. Eine Vereinbmkeil -
von Erwerbsfetigkeit und Mutterschaft lässt sich nicht 
hersteUen, wenn die Mutterschaftsdeckimg ausbleibt, 
je nach dem, wie viel ein Partner verdient SteUt man 
auf das FamiUeneinkommen ab, werden die Frauen 
unzulässigerweise wiedermn züm Anhängsel eines 
Mannes erklärt. 

These 5: Die MSV ist in erster Linie eine Erwerbstäü-
genverSicherung. 

Gegenstand der Mutterschaftsversichemng kann, wie 
éingangs érfeutért, zweierlei sein: Einerseits der Ein-
kommensersalz für erwerbsfetige Fraueii, andererseits 
der Ersatz von Kosten, dié sich aus dem multerschafts-
bedingten AusfaU einer erweibs- oder nichterweifostä-
tigen Frau im häusUchen Aufgabenbereich ergétyen. 
Bevor man entscheidet, welche dieser Leistimgen die 
MSV erbringen soU, muss riian sich vergegenwärtigen, 
was eine Versicherurig eigentUch bezwèckt Aufgabe 
der verschiedenen Zweige der Sozialversicherung ist 
der Schulz des Individuums vor den wirtschaftUchen 
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Folgen bestimmter sozialer RisUcen (Krankheit, Un-
faU; InvaUdifet, Alter, Erwerbslosigkeit, MiUtär-
dienst). Auch die Mutterschaft ist ein solches ,JlisU(o". 
Damit eine Versicherung leistungspfUchtig wfrd, 
braucht es somit unter anderem einen wirtschaftUchen 
Schaden. Dieser Uegt z.B. in den Behandlungskosten 
bei Krankheit oder UnfaU, in den Kosten einer berufU-
chen EingUederung, im Erweibsausfall bei Arbeitslo-
sigkeit oder in zusätzUchen Aufwendungen ftfr eine ' 
Hilfsperson. 

Erweibsfetige Frauen haben nicht einmal während 
dem achtvyöchigen Arbeitsverbot nach der Niederkunft 
einen gesetzUchien Anspmch auf Lohnfortzahlung. 
Hier klafil eine grosse Lücke im Netz der sozialen 
Sicherheil, und es besteht ein klares Bedürfiiis nach 
einer einheitUchen schweizerischen Regelung. 

Ausgangspunkt diesér Regelung ist die Üeberzeugung, 
dass Frauen ein Recht auf eine eigene berufliche Tä-
tigkeil, aber auch das Recht auf Mutterschaft haben. 
Mutterschaft soU nicht zu Diskriminierungen auf dem 
Arbeitsmarkt führen. Frauen soUen, genau wie die 
Männer, ErweibsfetigkeU und Elternschaft vereinba-
ren können. Während dér Dauer des Mutterschaftsur-
laubes, dessen Dauer gesetzUch zu regeln ist, sollen 
Frauen ihr Kind betreuen können, ohne deswegen eine 
wirtschafüiche Einbusse zu erleiden. Versicherungs-
rechtUch bestehen bei der Regelung des Einkommens-
ersatzes keine Probleme. Der wirtschaftliche Schaden ' 
lässt sich ohne weiteres beziffern. 

These 6: Versicherungsrechtlich gesehen besteht bei 
„ Nur-Hausfrauen " nur beschränkt Anlassför Mutter-
schaflsleistungen (Einsatz einer „Ersatzhausfrau und 
-mutter"). Ein Lohn för Hausarbeit kann nicht Ge-
genstand einer MSV sein., 

Bei einer ausschUessUch ifri häusUchen Aufgabenbe-, 
reich fetigen FamUienfrau stehen die Dinge hinsicht-
Uch der wirtschaftlichen Einbusse bei Mutterschaft 
anders als bei der erwérbsfetigen Mutter: Ein Èin-
kommensausfeU besteht hier nicht Em Schaden kann 
aber darin bestehen, dass die befroffene Frau wegen 
der Niederkunft vorübergehend nicht in der Lage ist, 
ihren Haus-, Erziehungs- und Befreuüngsaufgaben 
nachzukonunen, so dass eine Ersatzperson engagiert 
werden muss. Wie lange die niederkunftsbedingte 
Beeinträchtigung im häusUchen Aufgabenbereich 
dauert, bedarf der Klärung; eine Dauer von vier Wo-
chen soUte in der Regel aüsreichend sein.' 

Sobald die Frau wieder einsatzfähig ist, lässt sich kein 
wirtschafüicher Schaden mehr ausmachen, der im 
Rahmen einer Versicherimg abzudecken wäre: Die 
Frau füllt ihren Aufgabenbereich wie vorher aus, zu-
sätzUch hat sie einen Säugling zu betreuen. Die Forde-

rung nach MSV-Leistungen während der ganzen Dau-
er von 16 Wochen lässt sich nm begründetn, wenn man 
einen Lohn ftfr Haus- bzw. Befreuungsaibeit po'sm-
Uert. Dann steUt sich aber die Frage, wieso dieser . 
Lohn nur während 16 Wochen entrichtet werden soU 
und nicht ftfr die ganze Dauer der Betreuüngsbedürf-
tigkeit des Kindes. Ausserdem müsste dieser Lohn 
gerechterweise auch den erwérbsfetigen Frauen im 
Mutterschaftsurlaub àusgerichtet werden, die in dieser 
Zeil dieselben Aufgaben wahrnehmen. Eines ist jedoch 
klar: Der Lohn für Hausarbeit überschreitet den Versi-
• cherungsgedanken, weü er unabhängig von einer. 
wirtschaftlichen Einbusse ist. " 

In diesem Sinne geht die Forderung nach uneinge-
schränktem Einbezug der nichterwerbsfetigen Frauen 
in die MSV versicherungsrechüich zu weit. Diese 
Forderung gründet im AnUegen, die häusUche Gra-
tisaibeil sozialversicherungsrechtUch zu berücksichti-
gen. Dieses AnUegen konnte in der MUitärversiche-
nmg und dmch die zehnte AHV-Revision erfreuU-
cherweise bereits verwirkücht werden; in der Erwerb-
sersatzordnung ist dies geplant. Auf den ersten BUck 
schien es denn auch etwas befî mdend, dass heute 
noch Sozialversicherungen errichtet werden soUen, die 
die häusUche Gratisarbeit ausklammem - aber eben 
nm auf den ersten Blick. In der AHV, MV und É0 
gebt es nicht darum, die Erziehungs- und Befreuungs-
aibeit zu enüöhnen, wie dies nun fifr die MSV gefor-
dert wird. Vielmehr geht es in der MV und der EO um 
den Ersatz von Kosten, die sich aus dem AusfaU einer 
Befreuungsperson ergeben. Die AHV berücksichtigt 

. die Befreuungsaibeit künftig fifr die Höhe des eigenen 
Rentenanspmchs, welcher der Existénzsicherung nach 
dem Erreichen der Altersgrenze dient. Bei den Bemü-
himgen um Gleichbehandlung der Erweibs- und der ' 
Nichterwerbsfetigen söUte also nicht vergessen wer-
den, dass die Voraussetzung einer Versicherungslei-
stung ein wirtschaftlicher Schaden ist Es ist nicht 
diskriminierend, einen solchen Schaden nm dort aüs-
zugleichen, wo er entsteht, nicht aber dort, wp er nicht 
oder nm in beschränktem Mass entsteht. Das Gleich-
steUûngsgébot verbietet es nicht, unterschiedUche 
Sachverhalte imterschiedUch zu regeln. Spätestens 
nach WiederhersteUimg der Einsatzfähigkeit der , 
nichterwerbsfetigen Muttér Uegt ein solcher Unter-
schied zm Situation der erweibsfetigen Frau vor: Die 
Befreuung eines Säuglings ist nüt der übrigen Haus-
haltfetigkeit dmchaus vereinim. 

Und ein letztes: Wenn den nichterwerbsfetigen Fraüen 
der Schaden abgegolten werden soU, der sich aus der . 
vorübergehenden, z.B. vierwöchigen Beeinträchtigung 
bei den Haus-, Erziehungs- und Betreuungsaufgaben 
ergibt, dann muss dieser Schaden auch den erweibsfe-
tigen Frauen ersetzt werden. Die Doppelbelaslung mit 
Erwerbs- und Betreuungsaibeit führt dann zu einem 
entsprechend höheren Leislungsanspmch der erweibs-
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fetigen Mütter. Es geht nicht an, den nichterwerbsfeti-
gen Mütterii diesen ,4feushaltschaden" zu ersetzen 
und den Erweibsfetigen die Versicherungsleistimg für 
die gleichen Aufwendungen vorzuénthallen. 

These 7: Die (iineiitgeltliche) Mitarbeit von Frauen im 
gemeinsamen Gewerbe- oder Landwirtschaftsbetrieb 
muss als Erwerbstätigkeit eingestuft werden und un-
eingeschränkt Anspruch auf Leistungen der Mutter-
schaftsversichemng lind der übrigen Sozialversiche-
rungszweige eröffnen. 

Unter dem Begriff der „nichterweibsfetigen Mütter*' . 
werdén heule eine Vielzahl imlerschiedUcher Lebens-
situationen zusammengefassl. Neben den FamUie:n-
frauen im engeren Sinne, die sich ausschUesslich der 
Haus-i Erziehungs- und Befreuungsaibeit widmén, 
werden.auch diejenigen Frauen als iüchterweibsfetig 
bezeichnet, dié ohne Bmlohn iiri Gewerbe- oder Land-
wirtschaftsbetrieb deis Ehemànnes mitarbeiten, oder 
die nach der FamUienphase unbezahlte Sozialaibeit 
leisten. SozialversicherungsrechtUch werden iliese, 
unlerschiedUchen Gmppén von Frauen gleich behan-
delt, unabhängig vom Ausmass der Arbeit, die sie 
leisten. Dieser Status hat in aUen Sozialversicherungs-
zweigen nachleiUge Folgen. Bäuerinnen und Frauen 
von (jeweibefreibenden eriipfinden diese EinteUung zu 
Recht als besonders ungerecht. Demi sie aibeiten 
gleich intensiv wie Frauen, die ihre Aibeitskraft gegen 
eigenes Geld einfeuschen. Im Unterschied zu diesen 
gemessen sie jedoch keinen entsprechenden Schutz in 
den verschiedenen Sozialversicherungszweigen. 

Dieses Problem kànn ohne grossen Aufwand gelöst 
werden, sei es nüt privatrechüichen, sei es mit sozial-
versichenmgsrechlUchen Masisnahmen: Im Privatrechl 
müssten die mitaibeitenden Frauen auf BeleiUgung am 
eheUchen Betrieb drängen oder sich einen angemesse-

. nen Lohn ausbedingen. Überkommene RoUenbUder 
und eheUche Machtverhältaisse hindern Frauen auch 
hier daran, (jerechtigkeil zu fordem. Deshalb muss 
der Gesetzgeber fetig werden und im Rahirien des 
Verfessimgsauftrages daftfr sorgén, dass die Gleich-
steUung mindestens sozialversicherungsrechtUch er-

, reicht wfrd. Die AHV-/rV-Beilräge auf dem Gesaml-
einkonunen dèr Gewerbe- und Landwirtschaftsbetriebe 
müssten fortlaufend hälftig deri individueUen Konti 
des Mannes xind der Frau gutgeschrieben werden (und 
nicht erst rückwfrkend beim zweiten Rentenfeil). Die 
nütaibeilenden Frauen könnten so als Erwerbsfetige 
eingestuft werderi. Dies würde ihnen den Zugang zu , 
aU denjenigen Sozialversicherungeri ermögUchen, 
welche als Erweibsfetigenversichenmgen konzipiert 
sind, und damit auch zm néuen MSV. 

These 8: Bei der Schqffimg eines neuen Versiche-
rungszweiges muss daför gesorgt werden, dass wäh-
rend dem Leistüngsbezug in anderen Sozialversiche-
rungszweigen keine Lücken entstehen. 

Wer an eine Sozialversicherung keine Beiträge leistet, 
hat in der; Regel auch keine Leistungsansprüche an ; 
diese Versicheimig. Bezieht jemand sfett einem Ein-

' kommen z.B. ein 'Taggeld der UnfeUversichenmg, 
werden dävpn keine Beitrâgé an die AHV/TV erhoben; 
es entstehen Beifragslücken, die zu Rentenkürzimgen 
führeri. Um solche Versicherungslücken zu vermeiden, 
bestehen teUweise (jeselzesbeslimmungen, die ein 
besseres Zusammenspiel der einzelnen Sozialversiche-
rungszweige bewfrken woUen. Solche Vorschriften 
werden unter dem Titel JCoordinatioiisrecht" züsam-
mengéfasst 

Bei der Schaffung der MSV muiss vor aUem sicherge- -
\ steUt werden, dass der Mutterschaflsmfeub nicht Lük-

ken im Versicherungsschulz der AHV, FV, der UnfeU-
versichenmg und der berufUchen Vorsörge nach sich 
zieht. Sonst würden In der AHV/FV das inassgd)ende 
dmchschniltUche Jahreseinkommen und die Anzahl 
voUer Beitragsjahre sinken; beides schlüge sich in tie-

. feren Renteribetreffoissen nieder. In der zweiten Säule 
gUt es zu verhindern, dass es zu eirier Herabsetzung ' 
des versicherten Verdienstes kömmt (Mufetionsver-
lusle frolz Freizügigkeitsgesetz!), dem alsdann beim 
Wiedereinstieg eine >yiedererhöfiimg folgen .würde, 
der mit einem erneuten Einkauf von Versicherungs-
leistmigen verbunden wäre (Einkau&summe!). 

Wenn auf Tàggeldem Beiträge an aUe Sozialverisiche-
rmigszweige erhoben werden, müssen sie 100% des . 
ErwerbsausfeUs abdecken. Bisher ist nämUch argu-
mentiert worden, eine Kürzling des Lohnersatzes auf 
80% lasse sich rechtfertigen, weU das Ersatzeinkom-
-men nicht mit Sozialversicherungsbeifrägen belastet 
werde. Wenn diese Beiträge an die anderen Versiche-
rungszweige nun aber erhoben werden, entfeUt dieses 
JCürzungsargumenl"; konséquenterweise soUte der 
voUe Lohnersatz bezahlt werderi. Anstatt nun das 
MSV-Taggeld wie dasjenige der anderen Versiche-
rungen auf 80% des Lohnes zu beschränkeri, soUten 
die Taggelder der übrigen Versicherungen den ganzen 
Lohn ersetzen und mit Beiträgen an die restUchen 
Versicherimgen belastet werden. 

These 9: Die MSV soll Versicherungs-, nicht Bedarfs-
leistungen erbringen. Ein Bedarfskonzept ist ein versi-
cherungsfremdes Konstrukt, das dem Verfassungsauf-
trag nicht gerecht wird. 

Iii der Sozialversicherung besteht typischerweise; ein . 
individueller Rechtsanspmch auf Leistungen. Der 
Leistungsanspmch als solcher ist von der wirtschafUi-
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cheri Situation der versicherten Persön unabhängig. 
Voraussetzung der Leistung ist nur, dass das versi-
cherte Ereignis eingetreten ist. Dies ist ein typisches 
Meikmal einer Versicherung. So hàben auch MiUio-
närinnen Anspmch auf Versicherungsdeckung bei, 
Did>stahl, und auch Personen nüt hohem Einkonunen 
haben Anspmch auf Leistungen der UnfeUversiche-
nmg. Die Einkoimrienshöhe wirkt sich in der Sozial-
versicherung nicht im Anspmch, sondem aUenfeUs in 
der Höhe der Léistung aus. 

\yenn es um Versicherungsansprüche.vön Frauen 
geht, wfrd dieser Grundsatz oft ignoriert: In der Ar-

' beitslosenversicherung sind z.B. Taggeldansprüche , 
von Frauen beim Wiedereinstieg nach der Erzie-
hungsphase vom ,3edarf ' des Ehepaars abhängig 
(wirtschafüiche Noüage). In der lV wird bei der Wahl 
der (günstigeren oder unvorteilhafteren) InvaUdifets-
bemessimgsmethode darauf abgestellt, ob die Frau 
angesichts ihres sozialen mid finanzieUen UmiTeldes 
auch ohne InvaUdifet eine Erwerbsfetigkeit aufge-
nommen hätte. Frauen werden so auch in der Sozial-
versicherung oft mit Bedarfsleistungen abgespiesen. 

Obwohl Frauen (mindestens in efriem TeU der Versi-
cherungen!) auch als Nichterwerbsfetige sozialversi-
chert sind, wfrd ihnén - wie in der Sozialhilfe - zuge-
mutet, ihre wirtschafüiche Situation offenzulegen, 
bevor evü. Leistungen erbracht werden. Àuch in der 
Diskussion um die MSV werden fifr Frauen nun wie- ~ 
derum Bedarfs- sfett Versichenmgsleistungen postu- , 
Uert. Weil Bedarfsleistungen grundsälzUch versiche-
rungsfremd sind, ist eine MSV mit Bedarfsleistungen 
abzulehnen. Die Verfessung verlangt klar die Schaf-
fung einer Versicherung. Das ist zum Nennwert zü 
nehmen. 

Diese Ausführungen dürfen nicht als Argument gegen 
die Schafiüng von Bedarfsleistungen zugunsten von 
FamiUen in schlechten wirtschaftUchen Verhältnissen 
verstanden werden (vgl. die Hinweise zm parlamenta-
rischen Initiative Fankhausér ünd zum Expertenauf- ' 
trag Rahmengesetz Bedarfsleistungen in der Einlei-
tung). Wfr betonen nm, dass Frauen bei der Schafiüng 
der.überfelUgen MSV nicht niil Bedarfisleistungen 
abgespiesen werden dürfen. Bedar&Ieistungen fifr 
FamiUen sind nicht im Mutterschaftsversicherungsge-
selz (MSVG) zu régeln. Bedar&leistimgen sind auch 
nicht einfech für Mütter vorzusehen, sbndemtsoUén 
beiden (jeschlechtem zustehen. 

BEWERTUNG DER MSV-PROJEKTE ANHAND DER 
THESEN 

DerMSVG-EntwurfdesEDI: 

Der Entwurf wiU eine Versicherungslösung realisie-
ren, die allen erweibsfetigen Müttem einen bezahlten 
, 16-wöchigen Mutterschaftsurfeub bringt, und zwar 
unabhängig von Dienstalter oder Steilenwechseln, 
unabhängig davon, ob sie in einer Branche mit oder 
ohne GAV arbeiten, und unabhängig davon, cto sie 
nach dem Urlaub voU oder teilzeitUch wieder eiristei-
gen. Diese Versicherungslösung, die alle Aibeitgeber 
und aUe Arl)eitnéhmerlnnen in die Finanzierung ein-
bezieht, verteUt die MSV-Kosten.gleichmässig auf 
aUe; die Arbeitgeber können sich der VerpfUchtimg 
nicht mit ihrer EiiisteUùngspoUtik éntziehea Der 
Entwurf garantiert eine soziale Finanzierung, indem' 
er Beifräge riàch der wirtschaftUchen Leistungsfähig-̂  
keil der BeleiUgten erhebt 

Auch leistungsseitig enthält der Entwurf mit der Pia-! 
fonierüng ein Element des sozialen Ausgleichs. Der 
Ausgleichsmechaiüsmus steUt auf die Verhältnisse der 
versicherten Frau selber ab, indem er sich ausschUessT 
Uch nach ihrem Einkommen richtet Dié doppeltbefe-
stete Mutter gUt so als eigenständiges Rechlssubjekl 
mit einem Recht auf eine eigene wirtschaftUche Exi- . 
Stenz und einem Anspmch auf Vereinbarkeil von 
Mutterschaft und beruflicher Laufbahn: Der Entwurf 
nimmt die Tatsachè ernst, dass der Mutterschaflsm-
feub in erster Linie bei den erweii)sfetigen Frauen mit 
einem versichérungsmâssig abzudeckenden Schaden 
verbunden ist. 

Beispielhaft ist der Entwurf bei der Koordination mit 
den anderen Sozialversicherungen; er garantiert in 
bisher nie dagewesener Art, dass der Leistüngsbezug 
in einer Versicherung die SteUung in den anderen 
Versicherungen nicht verschlechtert 

Ungenügend ist der Entwurf mit BUck auf diejenigen 
Frauen, die ohne Barlohn im Gewerbe- oder Landwirt-
schaftsbettid) des Ehemannes fetig und deshalb bisher 
zu Unrecht als nichterwerbsfetig eingestuft worden 
sind. Der Gesetzgeber ist im Rahmen des verfessungs-
rechtiichen GleichsteUungsauftràgs berufen, Mass-
' nahmen zu ergreifen, damit der heute sowohl privat-' 
wie sozialversicherungsrechtUch begründeten Aneig-
nunjg ihrer Aibeitskraft dmch den Ehemann ein Ende 
gesetzt wfrd. Konkret sind die initaHieitenden Ehe-
fiiauén in allen Sozialversicherungen als erwerbsfetig 
einzustufen, und Versicherungsbeiträge auf dem Ge-
samteinkommen sind laufend beiden Versicherten-
konti hälftig gutzuschreiben. 
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Mit BUck auf die ausschUessUch im Haushalt im enge-
ren Sinne fetigen nichterwerbsfetigen FamiUenfrauen 
köimte in Ergänzung des MSVG-Entwurfe aUenfäUs 
ein zeitUch begreiizter, maximal vier Wochen dauern-
der bezahlter Mutterschaftsmlàub geschaffen werden, 
damit vèrsichénmgsrechtUch auch der AusfaU im 
häusUchen Aufgabenbereich abgegolten werden kann. 
Die Leistungshöhe müsste sich danach richten, was für 
eine „eingekaufte Ersatzhäusfrau und -mutter" bezahlt 
werden müsste. Dies würde den Bestrebungen um 
GleichsteUurig der Nichterwerbsfetigen fri anderen ̂  
Sozialversicherungen entsprechen. SelbstverständUch. 
müsste der im Zusammenhang mit der Niederkunft im 
Haüshalt entstehende AusfaU aus Gründen der Gleich-
behandlung auch dén erwérbsfetigen Frauen entschä-
digt werden. Da es sich béi solchen Leistimgen um 
Versicherungsleistungen handeln'würde, dürften sie 
nicht als Bedarfsleistungen konzipiert werden, son-
dem müssten unabhängig von der finanzieUen Situati-
on einer Frau entrichtet werden. Auf jeden FaU wäre, 
dafür zu sorgen, dass für die „Nm-Hausfraueri" ange-
messene Beitragsleistungen erhoben werden, damit die 
erweibsfetigen Frauen nicht gezwungen werden, die 
häusUche Infiastruklm ihrer Berufskonkurrenten mit-
zufinanziereri. 

Ob dieser Teil eirier MSV angesichts der Kosten rea-
lisierbar wäre, bleibe dahingesteUt Fàlsch wäre es 
unseres Erachtens, wénn seine Realisierung zm Bcr : 
dingung fifr die Erweibsfetigen-MSV gemacht würde. 
Es geht um unterschiedUche Sachverhalte, die nicht in 
diesem Sinne miteinander verknüpft werden dürfen.. -

Der Vorschlag der bürgerlichen Frauen: 
' f 

Diesem Vorschfeg zufolge hätten sowohl erwerbs- wie 
auch nichlerweibsfetige Frauen bei Mutterschaft AUT 
Spruch auf Leistungen während 16 Wpcheri. Die Lei-
stungen wäreri zweigeteUl in eine Grundleistung 
(r500 bis 2'000 Franken morialUch) zugunsten aUer 
Frauen und in eirie Lohnfortzahlimg durch den Ar-
beitgeber zugunsten der erwérbsfetigen Frauen. Bei 
erweibsfetigen Frauen kônnté der Aibeitgeber die 
Grundleistung beanspmchen̂  Sie wäre aus der Bun-
deskasse zu finanzieren. Die réslUche Lohnfortzah-
limg müsste dmch die einzelnen Aibeilgd}ér finan-< 
ziert werden; eine alle umfessende, gemeinsame Verr 
sicherüng ist nicht vorgesehen. Grundleistung und 
Löhnfortzahlung wären auf 80% dés UVG-versicher-
ten Lohns von 97'200 Frankén beschränkt. Der An-
spruch der Nichterwerbsfetigen auf die Gnmdleistung 
soU entfeUen, wenn das (gemeinsame!) steuéibare 
Hàushalteinkominen 97'200 Franken übersleigt. Die 
ohne Barlohn im Geweibe- oder Landwihschaflsbe-
triéb ihres Mannes mitarbeitenden Ehefrauen hätten 
ebenfeUs nm dann Anspmch auf die Gnmdleistung, 
wenn das betrid)Uche Einkommen unter 97'200 Fran-

ken Uegt Beilrägsleislungen an die andérén Sozial-
versichemngszweige sieht das ModeU nicht vor. 

Diesem Vorschlag Uegt kein Versicherungskonzept 
zugrunde: Der Anspmch auf die Gnmdleistung ist 
davon abhängig, dass das gemeinsame Einkommen 
eines Paars einen bestimiriten Wert nicht überschreitet 
Die finanzieUen Verhältnisse schlagen sich also nicht 
nur in der Leislungshöhe, sondem im Anspruch selber 
nieder. Dem ModeU Uegt eine versicherungsfiemde 
BedarÊleistimgskonzeption zugrunde. Auch im Lohn-
fortzahlimgsteU fehlt eine Versicherungslösung. Die. 
Kosten werden den einzelnen Aibeitgebern übeibun-
den, was eine Verschlechterung der Position der Frau-
eri auf dem Aibeitsriiaikt nach sich zieht 

Der Vorschlag beinhaltet keine soziale Finanzienmg. 
WeU eine weitere Verteuerung der Aibeitskosten mit 
Lohnprozentén ausgeschlossen wfrd, soU keine Fi-
nanzierung nach wirtschafüicher Leislungsfehigkeit 
eingeführt werden. Im (jegerisatz zm EÖ, die von den 

: Frauen kaum beanspmcht wfrd, wfrd auf eirie Bei-
iragsleistung beider (jeschlechter verzichtet. Die 
Grundleistungen soften aus der Bundeskasse finanziert 
werden. Da nicht präzisiert wfrd, auf welche Weise 
diese Mittel geäu&el werden müssen, ist auch eine 
unsoziale Mehrwértsleuerfinanzienmg mögUch. 

Leistungsseitig findet eine Plafonierung sfett. Bei 
erweibsfetigen Frauen ist der eigene Lohn massgd)-
üch. Liegt dieser unter ;97'200 Franken, besteht An-
spruch auf 80% Lohnersatz (bestehend aus Gnmdlei-
stung und Lohrifortzahlung). Übersteigt der eigene 
Lohn diésen Betrag, decken die Taggelder weniger als 
80% des Lohns. ^ 

Bei nichterweibsfetigen Frauen wfrd auf das Euikom-
men des Paars als Einheil abgesteUl. Nm-Hausfiauen, , 

~ deren Ehemann ein Einkommen unter. 97'200 Franken 
hat, erhalten während .16 Wochen einen Betreuüngs-
lohn zwischen 1*500 und 2'000 Frankea. Verdient der 
Mann mehr, entfäUl diese Leistung. Mitarbeitende 
Ehefrauen ohne Barlohn werden ^eich behandelt wie 
die Nm-Hausfiauen: Tragen sie mit ihrem Einsatz im 
Betrieb dazu bei, dass das (jesamleinkpmmen die 
Limite übersteigt, enlfeUt die Gnmdentschädigung. 
Ein Lohnfortz^imgsansprüch besteht mangels eines 
Aibe;itsverhältnisses ebenfells nicht 

Die Grundleislimg fifr Nichterwerbsfetige steUl eine 
Entschädigung für Betreuungsaibeit dar. Betreuungs-
aibeit wfrd nicht nm von nichterweibsfetigen bzw. 
mitaibeitenden̂  sondem auch von erweibstätigen 
Frauen geleistet Die Erweibsfetigen erhalten jedoch 
keine Entschädigung für die Betreuungsaibeit, und . . 
zwar auch dann nicht, wenn sie weniger als 97'200 
Franken verdienen. Anspnich àuf ihre Gruridleislung 
hat nämUch der Aibeitgä)er, er kann sie auf die 
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Lohnfortzählung aiirechnen. Mit anderen Worten 
profitiert der Aibeitgeber davon, dass eine Entschädi-
gung sowohl fifr erwerbs- wie fifr nichterwerbsfetige 
Frauen eingeführt werden soU. Seine Lohnfortzah-
lungspflicht wfrd'aus.Steuermitteln erleichtert. / 

Der bürgerUche Vorschlag orientiert sich nicht an der 
Leislurig der Fràuen. Den Erweibsfetigen verweigert 
er éine Betreuungsentschädigung, die er den nichter-
weibsfetigen Frauen teUweise zugesteht Er verweigert 
oder bejaht Leistungsansprüche ftfr ein und dieselbe 
Betreuungstätigkeit, je nach dem, ob eine Nm-Häus-
fiau einen Ehemann mit mehr oder weniger als 97'200 
Franken Lohn hat, und je nach dem, ob eine mitart)ei-
tendé Frau in einem eheUchen Betrieb mit höherem 
oder geringerem Gesamteinkommeri mitarbeitet Darin 
wiederspiegelt sich das patriarchaUsche Steuerrecht, 
welches das gesamte Einkommen dem Mann zurech-
net Denjenigen FamUien, in denen die Frau nichter-
weibsfetig ist und der MÎann weniger als 97'200 Fran-
ken versteuert, wird somit ein Zusalzeinkommen zwi-
schen 6'00Ö und 8'000 Franken gewährt Für aUe 
anderen Kategorien von Müttem ist die Lösung unbe-
friedigend, da zentrale soziàlversicherungsrechtUche 
und gleichstellungspolitische AnUegen grob vernach-
lässigt werden. 

Der Vorschfeg der bürgerlichen Frauen verhindert in 
keiner Weise, dass während dem Mutterschaftsmfeub 
in anderen Sozialversicherungszweigen Lücken ent-
stehen. Den entstehenden Schaden müssen dann wie;-
der aUeine die Frauen (und nicht das als Einheit kon-
zipierte Paar!) tragen. 

In der Gesamtwürdigung erweist sich das MSV- . 
ModeU dér bifrgerUchen Frauen als ungenügend; es 
bUdet keine valable Allemàtive zum Entwurf des EDI. 
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La discussion portant sur le projet d'assurance-matemité s'est jusqu'ici limitée essentiellement à deux questions: 
toutes les mères doivent-elles bénéficier des prestatioris de Tàssurance-matemité ou seules les mères exerçant une 
activité lucrative doivent, dans un premier temps, en profiter? Avant de se prononcer- en faveur de l'une ou l'autre 
solution, il convient de déterminer les prestàtions à fournir en càs de matemité et le cadre dans lequel elles doivent 
être définies. 

QU'EST-CE QU'UNE ASSURANCEyMA TERNITÉ? 
par Katerina Baumann und Margareta Lauterburg 

INTRODUCTION 

A l'heure àctueUe les presfetions suivantes en cas de 
maternité sont en discussion: ' 
-" (Couverture des fiais de traitement pom la mère el 

l'enfent ayant et après l'accouchement (aspect 
médical de là maternité): l'assurance-maladie teUe 
qu'eUe se présente aujomd'hui apporte une réponse 
à peu près satisfüsante à cette première nécessité. 
La solutiori n'est toutefois pas optimale. La ma-
ternité n'est en effet pas une maladie, fl serait dès 
lors plus correct de régler cette question dans la 
Loi fédérale sur l'assurance matemité (LFAM). En 
outre, le fait que.le financement soit àssmé.par des 
primes qui sont des contribufioiis par tête el ne 
dépendent pas de la capacité économique des as-
surés n'est pas satisfaisant La nouveUé loi sm l'as-
surance-maladie garantit toutefois l'égalité des . 
primes entre femmes et hommes dans l'assurance 
de base. Ce n'ést cependant pas dans le domaine 
dés presfetions de soins que résident les principales 
fecunés cônsfelées dans la protection de la mater-. 

, nité. , 

- Compensation des fiais supplémentaires et des 
dépenses occasionnés pm un enfant (coucheŝ  
h^ils, assurances, etc.): ce sont les aUocations 
familiàles qui 'visent à compenser, aû moins pm-
tieUement, le coût de l'enfant'A l'heure actiieUe, le 
réginié des aUocations femiliales relève du droit 
cantonal, des conventions coUectives de travaU 
(CCT) el du droit des fonctionnaires. Uné certainé 
compensation des coûts de l'enfant est également 
opérée par le droit fiscal (déductions pôm enfants). 
Seules les aUocations famiUales dans l'agricultme 
sont aujomd'hui régies par une loi fédérale. Suite à. 
une initiative parlementaire, un projet de loi fédé-
rale sm les aUocations famiUales est aclueUement 
soumis à une procédme de consulfetion. U prévoit 
pom chaque enfant une aUocation d'au moins 200 
fiancs (à indexer). ParaUèlement à ce projet de löi. 

Te DFI a, après fe consulfetion sm fe LFAM, chm-. 

gé des experts d'élaborer une loi-cadre. CîeUe-ci vi-
se à foumfr aux famiUes confrontées à une situati-
on éconômique difUcUe des presfetions de besoin 
qui, tout coinme les presfetions complémenlafres, 
seraient financées par fe (Ikmfédération et les can- '. 
tons. L'initiativé pmlemenlaire Frankhausèr de-
mande également que dés prèsfetions analogues 
aux presfetions complémentaires soient versées aux 
famiUes dont les enfants sont eri âge où U feul s'oc-
cuper d'eux, plus particuUèremenl aux famiUes 
monoparentales. La compensation du coût de l'en-
fant et le soutien.aux fainiUes en proie à des dif-
ficultés financières constituént des aspects de la 
poUtique famiUalés au sens large du lérriié el de 
l'aide söciale. Us n'ont dès lors pas lem place dans 
rassurance-matemité. 

- Indemnisàlion, pendant une périodé à détermirier, 
du travaU supplémentaire résultant de fe naissance' 
d'un enfant („salaire des ménagères et des m̂ ês"): 

', feOpnfédération ne dispose aujomd'hui d'aûcime 
compétence qui lui permettrait de rétribuer le tra-
vail ménager. Pom instituer une presfetion de ce 
genre, une modification de la Constimtion fédérale 
s'avère indispensable. Sm le plan poUtique toute- . 
fois, le. salàire de fe ménagère est un thème qui n'a 
guère de chances dé s'imposer, avant tout pom dès 

- raisons financières. De plus, U vaudrait mieux 
répartfr équitablement enfre les deux sexes ce tra-. 
yaU bénéyole nécessairé à fe société que de conti-
nuer à l'attribuer uniquement aux femmes et (mal) 
le rétribuer. Ce qui est éxigé au ûtxe des pr̂ tations 
de la LFAM en feveur des mères sans activité lu-
crative constitue en partie urie rétribution dû travaU 
ménager. Qr, pom des raisons relevant du droit des 
assurances, ce salafre de la riiénagère n'a pàs sa 
pfece dans une assûrance-matemité. 

Deux types de presfetions doivent donc être réglées 
dans le cadre de l'assurance-matemité: 

- Compensation dû revenu qû'une femme active ne ; 
touche plus parce qu'eUe a eu un enfent et n'exerce 

' pas d'activité professionneUe pendant lé congé de 
V maternité. 

- (Compensation des fiais occasionriés par l'engage- '. 
ment d'une „mère de remplacement", fe fenune 
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(active ou non) qui a des obUgations femiliales 
étant provisoirement dans l'impossibiUté', sûite à 
l'accouchement,'d'assumer ses feches ménagères, 
éducatives et d'assistance. 

Nous aUons, ci-après, formuler des thèses sm fe ma-
riière d'aménager une assurance-maternité sous l'angle 
de l'égaUté. Ces thèses nous permetfront ensuite de 
juger le projet d'assurance-matemité présenté par le 
DFI, fe proposition des femmes bomgeoises ainsi que 
d'autres propositions. 

THESES ET JUSnFICÀTIONS 

Thèse no I: Seule une véritable assurance permet de 
remplir le mandat constitutionnel. 

L'Union suisse des arts et métiers, l'Union siiisse du 
commerce et de l'industrie et l'Union centrale des 
Assocfetions pafronales suisses sont opposés au prin-
cipe d'une assurance-maternité. Depuis l'adoption de 
l'article constitutionnel, fe situation se serait modifiée. 
Selon ces associations, le mandat de protéger fe ma-
témité peût être considéré coinme accompU eri raison 
des progrès réalisés grâce aux conventions coUectives 
de travaU dans le domaine de fe poursuite du verse-
ment du salaire. 

n est vrai que la plupart des disppsitions appUcables 
dans le service pubUc et les conventions coUectives de 
travaU en 'viguem dans quelqiies branches prévoient 
un congé de maternité payé dont la durée est supérieu-
re aux huit semaines d'interdiction de travaU stipulée 
dans fe loi sur le, travaU. Le congé de maternité peut 
s'étendre jusqu'à quatre mois dans certains secteurs. 
Toutefois, ces délais ne sont pas toujom^ respectés, n 
est en effet fi'équent qu'ils varient eri fonction des 
années de service. Le ^t que fe femme reprenne ou 
non le tra'vaU après lé congé et le degré d'occupation 
qui est le sien après le congé influencent également fe 
durée du congé de maternité. 

n faut toutefois relever que les femmes sont particu-
Uèrement nombreuses à travâiUer dans les branches 
qui ne sont pas soumises à des CCT. La durée pendant 
fequeUe l'employeur est tenu de lem verser un salaire 
en vertu du Code des obUgations (CO) est donc mini-
male: eUe est de trois semaines pendant fe première ~ 
année de. service, de quatre semaines pendant fe deu-
xième et fe froisième et de cinq semaines pendant fe 
quatrième et cinquième aimée („écheUe bernoise"). 
Comme les femmes changent plus souvent d'emploi 
que les hommes, eUes se refrouvent très souvent tout 
au bas de l'échelle; En d'autres termes, si fe femme a 
changé d'emploi peu avant isa grossesse, le feit d'être 
professionrieUement active depuis dix ans n'améliore 

en rien son droit au maintien du paiement du salaire. 
Si l'on entend deniander aux travaiUeuses une plus 
grande mobiUtë, U feut être conséquent et éliminer les 
disppsitions de ce genre qui restreignent les prétenti-
ons en matière de sécurité socialé: 

La réglementation insatisfaisante dé l'obUgation de 
continuer à payer le salafre en cas d'enipêchement non 
feutif de travaiUer prévue dans les CCT et le CÔ n'est 
cependant pas la seule raison pom fequeUe le mandat 
constitutionnel n'est aujomd'hui de loin pas rempU. fl 
ne feut en effet pas oubUer qu'avec un mêriie „bonus", 
les femmes doivent cöuvrfr frois risques (maladie, 
accident, matemité) confre deux seulemem (maladie, . 
accident) pom les hommes. Si, au cours de sa première 
année de service. Une travaiUeuse doit s'absenter deux 
semaines de son travaU pom raison de mafedie, son 
droit au salaire est réduit d'autant en càs de maternité. 
Sa prétention à la poursuite du versement de son salai-
' re se limite dès lors à uné semaine; Pom réaliser le 
postufet de l'égaUté, U est indispensable que le risque ̂  
maternité fesse l'objet d'une réglementation autonome! 

Thèse 2: Les solutions visant à couvrir le risque ma-
teniité par des accords entre partenaires sociaux 
pénalisent principalement les employeurs ayant un 
fort pourcentage de personnel féminin. 

Pour les partis bomgeois et les assocfetions patronales 
feîtières, répoque,du développement des assurances 
sociales est révolue, fl ne s'agit plus de créer de nour 
veUes assurances socialê  et de développer les bran-
ches existantes, mais de miser sur les accords entre 
partenaires sociaux, les réglementations contractueUes 
négociées enfre emplpyeurs ét syndicats. 

Supposons que l'on réussisse, par le biàis de conventi-
. ons coUectives de travail, à obtenfr que tous les em-
plpyeurs accordent un congé de maternité payé de 16 
semaines, indépendant des aimées de service (ce qui 
nous paraît un peu utopique). (^Ue serait, pom les 
femmes, fe conséquence de cette solution contractueUe 
Ubrement consentie? Les coûts du congé de matemité 
devraient être supportés directement par les em-
ployeurs, ou indirectement par le biais d'une assuran-
ce-maladie. Plus un emplpyem engagerait de femmes, 
pliis ses charges salariales annexes seraiént élevées. 
Afin de maintenfr ces chargés au niveau le plus bas 
possible, U chercherait à engager le moins possible de 
femmes en âge d'avofr des enfants. (Dette réglementati-
on contractueUe Ubreirient consentie coitq>liqiierait 
encore inutUement fe situàtion des fenunes sm le mar-
ché du travaU. La solution de l'assurance présente en 
revanche l'avanfege de ne pas privUégier l'un ou l'autre 
sexe au moriient de l'engagemem. fl feut donc lui don-
ner fe préférence, d'autant plus que fe (Constitution 
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fédérale eUe-riiême demande l'instimtion d'une as-
sùrance. 

Thèse 3: Pour financer l'assurànce-materhité, il faut 
tenir compte de la capacité économique des personnes 
concémées. Ce postulat parle en faveur d'un finance-
ment par le biais d'un pourcentage prélevé sur les 
salaires ou pàr celui des impôts dirécts et contre un 
financement reposant sur la taxe à la valeur ajoutée. > 

n faut frouver, pom l'assurance-matemité, un finan-
cement qui soit social. Cela signifie que la capacité 
économique des personnes concémées doit êfre prise 
en compte, cé qui entraîne une certaine redistributiori 
des fonds. L'essence même de la sécurité sociale est 
ainsi respectée. 

Le financeinent de l'assurance-matemité par le biais 
d'un pomcenfege prélevé sm les salaires constitué une 
solution sociale. Les personnes qui disposént de reve-
nus élevés contribuent davanfege au financement que 
ceUes dont les revends sont modestes. U ne feut pas 

' fixer une limite supérieure au-delà de laqueUe les 
cotisations n'augmentent plus (pas de plafonnement . 
des cotisations), fl n'y a en effet aucüne raison que les 
personnes bénéficiant des revenus les plus élevés ne 
supportent pas proportionneUementla même charge 
que ceUes qui gagnent peu. Ce système a été choisi 
pour l'AVS/AI par exemple, fl serait socialemént aussi, 
équifeble d'assurer le financement par le biais du prp-
duit des impôts basés sm le revenu et fe fortune. (C'est 
le cas des impôts fédéral et cantonaux sm le revenu 
qui prévoient une progression: plus une personne . 
gagne, plus son taux d'imposition; est élevé. Ce mode 
de financement est utiUsé pom l'assurance miUtafre.. 

Le finmicement par le biais de la taxe à fe valeur 
ajoutée, préconisé par les partis bomgeois et les orga-
nisations pafrönales, ne satisfait pas au priricipe d'un 
financement social. La taxe sur là.valem ajoutée est 
indépendante de fe capaâté économique des contribu-
ables. Elle grève proportionneUement davanfege les 
petits que les gros revenus. Une taxe à fe valém 
ajoutée de 50 fiancs .est plus lomde à supporter si l'on 
gagrie 3'000 fiancs par mois que si l'on en touche 
7'000. 

Selon les assocfetipns feîtières du pafronat, vu fe pres-
sion accrue de fe concmrence internationale, U n'est 
économiquement pas supportable de grever encore 
davanfege le fecteur tiavaU par des contributions 
sociales. La comparaison̂  l'écheUe intemationalé 
révèle toutefois que les charges salariales annexes sont. 
relativement basses en Suiisse: eUes représentérit 32% 
des salaires, ce qui pfece notre pays au troisième rang 
dés pays fridustriaUsés les plus importants (GB 40%, 
USA 43%, CH 32%, Japon 69%, NL 80%, RFA 82%, 

F 93%, 1101%, cf. Handelszeittmg du 24.8.1993, p. 
1). Si l'on considère tous les Efets industrialisés, fe 
Suisse se retrouve dans le peloton du miUeu. Selon mie 
étude récemment pubUée, fe Suisse est le pays euro-
péen le plus compétitif (cf. ^und" du 6.9. 1995, p. 
19). S'U en est ainsi, c'est grâce notamment aux condi-
tions fevorables qui régnent dans nofre pays et qui sont 
généralement pa^ées.sous sUence pm l'éconoriûe, à 
savoir des frais financiers et des charges fiscales peu 
élevés ainsi qu'une haute productivité. Le prélèvement 
d'un demi pom-cent supplémentaire sm les salaires -

. selon les calculs de l'Office fédéral des assurances so-
ciales, rassurance-matemité né coûterait pas davànta-
ge - ne va donc pas mener notre économie à fe ruine. 
A titre de comparaison, l'infroduction du 1er août férié . 
aurait, selon une estimation du pafronat que l'OFI-
AMT conteste, la jugeant trop élevée, coûté environ 
500 milUons de francs par année. Or, les coûts de : 
rassurance-matemité se monteraient à 713 riiiUions de 
francs dont seule la moitié inrômberait aux em-' 
ployeurs. 

Thèse 4: Le système du plafonnement des prestations, 
couramment appliqué dans les assurances sociales 
sert à instaurer une compensation. Il est donc parfai-
tement approprié à l'assuranccrmatemité. Seulle 
revenu de la femme assurée est déterminant pour fixer 
le plafond. 

L'orientation sociale d'une assurance se manifeste non 
seulement dans le financement, mais également dans 
l'aménagement des preisfetions. A partfr d'un certain 
revenu, les presfetions n'augmentent.plus. EUes ten-
dent au confrafre à rester identiques en chiffres abso-
lus. Dans l'AVS, pm exeim)le, la rente n'augriiente 
plus'à partfr d'un revenu annuel mpyen de 68'400 
fiancs qui permet d'(d>tenfr fe somme maximale de 
1*940 fiancs. Dans l'assurance-accidents, le revenu 
maximum assurable est de 97*200 fiancs. 

n convient, dans l'assmance-matemité aussi, de fixer 
un revenu annuel au defe duquel les prestations n'aug-
mentent plus.' Le revenu déterminant doU être celui de 
fe fenune assurée.- L'aUocation de matemité constitué 
en effet un droit individuel de fe femme. (Te droit ne 
doit pas être influencé par le revenu d'un éventuel 
époux pu partenaire. Seule une solution basée sur uri 
droit indi'viduel garantit la protection économique de 
fe femirie. (Comment arriver à condUer' fe vie profès-
siörineUe et fe materriité si fe couverture du risque 
maternité dépend du montant du revenu d'un partenai-
re. En choisissant pom base de calcul, le revenu femi-
lial, on replace à nouveau fe femme dans une situation 
de dépendance par rapport à l'homme, ce qui est 
inadmissible. 
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Thèse 5: L'assurance-matemité est en premier lieu 
une assurance pour les femmes exerçant une activité 
lucrative. 

L'assuiance-matemité peut, comme nous l'avons ex-
pUqué ci-avant, poursuivré deux objectifs: d'une part 
compenser la perte de gain des femmes actives et, 
d'autre part, compenser les fiais supplémentafres oc-
casionnés par l'incapacité daiis laqueUe se frouve la 
femme-professionneUement active ou ménagère-
d'assumer les feches domestiques en raison de la ma-
ternité. A'vant de décider lesqueUes de ces prestations 
l'assiuance-matemité doit foumfr, U faut avofr claire-
ment à l'esprit le but que poursuit une assurance. Les 
différentes'branches (te la sécurité sociale ont pom 
feche de protéger l'individu contre les conséquences 
économiques de risques socfeux déterminés (maladie, 
accident, invaUdité, 'vieiUesse, chômage, service miU-
tafre). La maternité constitue un tel „risque". Pom 
qu'iule assurance soit tenüe à verser des presfetions, U 
faut donc qu'U y ait notamment un préjudice économi-
que, fl peut s'àgfr, par exemple, des coûts de traite- . 
ment en cas de mafedie ou d'accident, des coûts d'une 
réinsertion professionneUe, de fe perte de gain en cas 
de chômagé ou des danses supplémentaires occa-
sionnées pm l'engagement d'une aide. 

Selon la loi, les femmes qui exercent une activité lu-
crative ne peuverit même pas prétendre à la poursuite 
du versement de leur salaire pendant les huit semaines 
d'interdiction de travaiUer après l'àccouchement. U 
s'agit d'une lacune énonné de notre sécurité sociale et 
la nécessité de disposer d'une réglementation valable 
dans l'ensemble du pays est évidente. 

Le point de départ de cette régleménfetion est la con-
viction que les femmes ont le droit d'exercer une, 
activité professionneUe, mais aussi celui d'avofr dés 
enfents. La maternité ne doit pas conduire à des dis-
criminations sur le marché du travail. Les fenunes 
doivent pouvofr, tout coinme les hommes, concUier 
activité professionneUe et femiUe. Pendant le congé de 
materiuté dont fe dmée doit êfre réglée dans la loi, les 
femmes doivent pouvofr s'occuper de lem enfant sans 
pour'autant subfr une perte économique. Au niveau du 
droit des assurances, la régleménfetion relative à la 
coinpensàtion de la perte de gain ne pose aucun pro-
blème. Le dommage économique se laisse fecUement 
chiffrer. 

Thèse 6: Sous l'angle du droit des assurances, les 
motifs justifiant le versement de prestations de ma-
ternité aux femmes qui n'exercent pas d'activité lucra-
tive sont peu nombreux (engagement d'une aide qui 
s'occupe du ménage et des enfants). Une rétribution 
du travail domestique ne peut faire l'objet d'une as-
surance-maternité. 

En ce qui conceme les pertes économiques découlant 
de fe matermté, la situàtion de la femme qui travaiUe 
uniquement dans son ménage diffère de ceUe de fe 
mère qui exerce une activité professionneUe. La 
ménagère ne perd| aucun revenu. EUe peut toutefois 
subfr un dommage dans fe mesure où, en raîison de 
l'accouchement, eUe n'est prövisoirement pas à même 
d'assumer ses tâches domestiques, éducatives et d'as-
sistance de sorte qu'U est nécessaire d'engager une 
personne pom fe remplacer. Reste à déterminer fe . 
durée pendant laqueUe la femme se frouve dans l'inca-
pacité d'assumer toutes les feches ménagères qui lui 
incombent: une durée de quatre semaines devrait en 
règle générale êfre sufBsante. 

Dès que fe' femme peut à nouveau s'occuper de son 
' ménage,. U n'existe plüs dé dommage économique 
justifiant les presfetions d'une assurance: la femme 
lémpUt ses feches comme auparavant et doit èn plus 
s'occuper d'un nourrisson. Le versement de presfetions 
pendant 16 semaines ne se justifie que si l'on postule 
la rémunération du travaU ménager et d'assistance. 
Mais U feut alors se demander pomquoi la femme 
recevrait un salaire pendant 16 semaines seulement et 
non pas aussi longtemps que l'enfaint a iiesoin que l'on 
s'occupe de lui. En putre, au nom de l'équité, ce salaire 
devrait également être versé aux femmes actives en . 
congé de maternité puisque, durant cette période, eUes 
assument les mêmes feches. Une chose est cependant 
claire: la rétribution du travaU domestique ne peut ^ 
entrer dans la coriception d'une assurance puisqu'eUe 
ne dépend pas d'une perte économique. 

En matière dé droit des assurances, U serait donc 
excessif d'exiger que les feinmes sans activité lucrative 
bénéficient de toutes les presfetions de l'assmance-
matemité. n est vrai que le travaU domestique béné-
vole est pris en considération dans l'assurance miUtai: 
re et dans l'AVS, grâce à la lOe révision, fl est prévu 
d'en tenfr compte aussi dans le régiine des allocations 
pom pertes de gain. A première vue, U peut donc pa-
raîfre surprenant de créer, aujourd'hui encore, des 
assurances sociales qui excluent le travaU domestique 
bénévole. Mais en poussant fe réflexion, on cönsfete 
que dans l'AVS, l'assürance miUtaire et le régime des 
aUocations pom perte de gain (APG), U ne s'agit pas 
de rémunérer le tra'vaU éducatif et d'assistance comme 

. on l'exige actueUement pom l'assurance-matenuté. 
Dans l'assurance miUtkfre et les APG, le but est de 
compenser les cpûts qui résultent de l'indisponibiUté 

' d'une personne, (̂ uant à TAVS, eUe tient dorénavant 
compte du travaU d'assistance pour le montant du droit 
individuel à la rente qui sert à garantfr le minimum 
vital une fois attéint l'âge de fe retraite. Tous ceux qui 
prônent l'égaUté de traitement enfre les femmes qui 
exercent une activité lucrative et ceUes qui s'occupent 
uniquement de lem ménage ne devraient pas oûbUer 
qué l'existence d'un dommage économique est une 

F - Frauenfiagen / Questions au féminin / Problemi al Femminile 2-3/1995 



57 

' condition indispensable au versement d'une presfetion ' 
d'assurance. Le fait de compenser un dommage uni-
quement là où U survient et non pas là où U n'existe 
pas du tout ou que dans une faible mesure n'a rien de 
discriminatoire. L'impératif de l'égaUté n'interdit pas 
de régler différemment des situations différentes. Une 
teUe'différençe smgit dès que la irière sans acti'vité 
lucrative est à même de reprendre ses feches. Les soins 
ià donner à im nourrisson spnt en effet tout à fait com-
patibles avec, les activités ménagères, fls ne peuvent en 
revanche êfre conciliables avec une activité profes-
siorinelle. 

Enfin, si l'on estime nécessafre de compenser lé dom-
mage subi par les femines sans activité.lucrative, à 
savofr ne pas pouvöfr, pendant quatre semaines par 
exemple, àssumer les feches ménagères, éducatives et 
d'assistance, U faut également que les femmes qui 
exercent une acti'vité lucrative profitent de cette com- ' 
pensatiön. La double charge assumée par les mères 
actives ouvrirait donc le droit à une presfetion plus 
élevée. Le „dommage domestiique" étant le même pom 
toutes les mères, U ne peut êfre question d'accorder une 
presfetion aux mères qui n'exercent pas d'activité lu-
crative et d'en priver les mères actives! 

mes colfeborant à l'entreprise de lem mari devraient 
revendiquer une participation à cette entreprise ou un 
salafre approprié. Mais le stéréotype des rôles et les 
rapports de force dans le couple enq)êchent souvent les 
feinmes d'exiger fe justice. Le légisfetem doit donc 
agfr et veiUer à ce que, dans le cadre du mandat consti-
mtionnel, l'égaUté soit réaUsée au moins au niveau du 
droit des assurances sociales. Les cotisations AVS/AI . 
prélevées sm le revenu global de l'entreprise artisanale, 
ou agricole devraient à chaque fois être portées par 
moitié sm les comptes individuels de l'homme et de fe 
femme (et non seulement avec effet réfroactif lors du 
deuxiènïe cas d'ouverture des droits à la rente). Lés 
femmes collaborant dans l'enfreprise de lem mari 
pourraient àinsi êû« classées pamü les feinmes 
exerçant une activité literative. Cefe lem permettrait 
d'avofr accès à toutes les assurances sociales liant leurs 
prestations à une activité lucrative et par là mêirie à 
l'assurance-matemité. 

Thèse 8: En créant une nouvelle branche d'assurance, 
il faut veiller à éviter que la période durant laquelle 
une personne touche des prestations n'entraîne des 
lacunes dans la couverture d'autres assurances 
sociales. 

Thèse 7: Le travail (non rémunéré) accompli par une 
femme dans l'entreprise commerciale ou agricole de 
son conjoint doit être considéré comme activité lucra-
tive et ouvrir ün drciit illimité aux prestations de l'as-
surance-matemité et des autres branches de la sécu-
rité sociale. V 

La notion de „mère sans activité lucratiyé" regroupe 
aujourd'hui un grand nombre de situatioris différentes. 
Le terme s'appUque en effet non seulendent aux mères 
de femiUe au sens strict du terme, qui se consàcrént 
uniquement au ménage et à l'éducation des enfants, 
mais également aux feinmes qui travaillent dans l'en-
treprise dé lem mari sans toucher un salaire en.espèces 
et à ceUes qui, après la phase femiUale, effectuent un 
travaU social nön rémunéré. Sm le plan du droit des 
assurances sociales', ces différents groupes dé femmes 
sont traités de la même manière, indépendamment de 
l'ampleur du travaU fourni: (Ce sfetut a des conséquen-
ces préjudiciables dans toutes les branches de la sécu-
rité sociale. Les paysaimes et les feinmes de petits 
entrepreneur considèrent avec raison que cette classi-
fication est particuUèremént injuste. EUes travaiUent 
en effet autant que les feinmes qui perçoivent un salài-
re en espèces, mais ne jouissent pas d'une protection 
correspondante dans les différentés branches de là 
sécurité sociale. 

Ce problème peut êfre réglé sans grandes difficultés 
pm des, mesmes-relevant soit du droit privé ou soit du 
droit des assurances sociales. En droit privé, les fem-

(Celui qui ne verse aucune cotisatiön à une assurance 
sociale n'a, en règle générale, aucun droit à des pre-
stations de cette assurance. Une personné qui touche, 
nori pas un revenu, niais, pm exemple, une indemnité 
joumaUère de l'assurance-accidents ne pàie aucune 
cotisation à l'AVS/AI sm cette indemnité, fl en résulte 
des lacunes.de cotisations qui entraînent une rédiiction 
de la,rente. Afin d'éviter de teUes lacunes dans fe cou-
verture d'assurance, U existe des dispositions légales 
qui entendent mieux coordonner les différentes bran-

. ches de fe sécurité sociale. (Ces dispositions sorit réu-
nies sous le titre „droit de coordination". 

En aménageant l'assmance-matemité, U feut siirtout , 
yeiUer à ce que le congé de matemité n'entraîne pas 
des fecunes dans fe cpuverture d'assurance de l'AVS, 
de l'Ai, de l'assurance-accidents et de fe prévoyance 
professionneUe. L'objectif est d'éviter que le revenu 
annuel moyen déterminant dans l'AVS/AI et le nom-
bre d'années de cotisations entières ne diminuent, ce 
qui se traduirait par une baisse de fe rente. Dans le 
deuxième pUier, U fem empêcher que le salaire asisuré 
ne diminue (pertes de mufetion malgré fe loi sm le 
Ubre passage!).pom ensuite, à nouveau augmenter lors 
de la reprise du travail, augmenfetion qui nécessiterait 
le rachat de presfetions d'assurance (sommé de 
rachat!). 

Si l'on admet que fe fenune doit, sm-son aUocation de 
matemité, payer des cotisàtipns à .toutes les assurances 
sociales, U faut que cette àUocation couvre entièrement 
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la perte de gain. Jusqu'ici, ori a estimé qu'U se jiistifîait 
de cpinpénser 80% de fe perte de salaire puisqu'aucune 
cotisatiön aux assurances sociales n'était prélevée sm 
le revenu compensatofre. Cet mgument devient caduc ' 
si le paiemerit des. cotisations est maintenu. U fendrait 
donc, pour êfre conséquent, pleinement compenser la 
perte dé'gain- Au Ueü de limiter l'aUocatiön de ma-. 
teriûté à 80% du salaire comme dans les aufres as-
surances, les indemnités journalières des aufres as-
surances devraient compenser entièrement la perte de 
salaire et êfre grevées des cotisations aux assiirances 
restantes. . . i ' . 

Thèse 9:,L'assurance-matemité doit foumir dès pre-
stations d'assurance et non des prestations de besoin. 
Un concept basé sur les besoins est étranger au sy-
stème de l'assurance et n'est pas conforme au mandat 

, constitutionnel. 

Une des caractéristiques de l'assmaiice sociale est le 
droit individuel à des presfetions. Le droit aux presfe-

' tions en tant que tel est uidépendant de la situation 
écononûque de la personné assurée. La seûle condition 
mise à la fourniture de fe presfetion est la survenance 
de l'événement assuré, fl s'agit de l'esserice même du 
système de l'assmànce. C'est airisi que les milUonnai- -
res ont aussi droit à être couverts pàr une assurance en 
cas de vol et que les personnes jouissant.de hauts reve-
nus ont aussi droit aux presfetions de l'assurance-
açcidénts. Dans l'assurance socialé, le montant du. 
revenu n'influe pas sm le droit aux presfetiöns, mais 
tout au plus sm le montant des presfetions. 

Ce priricipe est souvent ignoré lorsqu'U s'agit de 
prétentions d'assurance que peuvent fafre valofr les 
femmes. Dans l'assurance chômage, par exemple, le 
droit de la femme à des indemnités journalières en cas 
de réinsertion professionneUe après une phase éducati-
ve dépend du „besöin" du couple (situation économi-
que diffîcUe). Dans l'AIj pour chpisfr fe méthode (pliù 
fevorable .pu riioins défavprable) d'évaluation de l'in-
vaUdité, on détermine si la femme, vu son envfronrie-

. ment social et financier, aurait exércé uné àctivité 
lucrativé même sans souffrfr d'une invaUdité. Dans 
l'assurance sociale, on se contente souvent d'accorder . 
aux femmes des presfetions de besoin. 

Bien que les fenunés - tout au moins dians une partie 
des assurances! - puissent bénéficier d'une assurance 
sociale même lorsqu'eUes n'exercent pas d'activité 
lucrative, on exige d'eUes - comme pom une aide 
sociale - qu'eUes dévoUent lem situation économique 
avant de leur foumfr évenmeUement des presfetions.̂  
Dans fe discussion sm l'assurance-matemité, U est à 
nouveau question d'accorder aux femmes des presffeti-

, ons de besoin au Ueu de presfetions d'assurance. Les 
presfetions de besoin étant pm principe étrangères aux. 

assurances, une àssurance-matémité prévoyant de 
teUes presfetions doit êtré rejetée. La Constimtion 
demande clairement la créatiori d'une assmance: Et U 
convient de là suivre à la letfre. 

Ces réflexions ne doivent êfre prises comme mgument 
confre l'insfeuration de presfetions de besoin en faveur 
de famiUes vivant dans des conditions écononùques 
difficUes (vbfr les remarques faites en introduction sm 
l'initiativé parlementaire Frankhausèr et sur le man-
dat, confié à des experts, d'élaborer une loi-cadre sur 
les presfetions en cas de besoin). Nous entendons uni-
quement souUgner que l'assurance-matenrité attendue 
depuis si longtemps ne doit pas se contenter de foumfr 
aux feinmes des presfetions de besoin. Les presfetions 
de besoin en fevem des femiUes ne doiverit pas être ré-
glées dans le cadre de l'assmance-inatemité. EUes ne _ 
doivent pas non plus êfre prévues simplement en fa-
vem des mères, mais en feveur des mères et des pères. 

APPRECMTION DES PROJETS b'ASSURANCE-
MATERNfTÉ SUR LA BASE DE CES THÈSES 

Projet d'assurance-materriité du DF7: 

Le projet entend instituer une assiurance qui accordé à 
toutes les mères exerçànt une activité lucrative un 
congé de matemité payé de 16 semaines. Ce congé ne 
dépend pas du nombre des années de service, fl ne 
dépend pas non plus du fait que fe femme travaiUe 
dans une branche soumise à une C(CT ou dans une 
autre branche, ni du feit qu'eUe recommencera à tra-
vaiUer à plein temps ou à temps partiel après sori 
congé. Cette solution prévoit un financement assuré 
pm tous les emîployeurs et tous les employées ét em-
ployés. Les coûts de l'assurance-matemité sont ainsi 
également répartis. Les emplpyeurs rie peuvent se 
soustrafre à lem obUgation pm lé biais de lem poUti-
que d'engagement Le projet garantit un financement 
social dans la mesiire où les cotisations sont perçut en 
fonction de la capacité écononûque. 

En ce qui concéme les presfetions, le projet contient 
également, grâce au plafonnement, un élément de 
compensation sociale. Le mécanisme de comperisation 
se base sm la situation de fe femme;assmée puisqu'U 
est axé exclusivement sm son revenü. La mère qui doit 
assumer une double chmge est donc cpnsidérée comme. 
yin sujet de droit autonome qui jouit du droit à sa pro-
pre existence économique, et du droit à conciUer ma-
temité et carrière professionnelle. Le projet prend 
sérieusement en coriipte le fait que lé congé de ma-
temité accordé aux femmes exerçant une activité lu-
crative est Ué 'à un'dommage iqui doit êfre couvert pm 
une assiirance. 
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Le projet est exemplafre en ce qui conceme la coordi- " 
nation avec les aufres assurances sociales, fl garantit 
d'une manière encore jamais réalisée jusqu'ici le 
maintien du.paiement dés cotisations aux autres as-

. surances. Le feit de percevofr les presfetions d'une 
assurance n'entraîne dès lors aucmie détérioration de 
fe position dans lés autres assurances! 

Le projet préserite des fecimes en ce qui conceme les 
femmes qui travaiUent dans l'entreprise commerciale 
ou agricole de lem mari sàns toucher un salaire éri 

~'espèces et qui ont jusqu'ici été classées dans la catégo-
rie des femmes sans activité lucrative. Dans le cadre 
du mandat constitutioimel visant à réaUser l'égaUté, le 
législateur est appelé à prendre des mesures afin de 
mettre fin à l'appropriation du travaU de la femme pm 
le mari qui frouve sa justification tant dans le droit 
privé que daris celui des assurances. (Concrètement U 
s'agit, dans toutes les assurances sociales, de considé-
rer les épouses qui travaiUent dans l'enfreprise de leur 
mari comme des personnes exerçant une acti'vité lu-
crative et de porter pm moitié aux comptés des deux 
assurés les cotiisations aux assurances prélevées sur le 
revenu global. 

Pom les mères de famiUe qui n'exercent pas d'acti'vité. 
lucrative au sens strict du'terme, on poûrrait éventuel-
lement, en complément au projet d'assrance-matemité, 
créer un congé de maternité payé de quafre semaines 
au màximmn. En droit des assurarices, la perte subie 
dans lé domairie des feches domestiques serait ainsi 
aussi indemnisée. Le montant de l'aUocation devrait 
êfre fixé en fonction du salaire à verser pom une per-
sonne appelée à remplacer temporafrement la mère 
dans ses fonctions. (Ceci correspondrait aiix efforts 
enfrepris pom réaliser l'égaUté des personnes sans 
activité lucrative dans les aufres assurances sociales, fl 
va de soi que, pom des raisons d'égalité de traitement, 

; les feinmes exerçant une activité luciative devraient 
également être indemnisées pom les pertes Uées à 
l'absence dans le ménage à la suite de l'accouchement. 
U s'agirait en l'éspèce de véritables presfetions d'as-
surance à verser indépendamment de fe situation 
financière^de fe femme, fl faudrait en tout cas veiUer à 
ce que des cotisations adéquates soient prélevées pom 
.les ménagères afin que les feinmes exerçant une acti-
vité lucrative ne soient pas contraintes de cofinaner . 
l'infiastmctme doméstique de leurs coUègues mascu-
lins. 

Vu les coûts qu'entraînerait cette partie de l'assurance-
matemité, fe question de sa réaUsation reste ouverte, fl 
serait feux, à nofre avis, de feire dépéndre l'insfeurati-
on d'une assurance-maternité pom les feinmes exer-
çant une activité lucrative de la création de cétte aUo-
cation. fl s'àgit dé problèmes différents que l'on ne 
saurait Uer de cette feçon. - : 

Proposition dés femmes bourgeoises: . 

En verm de cette proposition, toutes les femmes, 
qu'eUes exercent ou non une activité lucrative, aurai-
ent, en cas de maternité, droit à des presfetions pen-
dant 16 semaines, fl y aurait en feit deux types de 
presfetions: une presfetion de base (1*500 à 2*000 -
francs pm riiois) dont bénéficieraient toutes les feinmes 
et, en feveur des femmes exerçant une activité lucrati-
ve, l'obUgation faite à l'employeur de continuer à 'ver-
ser le salaire. L'employem pourrait prétendre à fe 
presfetion de base, financée pm la caisseTédérale. fl 
devrait donc prendre en chmge uniquement le salaire 
diminué du montant de la contribution de matemité. 
La proposition ne prévoit pas d'assurance commune . 
enrobant touté̂  les mères. La prestation de base et fe 
poursuite du versement du salaire seraient limitées à . 
80% du salaire assuré dans l'assurance-accidents qui 
est actueUement de 97'200 fiancs. Les feinmes sans 
activité lucrative n'auraient pas droit à la:presfetion de 
base lorsque le revenu imposable (conjoint!) de fe 
famUle est supériem à 97'200 fiancs. Les feinmes 
travaiUant dans l'entreprise de lem mari sans toucher 
de salafre en espèces n'auraient également droit à fe 
presfetion de base que si lé revenu dé l'enfreprise est 
infériem à 97'200 fiancs. Le modèle ne prévoit pas le 
maintien du paiement des cotisatioris aux autres bran-
ches de l'assurance sociale. 

(Cette proposition ne repose pas sur un concept d'as- ' 
surancé. Le droit à la presfetion dé base dépend du 
montant du revenu conjoint d'un couple. Lés condi-
tions financières se répercûtent donc npn seulement 
sm le montant des presfetiöns, mais également sm le 
droU aux presfetions. Le modèle est donc fondé sm 
l'idée de presfetions en cas de besoin qui est étrangère 
au système de l'assurance. La solution coricemam fe 
poursuite du versement du salaire ne relève pas non 
plus de l'assurance. Les coûts vont grever les em-
plpyeurs, d'où une détérioration de fe sitiiation dés 
feinmes sm le mmché du tra\aU. ^ 

Le programme ne prévoit aucun financement social. 
Un nouveau renchérisseîrient des chmges salariales pàr 
le prélèvement de pomcentages sm les salaires étant 
exclu, aucun financement én fonction de fe capacité 
économique ne peut être infroduit (Contrairement aux . 
APG auxqueUes les feinmes ne prétendent guère, on 
renonce à une cotisation des deiix sexes.' Les presfeti-
ons de base doivent être financées par l'État. Le mo-
dèle ne précise toutefpis pas dé queUe manière les 
fonds nécessaires doivent être réunies. Un finance-
ment, peu social, pm le biais de la taxe à la valem . 
ajoutée ést donc également envisagé! 

Les prestations sont plafonnées. Le salaire des femmes 
exerçant une activité lucrative est déterminant Si 
celui-ci est infériem à 97'200 fiarics, la prestation de 
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base et le salaire que continue à verser l'émployem' 
compensent 80% de la perte. Si, pm confre, le salaire 
excède ce montant, les indemnités joumaUères en 
couvrent moins de 80%. 

Pour les femmes sans activité lucrative, c'est le revenu 
du couple, considéré comme une unité, qui est déter-
minant Les feinmes qui s'occupent exclusivemerit dé 
lem ménage et dont le mari gagne moins de 97'200 
fiancs touchent, pendànt 16 semaines, un salafre men-
suel de 1*500 à 2'OOOi fiancs. Si le mari dispose d'un 
revenu supérieur à cette somme, la femme n'a plus 
droit à cette contribution. Les femmes qui travaiUent 
dans l'enfreprise de léur mmi.sans toucher un salaire .' 

' en espèces sont traitées coinme ceUes qui s'occupent 
uniquement de lem ménage: si, grâce à lem travaU ', 
dans l'eiitreprise, le revenu global dépasse fe limite de 
97'200 fiancs, eUes sont privéés dê la presfetion de 
base. Un droit à la poursuite du versement du salaire ; 
n'existe pas non plus, feute d'un rapport de travaU:. 

La presfetion de base pom les feinmes sans activité 
lucrativé représente une indemnité pom le travaU 
d'assistance. Ce travail est fourni npn seulement pm 
les ménagères et ceUes qui coUaborent dans l'entrepri-
se de lem mari, mais également par les femmes acti-
ves, pr, ceUes-ci né sont pas indenmisées pour ce . 

< travail, même lorsqu'eUes gagnent moins jdé 97'200 
fiarics. C'est en feit l'employem qui a droit à leur pre-
sfetions de base puisqu'U peut l'imputer sur le salaire 
qu'U doit continuer à verser. En d'autres termes, l'em-
ployem profite de l'introduction d'une contribution en 
favem tant des fenunes qui ont activité salariée que 
des autres.. Son obUgation de,continuer à verser le 
salaire est rendue moins lomde grâce à des riioyens 
fiscaux. 

La proposition des.femmes bomgeoises n'est pas axé 
sm la presfetion foûmie pm fe femme. EUe reftise à fe 
femme active une indemnité d'assistance cpi'eUe accor-
de eri partie àux feinmes sans activité lucrative. Pour 
une même activité d'assistance, elle refuse pu accorde 

' , un droit à des prèsfetions selon le montant du salafre 
perçu pm le conjoint de fe femme qui s'occupë 
uniquenient de son ménage et selon le revenu globàl 
de l'entreprise femiliale dans fequeUe fe femme coUa-

. bore, fe Umite fetidiqüe étant fixée à 97'200 francs. (Ce 
modèle reflète le droit fiscal patrimcal qui attribue au 
mari l'enseriible du revenu. Les femiUes dans lesquel-
les fe femme s'occupe uniquement du ménage et le 
mari gagne moins de 97*200 fiancs bénéficient ainsi 
d'un revenu supplémentaire de 6'00Ö à 8*000 fiancs. 
Pom toutes les autres .catégories de mères, fe^ solutiori 
est irisàtisfeisante car les aspects essentiels du droit des 
assurances sociales et de fe poUtique de l'égaUté sont 
gravement négUgés. 

La proposition n'empêche pas qué, pendant le congé ' 
dê màtemité, des lacunes smgissent dans d'aufres . 
branches de l'assurance sociale. Les donimages qui en ' 
résultent doivent à nouveau être supportées unique-
ment par fe femme (et non pm le couple considérée 
comine une unité!). . 

L'évaluation globale iévèle que le modèle d'assurance-
matemité des femmes bomgeoises est insuffisant fl ne 
constitue pas une alteriiative valable au pröjet dùDFI. 

' (Traduction: Chantai FroehUch) 
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CHRONIK DER LAUFENDEN EREIGNISSE 
FEBRUAR- OKTOBER 199S 

von EUsabeÜi KaestU 

LOHNKLAGE VON HAUSWIRTSCHAFTSLEHRE-
RINNEN 

(2.2.) Zehn Hauswirtschaftslehrerinnen aus dem Kan-
ton Zürich haben gegen den Kantori Kfege wegen 
Lohndiskrimiiüemng erhoben. Sie machen vor dem 
Zürcher Verwaltungsgericht geltend, ihr Bemf sei ein 
pädagogischer Beruf wie der aller anderen Lehrerinnen 
und Lehrer. Bei der Besoldungsrevision des Kantons 
Zürich von 1991 wmden sie zwei Lohnklasse tiefer 
emgesmft als andere Lehrkräfte. 

NATIONALRAT FÜR FRISTENLÖSUNG 

(4.2.) Der Nationalrat hat eine parlamentarische In-
itiative für. die Fristenlösung beim Schwanger-
schaftsabbmch mit 91 gegen 85 Stimmen gutgeheissen. 
Danach soll ein Schwangerschaftsabbmch in denkten 
Monaten legal werden. Nach heutigem Cîesetz, das al-
lerdings von vielen Kantonen sehr liberal ausgelegt 
wfrd, kann ein Schwangerschaftsabbmch nm aufgrund 
von zwei mediziriinischen Gutachten legal voUzogeri 
werden. Die Rechtskonmüssion des Nationafrates hat 
nun die Aufgabe, das neue Abtteiburigsrecht konkret 
auszugestalten. 

em Drittel der Frauen, die zu Suchtnüttefe greifen, em 
Problem und für zwei Drittel der Männer. Tabak ist als 
Suchtmittel bei den Männem viel stärker verbreitet als 
bei den Frauen. Insgesamt komriiit die Untersuchung 
zum Schluss, dàss für die Prävention mehr und béss^ 
Information und Schulung nötig sei, und dass diese 
bereits bei jungen Menschen einsetzen müsse.' 

ERSTE WALUSER KANTONSRICHTERIN 

(16.2.) Der Walüser Cîrbsse Rat hat erstmals eine Frau 
ins Kantonsgericht gewählt Die neue Kantoiisrichterin 
ist die 4Öjährige EUsabéÛi Escher (CVP), die m Brig " 
ein Advbkatm^ und Notariatsbüro führt und zu 50 Pro-
zent am Bundesgericht in Lausanne angestellt ist. 

ERFOLGREICHE LOHNKLAGE 

(3.3.) Eine Physikerin und (Chemikerin hat erfolgreich 
Lohnklage gegen üire frühere Arbeitgeberin, die Elek-
trowatt Ingenieumntemehmung (EWI), erhoben. Mit 
Unterstützung der Geweikschaft VPOD klagte die Ka-
derfrau beim Arbeitsgericht Zürich aufgmnd des 
GléichsteUungsartikels in der Bundesverfassung, weil 
sie ün Vergleich zu männlichen KoUegen auf gleicher 
Hierarchiestufe zu wenig verdiente. Das Gaicht ver-
pfUchtete die EWI, detaiUie^ Unterlagen über Lohn 
und SteUénbeschriébe vorzulegen. In der Vergleichs-
veihandlung einigten sich darauf die Parteien auf eine 
Lc^nachzahlung von 4'50Ö Franken urid eine Prozes-
sentschädigung vori 2'500 Frankéri durch die EWI. 

FRAUÉNSUCHTVERHALTEN UNTERSUCHT NOCH KEIN TESSINER GLEICHSTELLÜNGSBÜRO 

(14.2.) Das Suchtveriialten von Frauen unterscheidet 
sich von jenem von Männem. Eine Untersuchung des 
Instimtes für Sozial- und Präventivmedizin der Univer-
sität Bem (ISPM) zeigt dass jede dritte Frau und jedér 
zweite Mariri laut eigenen Angaberi Suchüiüttel gé-
braucht (Tabak, Alkohol, Médikàmente): Dabei be-
zeichneri sich deuüicb niehr Frauen als Männer als me-
dikamentensüchtig. Vor aUem bei den 15- bis 24jähri-
gen und bei den 45- bis 55jährigen lässt sich ein hoher 
Medikamentenkonsum feststellen. Junge Frauen kfegen 
über Sfress, Depressionen und Beziehungsprobleme, 
ältere Frauen über Ängste im Zusammenhang nüt dem 
Weggehen der Kmder, nüt Alter und Tod und Schwié-
rigkeiten in dén Wechseljahren. Alkohol ist für 

(7.3.) Das Tessiner Kantonsparfement hat den Ent-
scheid über die Schaffung eines GleichsteUmigsbüros 
auf die konmiende Legislaturperiode verschöben. Vor 

/sechs Jahren hiess das Parlament eine Initiative für ein 
Büro für die GleichsteUung von Frau und Mann gut 
Mit eino* zweiten Initiative, die seiüier m den Schubfe-
den der Vérwàltung ruhte, wmde 1990 nachgedoppelt . 
Aus Anlass des mtemationalen Frauentages woUte die 
Konunissionssprécherin Chiara Sinioneschi-Cortesi 
das Hiema wieder aufgreifen und einen Bericht zm 
Diskussion stellen. Mit der Begründung, der Bericht 
sei derii Parlament zu spät unterbreitet worden, wurden 
Diskussion und Entscheid auf die konuriende Legisfe-
turperiode verschoben, weü der Antiag auf DringUch- . 
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keit nicht nüt der erfofderUchen Zweidrittehnehrheit 
gutgeheissen wurde. 

REGIONALE AKTIONEN ZÜM FRAUENTAG 

(8.3.) Nichtmehr mit einer nationalen Demonstiation, 
aber mit zahfreicben regionalen Anlässen ist dér mter-
nationale Frauenentag begangen worden. Die Zeit für 
grosse, nationale Kundgebungen mit genieins^en \ 
Schwerpunktthemen zum 8. März scheint vorbei; An-
statt dessen organisieren die Vertreterinnen der lokalen 
und regionalen Frauenbewegung ganz verschiedene 
Veranstaltungen mit unterschiedUchen Themen. In Zü-
rich hat eine Demonstiation nüt rund 500 Frauen statt-
gefunden, an der unter anderem gegen zwei Gerichts-
urteile in Vergewaltigungsprozessen protestiert wmde.. 
In Biel finden.Frauerikulturtage statt, in Bern Frauen-
fihntage. An verschiedenen ̂ Orten hàben Frauengmpr 
jpen zu mehr SoUdarifet nüt Ausländerinnen aufgehifen 
und gegen die .Gewalt in Algerien protesiert.. 

ERSTE GLEICHSTELLUNGSBEAUFTRÄGTE TRnt 
ZURÜCK 

(8.3.) Marie-Joŝ he Liachat Leiterin des Gleichstel-
lungsbüros des Kantons Jura, ,hat am intematiönalen 
Frauentag ihren Rücktritt erklärt. Sie protestiert gegen 
die Uir auferlegten Einschränkungen: Die neugewählte 
Regiemng hat eine Verordnung von 1985 abgeändert 
und lässt dem Gleichstellungsbüro die Traktandenlisten 
von Parlàînent und Regierung nicht mehr zukonunen. 
Müde, immer neue Rückschläge hinzunehmen, wirift 
Marie-JosèpbéLachat das Handtuch. Der Kanton Jma 
hatte 1979 als erster Kanton ein Büro für die Gleich-
steUung von Frau und Mann geschaffen und dieses in 
dèr Verfassung verankert 

GLEICHSTELLUNGSBEA UFTRAGTE IN APPEN-
ZELL . 

(8.3.) Der Kanton AppenzeU Ausserrtioden hat in aUen 
Departementen und in den drei kantonalen Spitälem 
VeraritwortUche für die Gleidistellung von Fraü und 
Mann emannt Für diese Aufgabe wurden kerne neuen 
SteUen geschaffen, viehnehr wurden 13 bisherige An-
gesteUte, 11 Frauen und 2 Männer, mit.dieso' Aufgabe 
bebaut. Sie smd für die Gleichberechtigung mneifaalb 
der Verwalmng zuständig, dienen aber nicht als An-
laufstellén für die Bevölkerung. E)ie Regierung be-
schloss dièse Massnàhme.als Altranative zu einem in 
der Vofassiing voankerten GleichsteUungsbüro, wie 
es eme Initfetive der Ausserrfaodö' Frauen 1991 ver-
langthatte. ' 

,. QUOTENREGELUNG IN LUZERN ABGELEHNT 

(13.3.) Die Stiminberechügteri der Stadt Luzem habén 
eme Quoteninitiatve mit 70 Prozent Nein-Stimmen 
deuüicb abgelehnt.Die von ememüberparteUichen 
Komitee emgereichte Initiative forderte eme Ge-
schlechterquote für die städtischen Behörden. Bis iris 
Jahr 2000 soUten beide (jeschlechter riüt je mindestens 
40 Prozent in den Behörden vertreten seiri. 

: PFLEGEPERSONAL-LOHNKLAGE BESCHLÖSSEN 

(17.3.) Die bemische Séktion des Bemfsverbandes für 
Krankenschwestem und Krankenpfleger (SBK) wiU 
Lcduiklage gegen den Kanton erheben. An ihrer Haupt-
versammlung haben die rund 150 anwesenden SBK-
Mitglieder den Antrag dés Vorstandes zm Einreichung 
emerLohngleichheitsklageunterstützt. 

GLEICHSTELLUNGSGESETZ BEREINIGT 

(21.3.) Nach zweijähriger Beràmng ist das eidgenössi-
sche Gleichstellungsgesetz unter Dach. Mit dem Em-
schweiikeri des Nationahates auf einen Kompromiss 
-des Ständerates in der Prage der Bewèislast wurde die 
letzte Differenz bereiriigt. Die erleichterte Beweisfüh- • 
mng für die Klagenden gilt für Diskriininiemngén bei 
der Enüöhnung, d̂ jAufgabenzuteUung, der Gestalmng 
der Arbeitsbedingungen, ider Aus- und WeiterbUdung, 
der Befördemng und der Enüassung, nicht aber bei der 
AnsteUung: - Kempunkt des Gesetzes bildet das Dis-
kriminiemngsverbot das sich auf das gesamte Arbeits-
verhälmis bezieht Im weiterén schützt das Gesetz die 
Arbeimehmèrinnen vor sexuellen Belästigungen. Kfe-
gende Arbeitriehnierinnen werdén zudem vor Rache-
kündigungen geschützt: Em wichtiger Punkt ist auch, 
dass Berufs- und Fiauenorganisatidnen em Kfege- und 
Beschwerderecht haben (Verbandsldagerecht), wenn 
Diskriminiemngài yoraussichtUch eine grössere Zahl 
von Arl)eitsverttägen befreffen. 

INITIATIVE 3. MÄRZ EINGEREICHT 

(22.3.) Em ûberparteUidiés Initfetvkömitee hat die 
"Initiative 3. März" mit 1 lO'OOO Unterschriften eüige-
reicht. Das Volksbegehren verlangt eine "gerechte 
Vertremng der Frauen in den Bundesbehörden". Die 
Initiative hat ihren Ursiming bei der Nichtwahl von. 
Christiane Brunnér zur Bundesrätin am 3. März 1993. 
Die Initaitvé fordert rund 50 Prozent Frauen m Natio-
nal- und Ständerat mindestens drei Bundesräünnen, 
wenigstens 40 Prozent Frauen im Bundesgericht und 
eine ausgewogene Vertretung beider (jéschlediter in 
den Verwaltungen, besondàs beün Bund. 
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Z^NEI FRAUEN IN ZÜRCHER REGIERUNG 

(3.4.) Dér Zürcher Regierungsrat besteht neu aus zwei 
Frauen und fünf bishergen Amtsmhabem. Die (jrûné 
Naüonafrätin Verena Diener und Rita Führer von der 
SyP machten'das.Rennen vor Uirer SP-Könkurrentin 
Vreni MüUer-Henmü, die zwar ebefaUs gewählt wmde, 
aber als ÜbeizähUge ausschied. Damit hat die SP Uiren , 
zweiten Sitz wieder an'die SVP verloren. 

ERSTE TESSINER STAATSRÄTIN 

(21.4.) Im Tessin ist erstinals eme Frau in die Kan-
tonsregiemng gewählt worden.,Die Freisinnige Mmiria 
Masoni PeUoni hatte vor ihrer Wahl in die Regierung 
zwei Legislaturperioden im (jrossen Rat politisiert. 

SPITZENBEAMTINNEN WEITERHIN RAR 

(24.4.) Von 105 Spitzenbeamten der eidgenössischen 
Vèrwalmng smd nm gerade 5 weiblichen Ge-
schlechtes. Eme neu veröffenüichte Untersuchung des 
Politologen André-Noël über den Werdegang von Spit-
zenbeainten zeigt dass der typische Spitzenbeamte 
männUch und zwischen 45 und 54 Jahre alt ist Aka-
demiker, einer grossen Partei angehört und aus einer 
privilegierten FanüUe stammt. Im Jahr 1991 gab es m 
den Spitzenpositioneri 4 Frauen: eine Vizebundeskanz-
lerin, eine steUvertretende Direktorin der Politischen 
Dfrektion, eine Vizedfrektorin des Bundesarinites für 
Justiz und éine Dfrektorin dèr Eidg. Versichérungskas: 
SC; 1993 stiess noch Bundesanwältin Cmfe del Ponte zu 
den Spitzenbeamtinnen huizu. 

STUDIE ÜBER SICHERHEIT FÜR FRAUEN 

(27.4.) Das GleichsteUungsbüro Basel-Stadt hat eme 
Studie über die Sicherheit von Frauen ün öffendichen 
Rauni herausgegében. Rund 70 Prozerit dèr befragten 
Frauen gaben an, manchmal unter Angstgefühlen zu 
leiden, wenn sie abends oder nachts allein unterwegs 
sind. Die Furcht steht meist im Zusammenhang nüt be-. 
stunmten ÖrtUchkeiten wie Unterftihmngen, Parkhäu-: 
sem, Parks usw. Dais kantonale Baudepartement wUl 
nun - bevor es zu'Sfedtebaulichen Taten sdireitet - ' 
noch eine eigene Smdie in Auftrag geben, béi der sich 
auch Mânnér zum Themà "mehr Sichnheit im öffeüüi-
chen Raum dmch bauUcbe Màssnahmen" âussérii sol-
len. 

ERSTE MIUTÄRPILOTINNEN 

(27.4.) Die ersten vier Frauen haben die gut einjâhrigé 
Ausbildungszeit als MiUtärhelikopterpUotin erfolgreich' 

abgeschlossen. Zurzeit steht Frauen die AusbUdung auf 
Helikoptern offen, nicht jedoch aüf Abfangjägem. Be-
gründet wird diese Einschränkung mit der (jesetzge-
bung, woriach Frauen nicht für Kampfaufträge einge-
setzt wérdén dürferi 

BERNER STADTPARiAMENT FÜR QUOTE 

j[28.4.) Das Bemer Stadtparlament hat sich mit^ ge-
gen 31 Stinunen als erstes Parlament Europas für em̂  ^ 
(jeschlechterquote ausgesprochen. Die Vorlage ver̂  
langt für den Stadtiat einen Mindestanteil yon 32 Sit-
zen (40 Prozent) pro Geschlecht während der ganzen 
Legisfeüiiperiode. Zurzeit beträgt der FrauenanteU auf-
gmnd. von Rücktritten nur 33 Prozent während er un-
mittelbm nach den Wahlen,von 1992 respektable 42.5 
Prozent bétmg. Die Vorfege kommt nun ün November 

' vor das Volk.. 

ZWEITE OBEWALDNER REGIERUNGSERÄTIN 

(1.5.) Die Obwaldner Landsgemeinde hat die 46jähri-
ge Elisabeüi Gander aus Engelberg von der Libmlèn . 
Partei Obwalden m den Regiemngsrat gewählt Die 
Vize-Präsidentin des ̂ gelberger (joneinderates er-
sé^t den wegen Amtszeitbeschränkung nach 16 Jahren 

. zuriickgefretenen MUitär- und PoUzeidirektpr Anton 
Wolfisberg. Als erster Karitön der Zentralschweiz ist 
danüt Obwalden mit zwei Frauen in der Kantonsregie-
riing vertreten. . . 

LEHRERINNEN AUF UNTERSTUFE . 

(3.5.) Zwei Drittel der Lehrkräfte auf der Primarstufe 
sind Frauen. Aüf der Sekundarschulstufe sind es nm 
noch eiri Drittel. Dies geht aus der Lehrerstatistik des 
Bundesamtes fifr Statistik hàvor. Wie die Statistik . 
weiter zeigt unterrichtén Frauen vorwiegerid auf den 

, unteren Schulsmfen, mbéiten häufiger als Männer in 
Teilzei^nsen und sind weniger oft fest migesteUt als 
ihre männlichen KoUegen. , -

RÜCKIRirr VON HEDI LANG 

(6.5.) Hedi Lang, die 1983 zm CTSten Regimmgsrätin' 
der Schweiz gewählt wmde, ist yon ihrein Amt als 
VoUcswirtschaftsdirektorin des Kantons Zürich zurück-
getreten. Die Sozialdmokratin erlangte bereits vor ih-
rem Regiemngsamt landesweiten Bekanntheitsgiad als 
BundespoUtUcerin. Sie gehisle zu den ersten zdm Frau-
en, die 1971 in den Nationàlrat einzogoi und iHäsidiex--
te diesen Rat 1982. , 
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GLARNER OBERRICHTERiN 

(8.5.) Die Glamer Landsgemeùide bat Johanna 
Schneier Britt zm neuen Obergerichtspräsidentin ge-
wählt Die 52jährige Gerichtsvizepräsidentin aüs En-
nenda schlug den freisinnigen Ständerat Fritz Schies-
ser. ' ' 

BERNER REGIERUNGSRATSPRÄSIDENTIN 

(10.5.) Die bemische Kantpnsregiemng wird erstmals 
von emer Frau präsidiert Die sozialdemokratische Re-
giemngsratspräsidentin Dori Schaer-Bom gehört seit 
1992 der Exekutive an. Sie leitet das Bau-, Verkehrs-
und Energiedepartement , 

LOHNpISKRIMINIER UNGEN IM DIENSTLEI-
STUNGSSEKTOR 

(9.6.) Frauen verdiénen ün Diensüeistungssektor im-
mer noch massiv weniger als Männer. Eine Umfrage 
des Kaufmännischen Veibandes.(SKV) zeigt dass 
weibliche AngsteUte mit KV-Abschluss oder Handels-
diplom bis zu 35 Prozent weniger verdienen als Män-
ner in gleicher SteUung. Vor aUem ältere Frauen zwi-
schen 50 und 59 Jahren sind stark diskrinüniert, und je 
höher die Funktiönsstufe, desto grösser der Lohnunter-
schied zwischen den Cîeschlechtem. Die Analsyse von 
lO'OOO Einzellöhnen aus 350 Unternehmen zeigt wei-
ter,>dass die Lohnunterscbiede zwischen den Regionen 
grôssér sind als zwischen verschiedenen Branchen. 

MUTTERSCHÄFTSVERSICHERUNG ÜBERARBEI-
TEN 

(13.6.) Der bundesräüicbe Entwurf zur Mutterschafts-
versichemng wird aufgrund der Vemehmlassungser-
gebnisse ûberarbéitet Wie.Bundesrätin Ruth Dreifuss 
erklärte, soU namenüich gepirüft werden, ob auch 
niditerweibsfetige'Mütter Leismngen der Mutter-
schaftsversichemrig erhalten können. AUerdings soUen 
dabei nm nichterwerbstätige Mütter in bescheidenen 
finanziellen Verhälmissen berücksichtigt werden. Im 
übrigen wiU der Bundesrat am Prinzip festhalten̂  wo-
nach während emes 16wöchigen Mutterschaftsmfeubes 
der voUe Erweibsausfall - limitiert auf ein Jahresein-
kommen yon 97'200 Franken - entschädigt werden soU. 
Auch die Finanzierung mit Lohnprozenten soll trotz 
Kritik in der Vorfege beibehalten werden. 

BERICHT ZUR SrrUÄTiON DER FRAUEN 

(14.6.) Zum Jahrestag der Abstimmung über die glei-
chen Rechte für Mann und Frau (14. Juni 1981) bat die 

Eidgenössische Kommission für Frauenfiagen einen 
Bericht über die Simation der Fauén m der Schweiz 
herausgegeben. Der Titel "Viel erreicht - wenig verän-
dert?" zeigt dass die faktische GleichsteUung bei 
weitem nicht erreicht ist trotz Forschritten auf der 
rechtiichen Ebene. Wenig verändert hat sich feut Be-
richt vor allem ün Bereich der Lohngleichheit und bei 
der ArbeitsteUung zwischen den Geschlechtem, "neue 
Väter" sind die Ausnahme, und die Frauen bleiben in 
Bemf und PoUtik durch Uiré Mehrfachbelastung be-
nachteiUgt 

PROGRAMME FÜR DROGENSÜCHTIGE FRAUEN 

(15.6.) Für drogena[bhängie Frauen braucht es feut ei-
ner Studie des Bundesamtes für Gesuridheitswesen 
(B AG) spezifische Präventions- und Überlebenspro-
gramme. Frauen seien mehr gesundheitUchen Risiken 
ausgesetzt ünd grösserer sozialer Ausgrenzung als 
männUche Drogenabhängige. Knapp ein Drittel der 
rurid SO'OOO Drogenabhängigeri fri der Schweiz smd 
Frauen. Sie werden kaum wahrgenommen, weU sie sel-
tener als dié Männer zu kriminellen Beschaffürigs-
strategien greiferi. BAG-Vizedfrektorin Ursüfe Ulrich 
erachtet es aufgrund der iStudie für wichtig, dass frau-
enspezifische Programme entwfickelt werden. 

JA ZUR 10. AHV-REVISION 

(25.6.) Mit ründ 60 Prozent Ja-Stünmen ist die 10. 
AHV-Revision kfer angenommen worden. Damit wer-
den anfang 1997 die zivUstandsunabhängige Rente 
(SpUtting) und die Erziehungs- und Befreuungsgut-
schriften in Kraft üeten.'Mit der Revision soll zudem 
anfangs des nächsten Jahrhunderts das Rentenalter der 
Frauen schrittweise von 62 auf 64 Jahre erhöht wérden. 
(Segen diese Rentenaltererhöhung haben die Gewerk-
schaften allerdings; bereits eine Initiative deponiert. 

GEWERKSCHAFTSSIEG PUNKTO LOHNDISKRI-
MINIERUNG 

(3.7.) Das Bundesgericht hat das Klagerecht d|er Ge-
werkschaft Druck und Papier (GDP) wegen Lohndis-
krimmierung ün Buchbindergewerbe'bejaht und damit 
emeri wichtigen (jrundsatzentscheid gefaUt Die GDP 
ist 1990 dem (jesamtmbeitsvertrag (GÀV) der Schwei-
zerischen (Graphischen (jewerkschaften (SGG) nicht 
beigeü t̂en, weU er rechtswidrige MinünaUcMrege-
lungen enthielt welche die Fraueri diskriminieren. Die 
GDP kfegte darauf wegen Lohndiskrimüüemng und 
blitzte vor dem bemischen Obergericht ab, mit, der Be-
gründung, sie könne nicht gegen eriie Vertrag kfegen, 
an dem sie nicht beteiUgt sei. Das Bundesgericht 
stützte nun die Argumentation der GDP, wonach sie 
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dem.Vertrag nicht habe beifreten können. Das bemi-
sche Obergericht muss sich deshalb noch .einmal mit 
dem 1990 abgeschlossenen GAV des Buchbmderge-
werbes befassen, der unter anderem Lohndifferenzen 
von 484 Franken zwischen ungelernten Arbeimehniem 
und Arbeimehmèrinnen beinhaltet 

VERENA DIENER VON PARTEIPRÄSIDIUM ZU-
RÜCKGETRETEN 

(3.7.) Nach ihrer Wahl zm.Zürcher Regiemngsrätm 
hat Verena Diener ihr Ariit als Parteipräsidentin der 
(jrünen Partei, das sie 1992 antrat abgegeben. Ihr 
Nachfolger an der Spitze der (jrünen ist der 46jährige 
Aargauer Nationalrat Hanspeter Thür. . 

PUNKTESIEG FÜR WALLISER GLEICHSTEL-
LUNGSBÜRO 

(5.7.) Das WaUiser GleichsteUungsbüro darf "mit der 
nötigen Umsicht und Zurückhalmng" bei den kpmmén-
den Nationalratswahlen Frauenkandidaturen unter-
stützen. Zu: diesem Schluss kommt ein Gutachten des 
Basler Staatsrechüers Ckrhard Schmid, der ün Auftrag 
des Walüser Staatsrates die Frage klärte, "wie weit das 
kantonale Gleichstellungsbüro als Staatsorgan nach 
aussen fetig werden darf'. Während der zwei Monate, 
die die ErsteUung des Gutachteris erforderte, hatte dér 
Staatsrat dem GleichsteUungsbüro jegliche Tätigkeit 
zur Unterstützung der Wahlaktion "FrauensoUdarifet" 
untersagt 

FRAU IN BISTUMSLEITUNG BERUFEN , 

(8.7.) Ersttnals istemeFrau indieLeimngdes . 
Bistiims St. Gallen aufgenommen worden. Der neue. 

• Bischof vori St. Gallen^ Ivo Fürer, hat Mmgreüi Küng-
Epper zm Vizekanzlerin emannt. Sie ist seit 24 Jahren 
im Bischöflichen Ordinariat tätig. 

GERTRUD SPIESS GESTORBEN 

(19.7.) Die, 1914 geborene Alt Nationafrätin Ckrtmd 
. Spiess ist gestorben. Die CVP-Politikerin gehörte be-

I ' réits früh zu den Aktivistinnen für die Eüifühmng des 
Frauensümmrechtes. Sie war 1968 unter den ersten 
Frauen, die in den Basler (jrossen Rat gewählt wmden. 
1974 wurde sie dann in den Nationalrat gewählt dem 
sie bis 1983 angehörte. 

HÖHERE LEBENSERWARTUNG 

(26.7.) Die Lebenserwartung in der Schweiz steigt 
weiter an und jene der Frauen etwas stäiker als jene der 
Männer. Frauen werden feut Bundesamt für Sfetistik 
un Mittel 81.0 Jahré alt Männer 74.2 Jahre. Danüt hat 

' sich der Unterschied in der Lebenserwartung inneifaalb 
von 10 Jahren von 6.7 auf 6.9 Jahre erhöht. Im euro-
päischen Vergleich liegt die Schweiz punkto Lebens-
erwartung der Frauen an de Spitze; Bei den Männem 
haben Isländer, Schweden und (jrieclien efrie noch et-
was höha'e Lebenserwartung. ' 

WAHLPROTEST DER JURASSIERINNEN 

(27.1.) Die CyP-Frauen werden die jurassische Stän-
deiätin Marie Madeleine Prongué auf einer eigenen Li-
ste poitieren, um Uue Kandidatur zu unterstützend Sie 
protestieren dmiüt gegen deri Kandidaten-Beschluss 
der CVP-Delegierten vom 5. Juü, bei dem Ex-Regie-
mngsrat Pierre BoUfet für die Ständeratswahlen nomi-. 
niert wmde, Marie-Madeleine Prongué, Präsidentin der 
Kantonalpartei und Hausfrau, die èrst ün yergangenen 
Herbst als erste Jmassierin in den Ständerat emzog, , 
hätte auf einer geriieinsamen Liste nüt dem langjähri-
gen Minister kaum Wahlchancen. 

LOHNDISKRIMINIERUNGEN IM TESSIN 

(11.8.) Vori 48,im Tessin untersuchten (jesamtarbeits-
verträgen (GAV) enthalten 8 Bestinunungen mitLohn-
diskriiriiniemngen. Zu diesem Schluss fcommt eme Sm-
die der Tessiner FraueriberatungssteUe, welche Vdlrä-
.ge für über em Drittel dèr Arbéimehinerinnen im Kan-. 
ton untersuchte. Beispielsweise bei den Aushilfoi er-
halten Frauen pro Smnde drei Franken weriigCT als Uue 
niännUcheri KoUegen. Neben den direkt diskrinünie-
renden Vorschrifften gibt es laut Stüdie ün weiteren in 
zehn GAV Unterschiede bei der Bezeichnung der 
Lohnkategorie und Funktion der Tätigkeit, welche, 
wieder zu Lohnungleidiheitäi führrai. Die Tessiner 
Fraüenbeauftragte Marilena Fontaine nimmt an̂  dass 
die Situàtion der erweibstätigen Frauen im Tessin 
deuüicb schlechter ist als m anderen Kantonen. 

ZUGER BÜRO FÜR GLEICHSTELLUNG GE-
SCHLOSSEN 

(2.9.) Der Zuger Kantönsrat hat mit 48 zu 27 Stinunen 
beschlossen, das Büro für Gleichstellung zu schUessen. 
Dieser Entscheid fiel nach yierstüridiger Beratung ent-
gegen dem WUlen der Regierung, welche beantragt 
hatte, das Büro vier Jahre weiterzuführen. Auch die 
Proteste von Frauen, eine Unterschriftensammlung und 
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em offener Briéf der Schweizerischen GleichsteUüngs-
beaufbagten, fruchteten nichts 

NEUENBURGER GLEICHSTELLUNGBÜRO AUF-
GEHOBEN 

zwei Lohnklassen höher eingestuft zu werden, enspre-
chend den Löhnen von KantonspoUzisten. Gemäss 
Analyse sei die Arbeit von Krankenschwestem höher • 
zu bewerten als die der Pöüzei, mgumentieren die Kfe-
genderi. , 

(6.9.) Das Neuenburger Büro für GleichsteUung und 
Familie wfrd nach der fünQährigen Versuchsphase 
nicht weitergeführt Der Grosse Rat beschloss mit 54 
gegen 45 Stimmén, nur den Posten der Delegierten 
Catherine Laubscher Paratte sowie eine Konunission 
beizubehalten. Die Delegierte soll nicht mehr aumom 
sein, sondem innerhalb, einer Dienststelle arbeiten. 
Welchem Departeinent sie untersteUt wfrd, konnte die ' 
Regiemng noch nicht sagen. - Die linken Parteien und 
die Fräuenorganisationen haben das Referendum gegen 
das Gesetz und eine Initiative für ein wfrkUches 
GleichsteUungsbüro angekündigt .\ 

EIN DRITTEL FRA UEN KANDIDIERT 

(16.9.) Erstinals steUen die Frauen mehr als ein Drittel 
der Karî dierenden für die Naüönaliatswahlen vom 
22. Oktober. Mit üisgesamt 2'834 Kandidatinnen und 
Kandidaten wurde eine Rekordzahl erreicht die gut 10 
Prozent über jener von 1991 üegt. Noch stärker hat 
aber die Zahl der kandidiérenden Frauen zugenommen, 
die nüt 990 Listenplätzen fast 19 Prozent über der Zahl 
von 1991 hegen. Den höchsten FrauenanteU weist Ba-
sel-Stadt mit 50, Prozent aüf, den tiefsten Schwyz mit 
14 Prozent. ' 

NEUE GLEICHSTELLUNGSSTELLE IM AARGAU 

(8.9.) Der Kantori Aargaü.richtet Ende Jahr eme Kan-
tonale FachsteUe für die GleichsteUung vori Frauen und 
Männem em. Marianne Rüegg aus Wettingen und Bar-
bara Ruf aus Bern smd nüt einem Pensum von je 60 
Prozent für die FachsteUe ge\yählt worden, 

VHTLrPRÄSIDENfIN GEWÄHLT 

(10.9.) Der Koiigress der Gewerkschaft Verkaüf, Han-
del, Transport Lebensmittel (VHTL) hat die Zenüal-
sekretärin Rife Gassman ztjr Zentralpräsidentin ge-
wählt. Rita Gassmann wfrd Nachfolgerin von PetCT W. 
Küng, der nach 2(^ähriger Amtszeit als VHTL-Präsi-
dent zurücktritt. Sie bésiegte am Bieler Kongress in ei-
rier Kampfwahl klar den (jegenkandidaten Jürg KeUer. 
- Der Kongress verabschiedete im weiteren eine Réso-
lution zur FrauenpöUtik mit der die AnsiMüche der er-
werbsfetigeri Frauen unterstützt werden sollen. • . 
KEINE QUOTE FÜR BERNER STADTRAT 

(11.9.) Die Stimmberechtigten der Stadt Bem haben 
die Vorlage für eme (jeschlechterquote ün Stadtparla-
merit massiv (15'140 gegen 7'008 Stimmeri) bachab ge-
schickt Die vom Stadtiat mit 40 zu 31 Stimmen gut-
geheissene Quotenregelung sah vor, dass jedes Ge-
schlecht mit mindestens 40 Prozent im Stadtparlament 
vertreten sein müsse. 

LOHNGLEICHHEFTSKLAGE IN BERN 

(12.9.) Unterstütztv(Hi 13,Personalverbândenklagén 
10 Bemér Krankenschwestem Uir Recht auf gleichen 
Lohn für gleichwertige Arbeit ein. Sie verlangen, um 

INITIATIVE GEGEN RENTENALTERERHHÖHUNG 

(29.9.) DieVolksinitfetive"fürdie 10. AHV-Revision 
phne Erhöhung des Rentenalters" ist formeU zustande 
gekonunen. Insgesamt: 105'947 gültige Unterschriften 
hat das von den (jeweikschaften initierte Volksbegeh-
ren feut Mitteilung der Bundeskanzlei auf sich verei-
nigt 
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CHRONIQUE DES EVENEMENTS AU FEMININ 
FEVRIER A OCTOBRE 1995 

par Brigitte MantUleri 

A LA UNE 

devenu médecin-pompier oü irifirmière-pompier est fe 
première recme fénûnine des sapeurs-pompiers de 
Lausanne. 

(3 mai) Depuis 1993, les Femines en nofr de (jenève 
organisent chaque mois des manifestations sUencieuses 
pom rappeler fexisterice de la guérie en ex-Yougosfe-
vie. 

(3 fév.) Les six. membres du ConseU açadénûque de ' 
l'Université de Genève sont connus. Parmi eux, une 
seule fenune, Jasmine Audemars, aujourd'hui prési-
dente dû conseU d'adminisfration d'Audemars Piguet et 
hier rédactiice én chef du Journal de Genève, seule 
femme alors à fe tête d'un quotidien en Suisse.. 

(16 fév.) Le Grand ConseU valaisan a élu pour la pre- . 
mière fois une femme à la fonction de juge cantonal. 
Originaire de Brigue, ÉUsabeth Escher est âgée de 40 
aris. Docteuré en droit eUe est avocate-nptafre à Bri-
giie, • • / • • . 

(28 fév.) Un archéologue trouve deux poupées romai-
nes de fe taUle et de fe nünceur des «Barbies» lors des 
fouUles d'une nécropolé à Yverdon. Très sophistiquées,. 
eUés devaient porter les parures de l'époque.. 

(3 mars) La Fribourgeoise Ruth Lüthi fait partie du 
tout nouveau ConseU suisse des Hautés Écoles spécfe-
lisées. Formé de freize représentants des cantons, de fe 
Confédération et de dfrecteurs dEcoles d'ingénieurs, U 
supervise la création des HÈS. 

(5 mars) Gertmde Fehr fête ses 100 ans et ses 70 ans . 
de carrière. Mondialement connue, elle a photographié 
les plus grands comédiens, musiciens, cantatiices, ac-
teurs de cinéma et écrivains. Elle a fondé l'École de 
photographie de Vevéy qu'elle a dirigé jusqu'en 1960. 

(26 mars) ÉUsabeth Hörem reçoit le Prix Michel Den-
tan 1995 pour son roman «Le Ring» publié aux 
Éditions Berriard Campiche. 

(18 avril) Ànne-Marie est coupe-feu. Depuis la Suisse, 
elle soigne des grands brûlés du Centte d'Assiut en 
Haute-Egypte. En.coUaboration avec l'équipe médicale 
sur place. Uné aventiire ûnique. ' 

(25 avril) Suite à la modification de fe loi cantonale 
vaudoises les femmes peuvent se porter volontaires 
poür le service du feu. Débqrah Glardon qui aimerait 

(8 mai) La Landsgeméinde de Glaris à élu la sociaUste 
Johanna Schneiter-Britt à la présidence du Tribunal 
cantonal. , 

(9 mai) Dans le cadre des cérémonies quimarqiient le 
SOe anniversafre de sa Ubération, fe vUle de Dûnkerqûe 
rend hommage à la mémoire de la Genevoise Odette 
MicheU, déléguée de là Croix-Rouge suisse pom fe 
zone française occupée. Elle est mtervénue en 1944 
auprès des aUiés afin qu'ils retardent le pUonnage de 
Dunkerque. Son action a pennis l'évacuation de 18'000 
civils de fe poche de Dunkerque. 

(10 mai) La sociaUste Dori Schaer-Bom est élue à fe 
présidence du gouvèmement Cheffé des travaux pu-
bUcs, elle sera fe première femme à assuriier cette 
fonction dans le canton de Beme. 

(15 mai) Prix littérafre «Madame Emope» décerné à 
Anne Cuneo pour son livre «Le trajet d'une rivière» 
aux éditions Bemmd Campiche, 1993. 

(21 mai) La dfrection de l'Associatiori suisse des cafe-̂  
tiers basée à Zurich est reprise pm Johanna Barthöldi. 

(10 juiUet) Anne-Lise Head, directrice du Département 
dlüstofre économique et déléguée aux questions fémi-
nines de l'Université de Cïenève, lance un diplôme . 
postgrade consacré aux fenunes dès l'automne. 
L'enseignemént concerné par exemple «Les fenunes et 
la politique», «Femmes ét savofrs» où «Le marché du 
travail»: Geneyois le programme devrait vite devenfr 
.romand. 

( 12 j uUlet) La phUosophe genevoise Jeanne Hersch 
fête ses 85 ans. Àuteme de nombreux essais, eUe est 
notamment connue pom avofr baduit en fiançais les 
oeuvres du philosophe allemand Karl Jaspers. EUe aU-
mente encore fe controverse pm ses prises de position 
tranchées sm des problèmies d'ordre; poUtique. . 
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(6 août) Le Service intemational pour les droits de 
l'homme a remis le Prix «Droits de l'homme 1995» à 
Ann Marie Bfrgitta Pennegard, diplomate suédoise, 

. conseiUère à la Mission permanente de Suède à (jenève 
de 1991 à 1995. Elle a activement participé à fe'prépa-
ration de fe Conférence mondiale des droits de 
l'honune. 

l'institution pour diriger l'école dè communication du 
géant itaUéri Benetton:«Fàbrica». 

(18 oct): Le nouvel Agenda des femmes est sorti sur le 
Uième des inventrices. S'achète en librafrie ou se com-
mande au 022/301.41.13. , • 

(16 août) Dq)uis 1988, les éditions Métropolis ont pu-
blié 36 livres. A fe barre, Michèle Sfroun, éditiice: ' 
<J'offre des traductions parce que je considère qu'une 
ouverttire sur le monde est devenue indispensable. Je 
pubUe des essais politiqües dans la mesure où je 
m'intéresse aux problèmes actuels. Je garde fe poésie 
un peu comme une danseuse, car éUe se vend frès mal. 
Globalement j'entends aUer au-delà du régionaUsme, 
mêmé si je ne pense pas que celui-ä soit une tare.» 

(24 août) Çentenafre de fe naissance de Monique 
Saint-Hélier, un auteur majem de fe Uttérature ro-
mande: «Bois-Mort», «Le Cavalier de PaUle», «Le, 
Martin-pêcheur» et «L'Arrosofr rouge» disponibles aux 
éditions de l'Afre. 

(14 sept) L'Associatiion FUms Plans-Fixes ajoute Rudi 
Dreifuss à sa collection de portraits de personnaUtés. 
En 'enfretieri avec la journaliste Joëlle Kunz, Ruth Drei-
fuss, aujourd'hui conseiUère fédérale mais avant toutv 
mUitante, 'se raconte en toute simplicité et avoue: «J'ài 
connu le monde dès le berceau». 

(20 sept) Magalie Feiler est.devenue là première 
femme à obtenfr son Certificat fédéral de capacité 
d'éleçtricierine à Genève, après sa maturité, histpfre 
d'élargfr soq horizon. Le chemm a été dur. Elle songé 
maintenant aux énergies altematives. 

(26 sept.) Catherine WahU quittera au printemps pro-
chain son poste de rédactrice en chef du «Téléjoumal» 
de la Télévision suissé romande. 

AVORTEMENT 

(5 fév.) La Chambre du peuplé accepte de justesse une 
friitfetive parlenientàfre en faveur d'une libéraUsation 
de l'avortemént La sociaUste Barbma Hearing-Binder, 
soutenue par une centame d'organisations fénûninés, 
500 médecins et 42 professeurs de droit et juristes pré-
conise un retour à fe solùtion des délais mais laisse au 

. légisfeteur le soin de préciser pendant combien de. 
semaines une intermption de grossesse serait possible. 

(7 fév.) L'assocfetion suisse pom le droit à 
l'avortement et à fe contraception (ASDAC) a présenté 
un ouvrage analysant lès différentes pratiques canto-
nales à ce sujet «Intermption de grossesse en Suisse. 
Loi, pratiques et prévention.» 

(12 avril) La Commission des affafres juridiques du . 
ConseU national a mstitûé un groupe de travail pom 

. fràiter l'initfetive parlementaire de Barbara Haering-
Binder. Un ràpport et des proiMsitions devraient êfre. 
présentés d'ici au printemps 1997. 

(30 avril) Les autorités sanitaires des cantons romands, 
sauf Fribourg, donnent un préayis favorable à 
l'infroduction de la pUule abortive RU 486' En Suisse . 
toutefois, fe moitié des cantons sont contre 
l'autorisation de ce médicament La Conférence dés di-
recteurs cantonaux des affafres sanitafres n'a donc pas 
voulu prendre position au sujet de cette pUule très con-. 
froversée. Décision attendue le 23 novembre 1995. 

(27 sept) Première femme au monde à avofr été , 
nonûnée riiinistte de la Défense dans son pays, fe Fin-
landaise ÉUsabedi Rehn a accepté le poste de rappor-
tem spécial de l'ONU pour les droits de l'homme daîns 
l'ex-Yougosfevie. L'Ex-riiinisfre précise qu'à sori poste, 
eUe privUégiait les. pourparlers, la diplomatie. 

(28 sept) Le, visage de Sophie Taeuber-Arp ome le 
nouveaû bUlet de 50 fiancs. Née en 1889 et décédée en 
1943, cette Suissesse à consacré son oeuvre à des do-
niainès aussi divers que la peinture, la sculpture, fe 
danse et le ûiéâtre. En 1922, eUe a épousé Hans Arp. 
«Tête dada» (1919), une des oeuvres qui figurent au 
dos du nouveau biUet réprésente son mari. 

(5 oct) (Chantai Michetti-Prod'hcHn, conservatiice au 
Musée d'art contemporain de PuUy (VD), quitte 

AVS 

(4 avril) Le comité bourgeois en faveur de fe npuyeUe 
loi estime que les femmes peuvent bien travaiUer 

' jusqu'à 64 ans puisqu'elles vivent plus longteriips que 
les hommes et coûtent plus cher aux càissés de l'AVS... 
Votationsle25jüin! ^ 

(9 avril) Le comité référendaire gerievois coudre 
l'élévation de l'âge de la retraite des fenunes appelle ä 
voter contre fe 10e révision et pom l'initiative sur 
l'extension de l'AVS-AL > 

(11 avril) Un comité de femmes {send fe défense de fe 
10e révision. EUes estiment que refuser fe révision, qui 
apporte des progrès significatifs - spliting des rentes et 

F - Frauenfragen / Questions au féminin / Problemi al Femmiiiile 2-3/95 



69 

bonus éducàtifs - serait irresponsable. La libérale 
Suzette Sandoz est à sa tête. 

(12 avril) Christiarie Briinner, cp-présidente de l'Union 
syndicale suisse, se retrouve à combatfre une révision 
qu'elle a largement contribué à metfre au point en tant 
que parlementaire. 

(26 avrU et 2 mai)- Bien qu'eUe conteste l'utilité réeUe 
de l'élévation de l'âge de la retraite des femmes de'62 à 
64. ans -pàs question de laisser affmner que l'AVS est 
proche de fe faUüte - RutbDreifuss votera oui le 25 
jum prochain, parce qu'il faut absolument assurer aux 
femmes des rentes qui ne dépendent plus de leur état 
civil. Mais elle songe déjà à la 1 le révision de l'ÀVS. 

(10 mai) La dixième révision de l'AVS divise les rangs 
de la gauche niais unit la droite dans son soutien au re-
port de l'âgé de fe retiaite des fenunes. 

(12 mai) Cinq cents femmes de droite se battent pour • ' 
la 10e révision... 

(22 mai) L'Association suisse pour les droits de la 
femme (ÀDF) est pour la 10e révision. Même si ses . 
membres nè digèrent pas fe gifle de l'élévation de l'âge 
de fe retraite. EUes s'engageront activement au len-
demain de la votation pour une reprise rapide du débat 
sur cette question avec en pomt de mfre une solution 
flexible pour les fenunes conune pom les homines. 

(22 juin) Les syndicats ont déposé à Beme lem initia-
tive «Pour une lOe révision de l'AVS sans relèvement 
de l'âgé de la retraite» avec 111*283 signaüires. 

(26 jum) La lOé révision de l'AVS a été acceptée. • 
Conférence mondiale des femmes 

CONFERENCE MONDIALE DES FEMMES 

(10 avrU) Les négociations ont été ardues et intenses 
pour vofr se profilèr un accord sm un projet de plate-
forme d'action lors de la 4e Conférence mondiale sur 
les femmes à Pékin. Le document final quoique 
consistant comprend de nombreux passages à renégo-
cier. Effrayées pm la perspective de vofr. déferler 
20'000 à 25'000 femmes engagées au sein 
d'organisations dans la capitale, les autorités chinoises 
ont décidé de déplacer le Forum privé des ONG à 
quelque 60 kUomèfres dû Centre dé conférence officiel. 

(7 juin) La façon dont fe (Chine organise le sommet 
n'est pas fe sèule raison du courroux' dés ONG. 500 
d'entre elles, qui avaient fait une demande 
d'accréditation auprès du ConseU économique et social 
des Nations Unies pour, se rendre à Pékin n'ont pas été 
retenues... Sans compter fe problématique tibétaine. 

L'organisation des femmes tibétaines en Suisse, basée à 
Zurich, esp ê toujours que l'ONU lui accordera ses-. 
letti:es de créances. EUes peuvent compta sm l'appui 
du Département fédéral des affaires étrangères qui - on 
le confirme à Beme - est intervenu auprès de l'ONU 
dans ce dossier. Sur le papier, douze pomts seront en , 
discussion à Pékm: la pauvreté (dont lés femmes fönt 
majoritafrement les frais), l'éducation, fe santé, la vio-
lence, les conséquerices des ccmfUts arméis, les dispari-
tés dans le monde du travaU, l'inégaUté poUtiqué, le 
rôlé des institutions pour promouvofr fe femme, les 
droits humains, lés médias, l'envfronnement et fe fU-
lette et jeune fille. Nombreux sont les points du docu-
ment préparatofre qui restent enfre parenthèsés. On y 
frouve les habimels affrontements: conflit Nord-Sud, 
avec la peur des pays du tiers-monde de vofr les États 
riches dicter lem politique, oppositions d'ordre éthique, 
.reUgieux ou culturel sur le rôle de la fenune; et surtout 
le blocage sm les droits reproductifs et la santé des 
femmes, avec l'uiévitable question de l'avortement. Sm 
ces points, même le faible consensus trouvé à fe Confé-
rence du Cafre sm fe popufetion, en septeriibre dernier, 
a été remis en causé lors des sessions préparatoires à 
New York. La morale sexueUe pounait bien être une 
fois encore au cenfre des débats à Pékin. 

(11 jum) Dans une lettre ouverte au ConseU fédéral, 
une frentaine de femmes suisses dont plusieurs parle-
mentaires ont émis des critiques à l'encontre de fe Con-
férence mondiale pour les femmes concemant le Ueu 
de réunion à Huairou et le fait que 400 organisations ne 
sont pas accréditées, parmi lesqueUes des fenunes 
catholiques dissidentes et des lesbiennes. 

(13 juin) La Suisse veut éviter que les ONG soient 
discrfrninées. Entre aufre en les pmquant à Huafrou, à 
60 km de Pékin. Pom Ruth Dreifuss, le sujet sera à 
l'ordre du jour de là session du ConseU économique et 
social de l'ONU (ECOSOC). 

(30 jum) Les pays occidentaux vont continuer à se 
batfrè pom que les 19 organisatioris non gouveme-
mentales contestées soient acceptées à cette Confé-. 
rerice: iraniennes, soûdanaises et Tibétaines. Ils pour-
raient en confre partie ne pas insister pour 

. l'accréditation de 267 auties ONG dont les dossiérs ne 
répondent pas aux quatre critèrés requis pm 
lECOSOC. 

(9 juUlet) ' Un ̂ >pel de fonds est lancé en faveur de 
DomitUa Barrios, de sang mdigène, qui s'est battue 
pom les mineurs et pour les femmes de mineurs en ' 
BoUvie. EUe a dirigé le syndicat des ménagères dans fe 
mine d'étain de Siglo XX. EUe ri'oubUe pas lés thèmes 
fondamentaux et aauels «comme les effets de fe poUti-
que du Fonds monétafre intemational qui intervient 
dans l'économie mais aussi dans fe vie privée de nos 
popufetions. Par exemple, quand Us unposent fe stériU-
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sation massive de nos fenunes sous prétexte 
d'explosion démographique». 

(23 juiUet) Ne pas reculer! AppUquer ce qui est dé-
cidé! Dégager les moyens qu'il faut! C'est dans cet es-
prit accrocheur que la délégation suisse se rend à Pékin . 
pour la Conférence mondiale des femmes emmenée par 
Ruth Dreifuss et Patricia Schulz, fe patronne du Btureau 
de l'égalité. Car l'appUcation des beUes intentions de-
meurent déceyante. C'était en 1985 à Nafrobi: Il y a ' 
progrès dans des pays qui orit créé des btireaux de 
l'égalité. Mais dans des secteurs comme l'éducation et 
l'analphabétisme, les femmes restent les perdantes. La . 
réduction des budgets les frappé dé plein fouét. Le tia-
vaU sera redoutable. Parce que les États se ' 
désengagent Et parce que les femmes, estime Patricfe 
Schulz, ne sont pas organisées en lobbies assez puis-
sants. . > 

(15 août) ParaUèlement à la Conférence de l'ONU sur 
les femmes, le Forum des ONG a l'ambition de sm-
monter les obstacles qui l'einpêchent de fafre valofr les 
revendications des feinmes dans le monde entier, y 
compris ceUes des femmes munigrées. 

(17 août) Amnesty Intemational scandalisée par 10 
exécutions en (Chine juste avant la Conférence. 
L'organisation signale que Pékin nettoie, arrêtant les 
mUitàntS' et expulsant de là viUe de nombreux saris-
abri, chômeurs et prostimées. 

(22 août) «Nous avons six thèmes prioritafres; les 
droits humains, fe santé y compris la reproduction, la 
violence, les femmes dans les simations de confUt la • 
participation des femmes dmis fe poUtique et 
l'écononûe, et le développeriienb>, expUque Patticfe 
Schulz, cheffe du Bureau de l'égaUté entre femmes et 
hommés et cheffe suppléarite de la délégation suisse à 
Pékm. 

(24 août) Mary Ann Glendon, juriste américaine de 
l'Université d'Harvard, représentera le Vatican à fe 
Conférence. C'est fe prenûère fois qu'une femme repré-
sente le Vatican à un förmn international d'une telle 
unportance. 

(25 août) Çentenafre, l'AlUarice mondiale des Unions 
chrétiennes féminines (UGF).a conçu un pfen d'action 
pom Pékin. Mettre l'accent sur fe nécessité d'une révi-
sion du fonctionnement et des stmcmres antidémocra-
tiques de fe Banque mcmdiale et du Fonds monétaire 
intemational, dont les programmes d'ajustement ont un 
impact riégatif .disprc^rtionné sur la condition de fe 
fenune, surtout dans les pays du Sud. Metfre en exer-
gue l'mgence pom les franmes de s'organiser en lobbies ' 
influents pour défendre leurs droits àuprés des gouver-
nements et des instimtioris nationales et mtematipnales. 

(27 août) HUlary CUnton se réndraà Pékin. L'annonce 
est faite au lendemain de l'expulsion pàr fe Chine du 
dissident sino-américain Harry Wu. 

(27 août) Le train de fe Ligue mtemationale des fem-
mes pour fe paix a dû fafre une halte iinprompme au 
Kazakhstan siir sa route vers Pékin. Les 233 femmes 
doivent attendre à la frontière chmoise car leur enttée 
dans le pays n'est autorisée que deux jours plus tmd 
que prévu. Quinze Suissesses font partie de ce groupe. 

(28 août) Le Vatican enverra treize femmes à fe ccmfé-
rence de Pékin. Pour défendre le droit d'être mère et de 
l'assumer... ' 

(30 août) La Dfrection de fe coopération au dévelop-
pement et de l'aide humanitaire (DDA) a choisi la carte 
de l'originalité: pour mttodufre fe toute prochame Con-
férence mondiale des fenunes, eUe a sorti un compact 
disque «Women's Wcffld Music», une quinzaine de 
chanteuses originafre d'Afrique, d'Amérique fetine et , 
d'Asie ont prêté lem voix pom cette compUation. 

(31 août) 20'000 femmes venues de 182 États ont fri-
auguré le Forum des ONG. La cérériionie s'est achevée 
pm un feçher de lO'OOO pigeons et se poursuivra pen-
dant dix jours par des discussions sur l'avortement le 
droit dés femmes en terre islamique, l'accès à fe 
contraception et aux soins, fe violence conjùgale et 
l'égaUté des droits enfre les sexes. 

(3 sept) Exclues de fe Conférence les ONG iraniennes 
seront néanmoins refeyées: un rapport anglais lem 
donnera une voix. 

(4 sept) La vie pubUque des femmes en discussion ä 
Pékin. De mémdfre d'honmie...21 fenunes en tout et 

: pom tout ont été élues cheffes dÉfet ou de Cîouveme-
ment Dix d'entre eUes sont en fonction cette année:. 
Bangladesh, Dommique, Islande, friande, Nicaragua, 
Norvège, Pakistan, Sri Lanka (une présidente et une 
première nünisfre) ét en Tmquie... 

, (5 sept) Ouverture de fe Conf&encè mondiale de 
• l'ONÜ qui durera dix jours. Avec plus de lO'OOO délé-

gués de 181 pays, c'est le plus grand rassemblement 
fénûnin Jamais orgàriisé. La seaétafre générale de fe 4e 
Conférence, Gertmde MongeUa, l'a dit «Une révolu-
tion commence (...) U n'y a pas de retom en arrière pos-

. sible.» La délégation suisse emmenée par Rutii Drei- ' 
fuss est composé de 11 personnes dont deux conseU-
1ères nationales et trois rqntsentantes d'ONG. Ruth 
Dreifuss qui va s'exprima' en plénière a déclaré que fe 
délégation' suisse s'àppliquerait à empêcher tout retour 
en arribre sm fe voie des progrès réalisés en fevem de 
l'émancipation de fe femme. La Confâvnce doit 
s'achever le 15 septembre sur l'adoption d'une pfeté-

. forme d'action pour les dix prochaines années. 
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(6 sept.) HUlary CUnton a parlé liberté poUtique, droit 
de.se réunfr et de décider Ubrement au sein du couple; 
du nombre d'enfants à avofr. (Critiquant ainsi les poUti-
ques coercitives qui obligent les fenunes à avorter ou à 
êtfe stériUsées. 

(7 sept.) Le Vatican et l'Iran ont contesté le droit des 
femmes à fe maîbise de leur fertUité. Face à l'offensive 
conservatrice, les délégations occideiritales ont affirmé 
la priorité accordée à fe lutte contre, les tentatives de 
régression... .' 

(8 sept.) Vedettes d'unéjoumée: HUlary Clinton et ^ 
BeUa Abzug, présidente dé la «Women envfronment 
and development organisation». Députée démocrate et 
progressiste au Congrès des États-Unis, cette.fenime de 
75 ans fut une contestatafre farouche de la guerre du 
Vietiiam. Elle s'est déclarée entre àufre favorable à fe 
libre orientation sexuelle. 

(8 sept.) Dans son discours, RuUi Dreifuss a condamné 
toute forme de violence coiitre les femmes; Cefe repré-
sente une des violations des droits humains les plus in-
soutenable et constitue un obstacle majem à la réaUsa-
tion de l'égaUté entte hommes et femmes. 

(10 sept) Lès déléguées des ONG suisses sont rentrées 
mitigées de Huafrou. Anni Lanz du ConseU des feni-
mes pour fe poUtique étrangère: «U n'a jainais été aussi. 

. difficUe pom les ONG d'une conférence de l'ONU de 
ttansmetfre leurs idées aux débats de fe conféi-ençe of-
ficielle. Mais l'échangé d'informations et les ' 
discussions concrètes dans les divers groupes de travaU 
ont été positifs.» 

(11 sept) La Conférence aborde une phase décisive et 
est proche d'un accord visant à demander aux États de 
réformer la légisfetion pénale contré les femmes ayant 
eu recours à l'avortement 

(12 sept) Les 181 États présents à fe 4e Conférence de 
l'ONU sm les fenunes se sont mis d'accord sm la re-
connaissance des droits sexuels comme partie inté-
grante des droits des femmes: La plate-forme finale 
devrait affirmer que «les droits de fe feriune.incluent le 
droit de confroler et de décider librement de sa sexua-
Uté», et de «sa santé sexueUe et reproductive, sans 
coercition, discrimmation ou violence». 

(13 sept) Plusiéurs pays riiûsuhnans rejettent fe notion 
d'égaUté en matière d'héritàge et ce au nom de fe loi 
musuhnane (charia). fls lui préf^ent le terme d'équité, 
l'infériorité juridique des fenunes dans llslam étant 
ainsi maintenue. 

X14.sept) La questiori de fe reconnaissance des droits . 
sexuels des femmes en tant que droits hmnains divise 
les délégations. 

(15 sept) But des délégations à lem retour: faire pas-
ser les résolutions dans les faits. 

(15 sept) 181 États se sont mis d'accord sur le texte de 
la pfete-forriie d'action. Compromis sur fe reconnais-
sance des droits sexuels des femmes comme droits hu-
mains, et non pas seulement conune des droits Ués à fe 
santé. ' . . , 

(17 sept) Pour Patricfe Schulz, la Conférence a attemt 
' le maximum. Des progrès substantiels ont même été -

réalisés dans.le domaine de fe reconnaissance des 
droits sexuels vde fe feiiime. Latreconnaissance de fe ' 
violence à l'encontre des fenunes peut égàlement êfre 
considérée comme une avancée dans l'émancipation 

. fénûnine parce que ce sujet n'a été que rar^ent dé-
battu au niveau poUtique. Àuti'e sujet de satisfection de 

' la délégation suisse, le consensus obtenü sur l'existence 
de différents, types de fmniUes, notamment les famiUes 

- monoparentales. 

(21 sept) Les délégations occidentales tirent un bilan 
positif de fe 4e Conférence mondialé des fenunes, 
L'alliance des traditionaUsmes reUgieux n'a finalement 
pas réussi «à renaettre les femmes à lem pfece» - ceUe 
de fUles ou d̂ épouses soumises - dans fe déclaration fi-
nale. 

DIVORCE 

(7 mars) Des pères divorcés viennent de créCT le Mou-
vement vaudois de fe condition patemelle: une quin-
zaine d'honunes et tiois femmes se réunissent pom fe 
première fois: principale revendication, fe gmde des . 
enfants. 

(24 àiars) En cas de divorce, la thâapie dé couple n'est 
pas une preuve sm̂ ant à déterminer si une uriion peut 
perdurer ou si, au coritrafré, eUe est irrémédiablement 
rompue. Le Tribunal fédéral a aiiisi rejeté le recours 
d'une mère de, famiUe qui refusait d'accepter le divorce 
obtenu pàr son mari parce qu'Us ri'avaiént pas suivi de 
thérapie conjugale. 

,(10 avril) Après en avofr fait l'^Iogie durant des an-
. nées, l'Amérique part en guerre contre le divorce. EUe 
prerid conscience de son énorme coût sociorécononù-
que et de ses conséquences parfois tragiques sm les en- . 
fants. 

(19 mai) Malgré l'égaUté devant fe loi, les juges du 
Tribunal fédéral confirment l'riripossibiUté d'exiger de 
l'ex-conjoint une pension entamant son minimum vital. 

(16 juiUet) En Suisse, selon les chiffres de l'Office fé-. 
déral de fe statistique, lé nomlxé de màrfeges à une 
nouveUe fois reculé en 1994. Pm contre, fe {Agression 
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du nombre de divorcés s'est poursuivie: 38 marfeges. 
sur 100 se terminent par une séparatipri. Les bébés 
n'ont plus la cote: les naissarices ont encore diminué. 

EGALITE 

(1er fév.) Le ConseU national redonne un peu dè 
substance à la loi sm l'égaUté. La Chambre du peuple a 
en effet revu sa première position restrictive et se rap- ' 
proche de fe version plus féministe du Conseil des 
États: interdiction de discriminer sexuellement lors de 
l'engagement d'un ou d'une employée. Quant à 
l'aUégemént du fardeau de fe preuve, U a été accOTdé 
pour les questions salariales seulèment 

(10 fév.) Conflit daris le Jüra entre pros et antis de fe 
féminisation des textes officiels. Tout a commencé en 
déceriibre demier avec l'entrée en viguem munédiate 
de dfrectives gouvemementales prévoyant la féminisa-
tion et le langage épicène des textes légisfetifs, judi-
ciafres et admmistratifs. Résultat, on se passe le bébé 
de service en service. Et seules les normes émanant du 
Département de l'éducation semblent respecter les di-
rectives. 

(14 fév.) Intervention d'une politicienne vaudoise qui 
réagit à une annonce pour un poste d'huissier. Réponse: 
dans la FeuiUe des avis officiels, U est précisé qiie tous 
les emplois mis au concours ,sont destinés indifférem-
ment à des honnmes ou à des feinmes. 

(6 mars) Toutes les associations fénûnines genevoises 
se sont mobiUsées pour soutenfr et défendre leur Bu-
reau de l'égaUté et exigermême que ses compétences 
soient renforcées. 

(9 mars) Dénûssion de Marie-Josèphe Lâchât 
responsable du preinier Bureau de l'égalité suisse fondé 
en 1979. EUe ne veut pas assister à son démantèlement. 
Inquiémde à Beme où l'on se demande, si la Suisse veut 
réeUement l'égalité et où l'on à l'ünpression de 
déranger. A Fribomg, demier-né des Bureaux, les 
deux déléguées avec 1.3 postes doivent assumer les 
feches relevant de l'égalité, et de la fanûlle. À Neuchâ-
tel, le gouvernement entend couper de moitié le budget 
du Bureau dans le plan finàncier 1996-1998. 

(16 mars), Dans fe loi sur l'égaUté des sexes, 
l'aUégement du fardeau de fe preuve ne doit pas se U-
miter aux inégalités salariales. Le ConseU des États 
l'étend à d'autres aspects des lapports de tiavail: 
discrimination dans l'attribution des tâches, ariiénage-
ment des conditions de tiavaU, rémunération, formation 
et perfectionnement professionnels, promotion et rési-
Ifetion des rapports de travail. Dans ces cas, fe per-
soniie qui porte plainte doit rendre vràiseriibfeble fe , 
discrimination et c!ést l'employeur qui doit prouver le 

contrafre. Lé ConseU a toutefois exclu l'embauche en 
signe de compromis avec le ConseU national qui reçoit 
la loi en retom. 

(18 mai) Les Bureaux de l'égaUté sont dans le coUi-
matem des poUticiens alors qu'ils ont été mandatés pm 
eux. Et que l'égaUté est loin d'êfre atteinte dans bien . 
des doniainès. Patricfe Schulz juge fe sitifetion inquié-

. tante et complexe. «Les moyens donnés sont tout à fait 
insuffisants par rapport à la feche qu'on attribue aux 
Bmeaux cantonaux. Il y a peu de services de l'État qui 
font autant àvec des moyens si modestes. De plus, la 
loi sur l'égalité entré feinmes et honnmes enfrera en vi-

. gueur l'année prochàine. Pour le Bureau fédéral. Us se-
ront d'indispensables relais pom metfre cette loi en ap-
pUçatiori. Ils sont donc plus que jamais nécessafres et U 
faudrait même lés doter de plus de moyens fmanciers 
ainsi quede compétences plus grandes. , 

(25 riiai) Slogan du 5e Congrès des femmfô: "L'avenfr 
au fémmin". Lé congrès se tiendra du l̂9 au 21 janvier 

' au Kursaal de Beme. La présidente Christiane Langen-
berger-Jaeger, députée radicale au Cîrand Conseil vau-.-
dois, a défmi üois objectifs. Drésser un bilan de la si- . 
tuation des femmes marquée encore par les inégaUtés 
et fe violence. Donner un second souffle aux revendi- . 

' cations acmeUes comme l'âge de la retraite dans le 
cadré de l'AVS, l'assurance-matemité ou l'égaUté pro-
fessionneUe et poUtique des femmes. Enfm la recher- . 
çhé de l'identité, de l'unité et de la cohésion du pays 
daiis la pérspectivé des femmes foumira un fU con- . 
ducteur à tout le congrès. . ^ 

(9 juin) Le Bmeau genevois de l'égalité organise un 
séminafre intitulé «Vers une rediistiibution du fravail 
rémunéré, fanüUal et d'utilité sociale?». Des 
spécialistes de divers cantons ont abordé fe question de 
la précarisation du fravaU et le fait que les fenunes doi-
vent fafre face plus souvent que les hommes au pro-
blème du chômage... 

(11 jum) La loi sm l'égaUté esten bonne voie. Cepen-
dant son appUcation dépendra de.la situation écopomi-
que, de la combativité des femmes et des organisations 
qui les soutiennent et de la jiuispmdence qui se . 
constituera, tin des aspects les-plus intéressants de la 
loi réside dans le financement pm fe Confédération de 
programmes concemant la réaUsation de l'égalité. 

(15 juin) Malgré les progrès, la Commission fédérale 
pom les questions fénûriines constate que les fenùries 
sont toujours victimes de discriminations dans un rap-
port de 250 pages consacré à l'évolution de la simation 
de la femme depuis 1970: «Des acquis - mais peu de 
changements?» 

(21 juin) La Dfrection pour fe coopération au dévelop-
pement et l'aide huriiànitairé (DDA) a constaté dans sa 
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conférence annuelle que les femmes sont toujours vic-
tünes de discrimmations. Et qu'eUes sont particuUère-
mént défavorisées en matière de fonnation, de droits 
socfeux, et en sumômbre dans fe.pauvreté et la niala-
die.. ; ' . , , 

(3 juUlet) Le Syndicat du Livre et du papier (S.L.P.) 
vient de nàarquer un pofrit dans le Utige qui l'oppose aû 

. Syndicat suisse des arts, graphiques et à fe Fédération ^ 
suisse de la reUure. Le Tribunal fédéral lui a reconnu lê  
droit d'attaquer en justice la convention coUective de la 
reUme signée enü'e ces deux organisations et qui pré-
voit des inégaUtés de salafres entre hommes et femmes 
pom les employés non qualifiés. , 

, (i27 juiUet) Une fmme persécutée en raisori de son 
sexe doit pouyofr obtenfr l'asUe. Dans une pétition, fe 
section suisse d'Amnesty Interiiational (AI) demande 
au ConseU fédéral d'en tenfr compte dans fe révision de 
la loi sûr l'asile. Àl yeut aussi que les auditions des re-
quérantes soient effechiées pm du personnel féniinin. ̂  

(18 août) Dans son report mondial sur le développe-
inent Humain, 1995, Ed. Econpmica, le Programme 
des Nations Unies pom le développement (PNUD) 
consfete que si au cours des vingt dernières années, les 
portes de la santé et de l'instmction pubUque se sont < 
largement ouvertes aux fenunes, celles du pouvofr éco-
nonûque et poUtiqûé n'ont fait que s'eritrouvrir. Dans le 

> claissement de l'égalité, la Suisse se trouve au :19e rang. 
La Suède, ̂ la Finlande, fe Norvège et le Danenmrk figu-

. reant en tête de liste. 

(1er sept) Suppression du Bureau dè l'égaUté de Zoug, 
même si tous les députés étaient d'accord pour affirmer 

. que le principe de l'égalité n'est pas encore appUqué 
dans le canton: 

(6 sept.) Le Gouvèmement dans un rapport inélégant 
et fort contesté, a amputé le Bmeau de Neuchâtel de fe. 
nioitié de son budget et décidé de l'intégrer dans un 

, sérvice adnünisbatif.' 

(7 sept.) En réaction à fe pétition«mêmes droits poür 
couples de mêmes sexes», l'UDF a lancé une pétition 
«pom une famiUe saine et confre l'égalité juridiqûe des 
couples homosexuels» qui a été déposée à Beme. Au 
passàge, le texte décrit l'hpmosexuaUté comme «un 
frouble du développement). Répondant à cette trou-
blante et tiipublëe vision des choses, Pink Cross estùne 
que l'accès des couples de même sexe à l'égaUté.juridi-
que ne menacerait eri rien fe fanüUe. 

.. (12 avril) Horiunés et femmes doiyént être traités à 
égaUté pour le nom de famiUe. La Conunission des af-
faires juridiqûes du ConseU national propose de doimer 
suite à l'initiative en ce sens de Suzette Saridoz. Acm-

eUement le Code civil prévoit que le noni de famUle 
des époux estle nom du niari. ' 

(21 sept) La Conférence suisse des déléguées à 
l'égaUté a dénoncé, lors de sa réunion bisannueUe à fe 
Chaux-de-Fonds, fe fermetme des Bmeaux de Zoug ét 
de Neuchâtel, déclarant qu'U s'agissait d'un retour en 
arrière doulomeûx et scandaleux. 

FAMILLE \ , 

(6 jum) Les enfants nés de pménts non mariés ne pour-
ront désormais plus porter aussi facUonent le nom de 
famiUe de lem père. Le Tribunal fédéral durcit fe Ugne 
de sa jurispmdence. L'enfant devra pàr exemple avofr 
des raisons particuUèiés de le fafré et expliquer pom 
queUes raisoris le fait de porter le ncHu de famUle de sa 
mère constitue ün désiavantage. 

(27 juiri) Le Département fédéral de l'intériem mène fe 
procédure de consultation sur le projet de loi fédérafe 
sur les aUocations familiales qui prévoit le droit à une 
aUocation famUiale pour tous, mdéperidanunent de 
l'activité professionneUe des pments. Elle s'achèvera le 
31 octobre. 

(29 jum) Au centte des critiques contre ce projet des 
pafrons, des organisations écononùques et des syndi-
cats: l'unifonnisation dès conditions d'octix>i dès aUo-
cations et des différents'régimes cantoiiaux. 

(7 juUlet) En Emope, uné famiUe sm dix est monopa-
rentale. La Suisse est cependant en queue de pèlotcn 
avec la Grèce avec 8,1% de pàrents seuls avec ènfants. 
L'frlande vient en téte avec le 15% des famiUes mono-
parentales. 

(21 juiUet) LTJnion cenbalé des associations patixma-
les suiisses rejette le projet d'aUocations familiales uni-
formes au niveau fédâal. 

(12 sept) Nouveau service de gmde d'enfants malades 
à Genève sembfeble à celui existmit dans le cmiton de 
Vaud: Baby Help. Une idée de la (Croix-Rouge gene-
voise en coUaboration avec fe Jeurie (Chambre écono-
mique. 

FEMMES D'ICI ET D'AILLEURS 

(5 fév.) ËUeen Collins pUoté fe navette américaine 
Discovery et fonce à fe rencontre de fe station prbitale 
msse Mfr. Outit EUeen (ColUns, 19 franmes ont déjà ef-' 
fectué des missions dans l'espace. 

(8 mars) Hommage sous forme de lettre adressée à 
Nabife Djahnine, assassinée parce que femme et algéri-
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enne et puis architecte ét miUtante. C'était le 16 février 
demier. 

(20 mars) Les femmes algériennés paient un lourd fri-
but. En 36 mois près dé 300 femmes ét jeunes fiUes ont 
été tuées: certaines pour avofr refusé de porter le hijab, 
d'auùcs pour s'êfre opposées au mariàge forcé exigé 
par les ténoristes. Les femmes journalistes sont aussi 
visées pm des attentats. 

(25 mars) L'écrivaine bangladeshie Taslima Nasreen a 
estiriié que son refus sur un.vol dé la.compagnie 
Sabena était unè honte pour fe Belgique. L'éoivaine 
doit être élevée au rang de docteuré honoris causa de 
l'Université de (jand en Belgique. 

(8 juin) Les Suissesses associent leur lutte pour 
l'égalité des droits élériientafres dans'nofre pays à fe 

. cause des femmes algériennes et plus généralement des 
fenunes en pays musulmans. Rassemblement annoncé 
pour le 14 juin. . ' 

(11 juiUet) La junte birmane a libéré le Prix Nobel de 
fe paix Aung San Suu Kyi. 

(18 juUlet) Face à fe junte, fe mmge de manoeuvre 
d'Aung San Suu Kyi réste frès éfroite. Libérée le 10 
j uiUet eUe avait été assignée à résidence dans sa de-
meure de Rangoon, capitale de fe Birmanie, pendant 
six ans. .. 

(août) Bea Wyler, une Suissesse de 44 ans est devenue 
fe prenûère femme rabbin depuis l'époque nazie. EUe 
est enfrée en fonction et s'occupe des communautés . 
d'Olderiburg et de Brunswick, soit envfrori 200 fidèles. 
EUé a fravaiUé auparavant comme écononûste et jour-
naUste. 

(23 août) 180 nüUtantes de la paix originaires des Idif- , 
férentes régions de l'ex-Yougoslavie et de nombreux 
pays - dontdes Suissesses du mouvement Femmes en 
nofr -ont partagé leur exp^ence contte les nationalis-
mes guerriers. EUes ont dénoncé le beUicisme à 
Tresnjevac, en Vo'ivodine. 

(24 sept) Des pédfetres se mobUisent pour sauver la 
vie d'une jeune fiUe de 16 ans qui tua son employem 
qui tentait de là violer. Elle est condanmée à mort dans 
les ^frats arabes unis, fls se sont associés à Amnesty 
Intemational. 

la jeurie employée de maison sera en oufre soûnûse à 
une peirie.de prison. 

FORMATION ' 

(12 oct.) Dans fe demière volée d'apprentis-gendarmes 
genevois, parmi les 9 jeùries qui ont réussi lem fonna-
tion (Certificat de capacité de police et tout et tout),-
seules les frois fUles n'ont pas été embauchées... La 
poUce a invoqué des rapports qui leur seraient défavor-
ableŝ . La députée socialisté Marfe Roth-Bemasconi a 
déposé une interpeUation en termes mesurés sous le ti-
tre: «École de poUce - sexisme?» ÉUé attend une ré-
ponse de Gérard Ramseyer, conseiUer d'État 
responsàblé du Département de Justice et Police. . ' 

HARCELEMENT 

(31 janv.) L'avocate Constance GilUoz-derLavallaz et 
fe psychfetie JacquèUne LaUve-Aubert sont désramais 
à disposition des fonctionnafres des deux sexes qui 
s'èstiinent victimes de hmcèlement sexuel. Én appUca-
tion du nouveau règlement adc t̂é en matière de hmc-
èleriient dans les éfeblissements de l'État de (jenèvei ' 

(11 jum) L'Université de Lausmine à adopté des dispo-
sitions destinées à prévenfr le hmcèlement sexuel: une ^ 
charte défmit ce comportement et une médiatiice a été 
nommée. i . • ' 

8MARS . 

(1-10 mars) Une semairie d'étiides-fenuries ài 
l'Université de Fribourg. Du droit à fe bioétiiique en 
passant pm l'histoire, tous les thèmes ont été abordés 
au fémmin. 

(6'mars) Le Joumal «Le Courrier» a profité de 
l'occasion du 8 mars pour présenter une kyrielle 
d'assocfetions de femmes, ainsi que des Ubrairiés et le 
Joumal «Fenunes Suisses». 

(9 mars) Plusieurs assocfetions féminines.vaudoises . 
ont manifesté conU'e l'oppression, les viols, les enlè-
vements et les assassinats dont sont victimes lés fem-
mes en Algérie. 

(16 pet) La famiUe de l'employeur de Sarah Balàba-
gan, la jeune domestique phiUppine, a accepté de re-
noncer à dmander son exécution capitale. La fanüUe 
de fe jeune fiUe vosera une omipensation fmanci^. 
prévue parfois pm la loi islamique en cas de ineurtre., 
La (Cour islanUque d'Al Ain, doit désorriiais décider si 

MARIAGE 

(16 fév.) Devant le fisc vaudois, les couples mariés et 
concubins ne sont pas égaux: un couple marié dont les 
deux membres bavaiUent et iqui dispose d'un revenu 
bmt de 50'(X)0 fiancs paie 2,6 fois plus d'unpôts qu'un 
couple cpncubiri au même revenu. 
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MATERNITE 

(3 avril) Les femmes des partis bourgeois gouveme-
mentaux veulent l'instauration d'une assurance-mater-
nité poür toutes et non pas seulement pour celles qui 
travaUlent > 

(10 mars) Une lessive sèche jusqu'àu 15 mars en'plein 
Genève. Il s'agit d'une exposition itinérante pour une -
véritable assurance-matemité. EUe évoque les 18'0(X) 
jours passés depuis l'inscription du principe d'une as-
surance dans fe constimtion en 1945. Prochaine étape 
Neuchâtel. 

(5 juin) Mise en consultation d'un avant-projet de loi 
sur fe procréation mtificieUe. Il baUse plus éttoitement 
les lunites en réservant pm exemple l'accès à fe pro-
création médicale aux couples hétérosexuels et en 
excluant les fenimes seules et les couples formés de 
deux personnes du niême sexe. La fécondation pm du 
sperme provenant d'un donném est pm aiUeurs réservée 
aux couples mariés en référence au droit de l'adoption. . 
Ce texte interdit également le don d'ovules et 
d'embryons àinsi que la matemité de substitution 
(mère porteuse). Le tout pom lé bieri de l'enfant. 

(13 juùi) Urie idée prend dè l'iriiportance: que les 
prestations de l'assurance-matemité soient allouées non 
seulement aux mères ayant une activité devrait garantir 
lucrative - ce que prévoyait le projet de loi nûs en con-
sultation en juin 1994 - mais également à celles, avec 
ou sans activité rémunérée, vivant dans des conditions 
économiques précafres. L'assurance-matemité serait 
amsi, d'une part, une Assurance pom perte de gain 
(APG) fmaricée par le biais des revenüs et d'aufre part 
une nianière de prestation complémentafre temporafre 
dont le financement devrait fafre l'objét d'ûn arrange-
ment entre Confédération et cantons. 

POUTIQUE 

(30 janv.)̂  Trois femmes visent l'exécutif de Zurich: 
l'écologiste Verena Diener, fe sociaUste Vreni MûUer , 
et fe démocrate dù.centrê Rita Führer. 

(9 fév.) La sociaUste Christiane Bmnner est candidate 
àu ConseU des États pom lès élections fédérales du 
mois d'octobre. La conseiUère nationale genevpise 
souhaite se présenter aux deux Chàmbres à la fois sm 
une Usté de femmes. 

(20 fév.) ÉmiUe Lieberherr, figure poUtique de Zurich, 
se lance dans fe course aux élections fédérales. Elle 
brigue un siège aû ConseU national pour y représenter 
les aînées, les défavorisés de fe société ét les nouveaux 
pauvres. 

(26 fév.) «La difficile conquête du mandat de députée, 
les feinmes et les élections au Conseil national de 1971 
à 1991», cette émde de l'Office fédéral de fe statistique 
révèle que l'on comptait au début deux fois plus de 
fenunés pmlementafres élues en Suisse romande qû'en 
Suisse alémanique. Mais dès 1983, fe tendance a com- ' 
mencé à s'inverser pom aboutfr en 1991 à une propor-
tion de Suissesses alémaniques élues deux fois et de-
mie supérieure à cellé des Roriiandes. 

(20 mars) Brigitfe'(jadient sera fe tête de liste dé fe 
section grisonne de IXJnion démocratique du centre 
(UDC) lors des élections d'octobre prochain au ConseU 
national. 

(22 mars) Yvette J^gi sera fe candidate poür le Con- . 
seU des États et Franchie Jeanprêfre fra en tête de liste 
du parti sociaUste vaudois au National. 

(3 avrU) Verena Diener (Verts) et Rita'Fuhrer (UDC) 
entrent au gouvèmement zurichois. 

(3 avrU) Les Tessinois ont élu fe prenûère femme de 
leur gouvèmement: Marina Masoni, avocate luganaise, 
la représentante de pomté de i'aUe Ubérale. 

(4 avril) Josi'Meier, Lucénioise, (PDC) fut l'une des 
prenUères élues du Pmlement fédéral en 1971. EUe va 
quitter le Conseil des États en octobre. Présidénte du 
Conûté des droits de l'homme des pmlementaires, éUe 
sillonne le monde pour les sortfr de prison. 

(4 avrU) La représentation fénûnine dans les exécutifs 
caritonaux s'est étoffée avec l'élection de deux Zuri-
choises et d'une Tessinoise. Les 18 femmes membres 
de gouvemements caritonaux forit face à 148 coUègues 
maiscuUns. 

(4 avrU) Cé n'est pas encore fe parité, mais fe viUe de 
Genève compte de plus en plus de conseUlères muriici-
pales qui s'ünposent nettement dans leurs partis. 
respectifs. Elles sont 30 élues pom 80 sièges au Con-
seU municipal. 

(1er mai) A Samen, la Landsgememde d'Obwald a 
brUlamment élu.fe radicale ÉUsabedi Ganàer (46 ans) 
au ConseU d'État où eUe rejoint fe démocrate-
chrétienne Maria Kûchler-Flury, éluéen 1992. Au total 
U y a désormais 19 fenunes membres de gouyeroe-
ments cantonaux pom 147 hommes.. ^ . 

(2 mai) Le ConseU de la viUe de Beme s'est doté d'un 
nouvel insbmnent pom atteindre l'égaUté poUtique. Sm 
'80 sièges, les hommes ne pourront pas en occuper plus 
de 48, les fenunes non plus d'aiUeurs..:. Ce quiprovo-
que fe colère des partis bomgeois. 
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(14 mai) Le peuple devra se. prononcer sur l'initfetive 
. «Pour une représentation équitable des feriunes dans 
. les autorités fédérales» qui demande l'inttoduction de 

quotas de femmes au ConseU fédéral, au Parlement et 
au Tribunal fédéral. 

(14 mai) Les'Verts genevois représentent Fabienne 
Bugnon au ConseU national afin de maintenfr un siège 
menacé. 

(22 mai) Les fenunes socialistes ont adopté leur plate-
forme électorale pour les élebtions fédérales d'octobre. 
EUes.espèrent obtenir fe moitié des sièges du groupe 
sociaUste au Pmlement pom fe prochame légisfetiire.-

(1er juin) La radicale genevoise Françoise Saudan est 
en Uce pour le Conseil des États. 

(2 juin) Le (jouvemement valaisan a interdit au Bu-
reau cantonal de l'égaUté de poursuivre son engage-
ment pour les candidatures fénûnmes aux élections fé-
dérales. Le mouvement SoUdarité Femmes entend 
promouvofr les candidatmes féminines aux élections 
fédérales quel que soit le parti représenté. 

( 12 j ùin) Six femmes sont désignées pour défendre les 
- couleurs roses vaudoises dans la course àu National. Si 

eUes sont pfecées en tête de liste, la candidate Franchie 
Jéanprêfre ne sera plus en tête car seul l'ordre alphabé-
tique prime. 

( 15 j um) Les femmes sont devenues incontournables 
en poUtique. Tous les partis misent sm eUes pour les 
élections fédérales d'octobre. Les progrès ont été ob-
tenus au forceps. 

(20 juiUet) C'est le jom des élections qué les femmes 
candidates sont sciées, Un candidat sm dix est élu. 
Mais seule une candidate sur 24 l'est. Les femmes can-
didates sont blackboulées pm les honunes et pàr les 
femmes., Une belle hécatombe. 

(2 août) Le dépliant «Place aux femmes!» donne tous 
les tmcs, du pariachage au cumul pour permettre 
l'élection des femmes - A commander au Bureau fédé-
ral de l'égaUté entre femmes et hommés, Eigerpfetz 5, 
3003 Béme. '. 

(29 août) «C'est décidé, je me lance! Un mànuel pour 
les femmes qui veulent s'engager dans fe vie pubUque» 
édité pm lé Bureau fédéral de l'égalité et pubUé aux 
éditions Méfropolis (GE), 384 pages, fr. 29.i80, doime 
tous lés tmcs et combines, ainsi qu'un savofr historique 
et pratique sur la poUtique, fe vie assocfetiye et autres 

. projets pubUcs. InccHitpumable. Se frouve en librairie . 
ou peut êfre conunandé au 022/736.36.44. 

(7 sept) Gret HaUer et Moritz Leuenberger candidats 
du PS zurichois à la succession d'Otto Stich. 

(U sept) L'infroduction de quotas au Goriseil de vUle 
(légisfetiO de Beme à été massivement rejetée. 68% 
des votants ont dit non. En mars fe même proposition 
avait échoué à Luceme. Beme est pm aiUeurs fe seule 
viUe suisse à être gouvemée par une niajorité de fem-
mes. ' 

(14 sept) Les femmes socialiste suisses se mobiUsent 
pom que Gret HaUer soit la seule candidate officieUe à 
la succession d'Otto Stich. 

(17 sept) Le comité dfrectem du Parti socialiste 
estime que les femriies n'ont pas le mouidré droit de 
préséance. Coup dm pom Grét HaUer. 

(18 sept) La fête électorale des femriies bourgeoises a 
réuni 300 personnes dont une dizame de Romandes 
seulement à Zurich. Leur slogan «Etre ferme - rester 
féminirie». 

(28 sept) Cettè anriée, c'est décidé: les femmes veu-
lent plus de sièges aux (Chambres fédérales. Échaudées 
pm les maigres résultats des élections de 1991 - lem 
représentation avait alors passé de 14;5% à 17,5% -
eUes partent à l'assaut du Pmlement avec un àplomb 
inconnu U y a quafre ans. Elles sont 990 à se présenter, 
contre 834 en 1991. Et i>om fe première fois depuis 
qu'eUes sont devenues citoyennes à part entière, elles 
représentent plus du tiers de tous les candidats. En 
Suisse romande, une région à fe fràîne depuis 1983, 
eUes se démènent Selon des calculs, le nombre de 
candidates (181) a progressé de 40,35 cöritt« 14,8% en 
Suisse alémanique. . 

(3 oct) Le Journal «Le GöurrieD> consacre frois plei-
nes pages aux candiidates aux élections fédérales. EUes 
débattent dans ses colonnes des enjeux. ' 

(11 oct.) Deux femmes pourraient bien représenter Zu-
rich au ConseU des États: l'indépendante Monika We-
ber et la radicale Vreni Spoerri! 

PROSTTTUTION 

(12 mars) Le ConseU fédéral veut resfremdre 
l'adnûssion des danseuses de cabaret ébangères en 
Suisse. Mais il estime qu'une mterdiction générale de 
ces artistes n'est pas souhaitable car elle inciterait ces 
femmes à entter dan̂  l'iUégaUté et les priverait ainsi de 
toute protection. 

(27 avrU) Les masseuses äx)tiques sont des prostimées 
et une exploitante de salons de massages arrêtée à Ge-
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nève voit sa condamnation pour proxénétisme confir- . 
mée pm le Tribunal fédéral. 

(20 jum) Le Grand ConseU vaudois a accepté le projet 
de loi qui interdit «d'obUger le personnel à bofre avec 
la cUentèle ou de la rémunérer pour le faire». S'en 
prenant ainsi au principe des bars à Champagne. 
ReUgion . ' 

(3 féy.) Réflexion d'André Thomann suite à un dialo-
gue mterreUgieux: Une chose est frappante, c!est le 
mépris que les frois reUgions issues de fe Bible et du 
Coran affichent pom les femmes. EUes sont inférieures 
à l'homme, point final. 

(19 fév.) «La Décennie oecuménique des Églises soU-
dafres des femmes est avant tout une question d'Églises 
et pas de femmes», affirme Nicole Fischèr, responsàblé 
du programme. Lancée pm le COE, cette initiative vise 
à bannfr les pratiques et les enseignements'discrinûna-
tofres des ÉgUses à l'égmd des femmies, à leur donner 
les moyens de s'opposer aux sbnctmes oppreissives, à 
reconnaîfre leur rôle dans, les ÉgUses et écouter leurs 
{Klints de vue sûr les questions décisives. 

(27 mars) Dans son encyclique «Evangelium Vitae» . 
Jean-Paul II conclut son analyse en ces termes: la légi-
timation de l'avortement et les revendications crois-
santes concemant l'eutiiànasie sont autant de défaites 
de fe cultme de la vie. 

(16 avril) N'en déplaise aux réfractafres, un an après 
les premières ordinations, les femmes prêfres de 
l'ÉgUse angUcane forment déjà uri dixième du.clergé. 
Et fe pratique reUgieuse augmente. Pourtant la feche 
des nouvelles recmes n'est pas facile: on lem confie 
souvent des paroisses difficUes comme ceUes,des ban-
Uéues déshéritées des grandes viUes. June Osbome, 
nonunée dans une petite églises à l'est de Londres, a 
transfonné ceUe-ci en un céntre d'accueil social. Ré-
sultat: le nombre des pratiquants réguliers s'est multi-
plié pm dix en un mi, pom dépasser à présent é cen-
taine. 

(17 avril) Signe d'ouvertme, pom fe première fois c'est 
une religieuse protéstantè. Soeur Minke de Vries, SUT 
périeure de la conununauté protestante de (jranchamp, 
à Neuchâtel, qui a écrit pour Jeàn-Paul II les textes de 
médifetion du traditionnel chemm de croix du 
Vendredi-Saint aû CoUsée. ' 

(7 mai) L'Alliance mondiale des Unions chrétiennes 
féminines fête son centième anniversafre. Elle délé-
guera un groupe à P d̂n pom défendre les conditions 
des fenunes sur les plans éconômique ét social ét fa-
voriser la tolérance religieuse et idéologique. 

(11 jum). Abolfr le célibat'des prêfres, ce n'est vofr que 
la pointe de l'iceberg. La aise vient dè plus lom dans fe 
perte de fe foi et le rôle du clergé, Quant à l'évêque 
démissionnaire de Bâle, Mgr Vogel, qui démissionne 
pour cause de patemité, il évoque le sfress et fe solimde 
de sa chmge et une défaUlancè... Le résultat de cette 
défaUlànce est une petite fiUe née à Luceme. 

SANTE 

(féy.) Les l'500 Suissesses qui se plaignent des effets 
secondafres des implants fammaires en siUcone ont . . 
obtenu un délai jusqu'en mars pom fafre valofr leurs 
droits aux USA. EUes sont 15Ö'000 en Suisse à vivre 
avec un tel unplant manunafre. , 

(14 avrU) En 2015, il y aura 600 nûlUons de femmes 
âgées de plus de 65 ans. L'OMS voit des problèmes Ués 
à cetté évolution. Les cmdiopathies et les accidents 
vasculafres cérébraux sont fe principale cause de décès 
et d'incapacité chez les femmes; Les femmes âgées 
souffrent en grand nombre.d'ostéoporpse, cause de 
fiactmes des os. 

(16 fév.) La Suisse est un des seuls pays d'Eure^ oc-
cidentale à ne pas pratiquer le dépistage systématique 
du cancer du sein. Une fondation décide de mobiliser 
des femniés dans lé canton de Vaud afm de motiva au 
dépistage. Entre 30 et 60 ans, lé cancer du sem est fe 
première cause de mortaUté fénûnine. 
Sida 

(27 fév.) Les femmies sont de plüs en plus touchées en 
raison d'uné combinaison particuU êment désavanta-
geuse de facteurs biologiques, cultm l̂s et socio-éco-
nonûques. L'OMS estime à 7 ou 8 milUons le nombre 
de femmes en âge de procréer qui ont été infectées pm '. 
le vims, dont 5,5 nûUions en Afrique et 1,3 milUons en 
Asie du Sud-Ëst. Jusqu'à 50% de l'ensemble des cas 
nouveaux concement dés fenunes. 
(4 juiUet) «Sylvie, ses miots pom le dire», ce fUm re-
trace les demiers mois d'une jeune femme atteinte du 
sida. Il sera diffusé cet automne. 

TRAVAIL 

(23 mars) A Cïenève, le Syndicat des personnes actives 
au foyer (SPAF) lance un appel à toutes les fenun^ 
afm que le sfemt de femme au foyer soit mieux re-
connu. Selon les chiffres, 33% des f̂ nmes genevoises 
sont «màctives». Une terminologie dévalorisante selon 
le syndicat. Selon une émde fondée sur le salaire de 
base du personnel de l'État le travaU ménager est éva-
lué à 35 francs de l'heure. - . 
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(23 mars) Les feriunes ne bénéficieront plus d'une 
protection spéciale face au travail de nuit Le ConseU 
national a approuvé cette modification dans fe révision 
de fe loi sur le havail. La manière de compénser le tra-
vaU de nuit et du dimanche - pm du temps libre ou de 
l'argent - sera décidée sous peu. 

(21 mai) Enquête menée auprès de l'IOO étudiants et 
apprentis du canton du Valais par l'École de cadres ' 
pour l'économie et l'administration de Viège. Résultat: 
l'intérêt pour les inétiers du tourisme augmente mais U 
n'est pas partagé de façon égale selon le sexe, Si près 
des frois quarts des jeûnes Valaisarines se déclarent 
prêtes à embrasser une profession touristique, lé pour-
ceritage tombe à frois sm cmq (60%) pom les jeunes 
honunes. Près de 20% de ces derniers refusent absolu-
ment d'envisager d'oeuvrer dans ce secteur contre seu-
lement 11% pour les jeunes fiUes.. 

(9 juin) Selon une enquête de fe Société suisse dès 
employés de commerce (SSEC) basée sm l'analyse 
d'une dizaine de miUiers de salaires pris dans 350 en-
frèprises, on constate que l'expérience est de moùis en. 
moms honorée et que les femmes gagnent toujours 
moms que les honunes. Les fenunes voient l'écart de 
salafres avec les hommes se creûser à nàesure qu'eUes 
avancent en âge et grimpent dans la hiéiàrchie. Ainsi, 
les femmes de 20 à 29 ans gàgnent à peûie moins que 
les hommes du riiême groupé d'âge, à fonction égale -
un peu plus même dans l'indusbie. En revanche, une 
fenuné de 50 à 59 ans employée dans une société de , 
service de la zone Bâle, MitteUand̂  Suissé centrale et 
orientale, reçoit une rémunération inférieure en 
moyenne de 35,5% à celle de son cbUègue masculin. 

(25 jum) Les infumières brisent ûn tabou en inscrivant 
la violence dans les soins comme thème, du congrès 
annuel de l'Association suisse des infirmières. EUes 
tentent ainsi de démonter les mécanismes psychologi-

; ques et institutionnels qui conduisent aux abus, no-
tamment dans les homes pour personnes âgées. 

.(5 juiUet) Uyacinq anŝ  trois femmes aéent 
l'assocfetion à but non lucratif Carrière Globale à Ge-
nève, un Ueu qui permet aux fenomes de fafre la syn-. 
thèse de leurs aspirations professionnelles et perscHi-
neUes et de leur donner le support nécessaire pom 
réaliser leur projet de vie. EUe annonce son déména-
gement: 5 me Petitot, 1204 Genève, 022/310.73.43. 

(19 juUlet) La Fédération romande des consommatri-
ces s'élève contre le renchâissement du Courrier B qui 
passerait de 60 à 70 cts en 1996. 

( 13 août) Dix-huit conüats collectifs de tiavaU (CCT) 
sur 48 sont discrimmatoires envers lés femmes au Tes-
sin. C'est ce qui ressent d'une émde effecmée pm le Bu-
reau de fe condition féminine qui a examiné les 

contrats de plus de 25'000 feriunes; soit uri tiers de la 
popufetion féminine active dû canton. L'analyse a été 
effectuée en été 1994. 

(25 août) Les femmes gagnent selon les pays entre 50 
et 96% du salafre des hcHiimes, selon uri rapport du Bu-
reau intemational du tiavaU (BIT) préparé pom fe Cour 
férence de Pékin. Les écarts entre les salafres n'ont que 
peu ou pas dimmué au cours des dix demières années, 
malgré l'arrivée des femmes dans fe vie écononûque. 
Dans les pays mdustriaUsés, 75% des femmes sont em-
ployées à des feches fraditionneUement mal payées 
dans le secteur tertiafrc Les hommes prédominént aux 
postes les plus élevés dans le secteur privé partout dans 
le monde. Le BFT estime qu'au rythme actuel, U 
faudrait 475 ans pour arriver à là parité entré les hom-
mes et les femmes au sommet de la hiérarchie des 
fonctions de dfrection et d'admmistiation. En Suisse, 
avec des safefres ouvriers féminins qui équivalent à 
67% de ceux des honunes, les écarts restent consi-
dérables et n'ont pas varié entre 1984 et 1992. 

i • • • • , 
(sept) Ce sorit les fenunes qui accomplissent les frois 
quarts du fravaU non rémunéré sur la planète. Ces acti-
vités bénévoles dans lesqueUes erifrent bien sûr le mé-
nage et les soùis aux enfents sont estiinées à l l'OOO 
niiUiards de dollars par les Nations Unies. 

(21 sept) L'énûssion de fe Télévision suisse romande 
Temps Iĥ ésent consacre une édition à ses rares femmes 
qui sont leadérs en poUtique, dans les institutions ou les 
.entteprises du pays/La réaUté, dans l'administiation 
fédérale qui pourtantfavorise la prcHnotion des fem-
mes: seules 35 femmes figurent parmi les cadres su-
périeurs contte 800 hommes. 

(21 sept) A l'âgé de la retiaite de ncmibreuses feriunes 
n'orit pas de quoi vivre décenunent. Surtout si eUes 
sont divorcées ét qu'eUes orit fravaUlé à temps pàitiel, 
hors LPP. 

VIOLENCES 

(mars) Une femme sm sept victime de violence fanû-
liale. Ce chiffre effarant a été révélé aux Assises euro-
péennes de fe.violence conjugale et familiale. 

(20 avril) Une femme entame urie grève de fe fairii 
pom protester coritre les lenteurs de fe justice et le 
mianque de protection dont eUe dispose contre son mari 
violent même après la procédure de divorce. Cette Ge-
nevoise bénéficie d'uri coriùté, de soutien nouveUement 
créé: SoUdarité-Femmes, le foyer Malley-Prairie (VD), 
Viol-Secours, F-Infcsmation, l'Assocfetion des famiUes 
mcxioparentales et cheffes de fàmiUe et lé CoUectif 14 
juin. • 
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(5 mai) Après les accusations portant sm les agisse-
ments d'un psycbfette zurichois, 37 femmes ont an-̂  
noncé avofr été abusées sexueUement par des psycho-
thérapeutes. EUés ont utilisé fe ligne téléphonique de 
défressemstaUée.àceteffet ' ^ 
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.Zeichenerklärung: 

.Erste Zahl = Ördnungsnummem. 
für die Session 

Zweite Zahl = fortlaufende.KontroU-
nummem der Geschäfte 

NR Nationalrat ' 
SR Ständerat 
.N behandelt vom Nationalrat 
S behandelt vom Ständerat 
n Erstbehandlutig beim Nationalrat 
s Erstbehandlung beim Ständerat 
D Dringlich , . ' 
* neue Geschäfte 
X- erledigt . .' ' 
F Folge (Initiativen) 
Abkürzungen: siehe Ende der Kurzen Übersicht 

Ubersicht über die Verhandlungen 
der Bundesversämmluhg 

Sommersession 1995 
(19. Tagung der 44. Legislaturperiode) . , , 

vom Dienstag, 6. bis Freitag, 23. Juni 1995 -

Sitzungen des Nationalrätes: 6.,.7., 8. (II), 9.; 12., 13., 14., 15., 19. ' 20., 21. (II),.22. 
(II) und 23. Juni (16 Sitzungen) • -
Sitzungen des Ständerates; 6., 7., 8., 9., .12;, 13., 14;, 15.Vl9., 20., 21., 22. und 23. Juni 
(13 Sitzungen) ' . , 

Sitzung der Vereinigten Bundesversammlung: 21. Juni 1995 

P a r l a m e n t a r i s c h e I n i t i a f i v e n I n i t i at iVe s' pariement äi res 

30/91.411-/1 Leistungen für die FamUie (Fankhausér), 
vom 13..März 1991 
Gemäss Artikel 21'''̂  des Geschäftsverkehrsgesetzes und Arti-
kel 30 des Geschäftsreglementes des Nationalrates reiche ich 
folgende Initiative in der Form der allgemeinen Anregimg ein: 
1. Für jedes Kind besteht Anspruch auf eine Kinderzulage von-
. mindestens 200'Franken. Dieser Ansatz orientiert sich an 

den zur Zeit höchsten Betrâgèn der kantonalen Kinderzula-
gen und sollte regelmässig an den Index angepasst werden. 
Die Durchführung einer solchen Bundeslösung soll den be-
stehenden Ausgleichstasseri der Kantone, der Verbände 
und des Bundes übertragen werden, .wobei ein gesamt-
schweizerischer Lastenausgleich zu verwirklichen ist. 

,2. jFür Familieii mit Kindern im betreüiingsbedürftigen Alter, 
insbesondere für alleinerziehende Eltern, besteht Anspruch 
auf Bedarfsleistungen, welche analog zur Ergänzungslei-
stung ausgestaltet sind. 

N Kommission ßr. soziale Sicherheit und Gesundheit 

Bericht der Kommission'für soziale Sicherheit vom 
20. August 1991 . ' ^ \ . ' 
1992 2. März: Der Nationalrat beschliesst, der Initiative Folge 
zugeben. 

Bericht der Kommission vom 13. Januar 1995 
, 1995 13. März. Beschluss des Nationalrates: Der Fristveriän-
gerung wird zugestimmt. : 

30/91.411 n. Prestations familiales (Fankhausér), du 
13 mars. 1991' 
Me fondant sur l'article 21'''̂  de la loi sur les rapports entre les 
conseils, et l'article 30 du Règlement du Conseil national, je 
dépose l'initiative suivante conçue en termes généraux: 
1. Chaque enfant donne droit à une allocation pour eiifarit d'au 

moins 200 francs. Ce montant est fixé en fonction du mon-
tant maximum actuel des allocations cantonales pour enfant 

. et devra être adapté régulièrement selon l'indice des prix à la 
consommation. La mise en œuve d'une telle solution fédé-
rale.doit être confiée aux càissés de compensation des can-
tons,,des associations, professionnelles et de la Confédéra-
tion, la péréquation des charges devant s'effectuer à l'éche-
lon national. 

2. Les familles dont les enfants sont à un âge où il faut s'occuper 
, d'eux, plus particulièrement les familles morioparentales, 
• ont droit, en cas de besoin, à des prestàtions analogues aux 

prestations complémentaires. -
N Commission de la sécurité sociale et de la santé publique 

Rapport de la commission de la .'sécurité sociale, dii 
20 août 1991 
1992 2 mars: Le Conseil national décidé de donner suite, à 
l'initiative. ' ' ' " 

, Rapport de la commission du Conseil national, du 13 jan-
vier 1995 • • 
1995' 13 mars: Le Conseil national décidé de prolonger de deux 
ans le délai imparti à,la commission pour présenter un projet, 
c'est-à-dire jusqu'à la session d'hiver 1996. 
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X 46/93.428 n Kinderbetreuung als öffentliche Aufgabe 
.(Zisyadis), vom 19. März 1993 
Ich ersuche die eidgenössischen Räte, eine Änderung des Arti-
kels 27 der Bundesverfassung vorzuschlagen, mit der die Be-
treuung von Kleinkindern, im Vorschulalter, als öffentliche 
Aufgabe der Kantone in der Verfassung verankert wird. 
îi Kommission für Wissenschaft, Bildung und Kiiltur . 

Bericht der Kommission vom 30. Juni 1994 
1995 23. Juni. Beschluss des Nationalrates: Der Initiative wird 
keine Folge gegeben. 

~x 46/93.428 n Reconnaître la prise en charge des en-
fants en bas âge comme tâche publique (Zisyadis); du 
19 mars 1993, ' 
L'Assemblée fédérale est invitée à préparer un projet modifiant 
l'article 27 de la. constitution, afin que la prise en charge des 
enfants en bas âge, avant leur scolarité, soit inscrite comme 
tâche publique des cantons. 
N Commission de la science, 'de l'éducation et de la culture 

Rapport de la commission, du 30 juin 1994 
1995 23juin: Le Conseil national décide de ne pas donner suite 
à l'initiative. 

48/93.434 n Schwangerschaftsabbruch: Revision des 
Strafgesetzbuches (Haering Binder), vom 29. Apri l 1993, 
Die Regelung des Schwangerschaftsabbruchs soll nach folgen-
den Grundsätzen revidiert werden: 
1. Straflosigkeit in den ersten Monaten .der Schwangerschaft 
, (Fristenlösung). . • • ' 
2. Nach Ablauf der Frist soll ein Schwangerschaftsabbruch mir 

noch erlaiibt sein, wenn nach ärztlicher Erkenntnis eirie 
Gefahr für dàs Leben der Schwangeren oder die Gefahr 
einer schwerwiegenden Beeinträchtigung'ihres,physischen 
oder psychischen Gesundheitszustandes besteht und diese 
nicht auf andere für sie zumutbare Weise abgewendet wér-
den kann. . . , 

Mitunterzeichner: Aguet, Aubry, Bär, Baumann, Bäumlin,-
Béguelin, Bircher Silvio, Bischof, Bodenmann, Brunner Christi-
ane, Bühlmann; Camponovö, Carobbio, Caspar-Hutter, Danu-
ser, de Dardel, Diener, Eggenberger, Fankhausér, Gardiol, Göll, 
Gonseth, Grendelmeier, Gross Andreas, Hafner Rudolf, Haf-
ner Ursula, Haller, Hämmerie, Hollenstein, Hubacher, Jean-

. prêtre, Jöri, Leuenberger Emst, Leuenberger Moritz, Maeder, 
Marti Werner, Mauch Rolf, Mauch Ursula, Meier Hans, Meier 
Samuel, Misteli; Mühlemann, Nabholz, Nebiker, Fini, Poncet, 
Rebeaud, Rechsteiner, Robert, Schmid Peter, Spielmann, 
Stamm Luzi, Steiger, Strahm Rudolf, Suter, Thür, Tschäppät 
Alexander, Vollmer, Wiederkehr, Wyss Paul, Zisyadis, Zügef 

• (62) 
N Kommission ßr Rechisjragen 

Bericht der Kommission vom 1. Februar 1994 
1995 3. Februar. Beschluss des Nationalrates: Der Initiative 
wird Folge gegeben. 

48/93.434 n Interruption de grossesse. Révision du codé 
pénal (Haering Binder), du 29 avril 1993 
La réglementation de l'interruption de grossesse doit être révi-
sée selon les priiicipes suivants:. 
1. ' L'interruption n'est pas punissable durant les premiers mois 

de la grossesse (solution des délais); -
2. Après écoulement du délai légal, l'interruption ne peut être 

autorisée que si ün médecin confirme que cette mesure est la 
seule susceptible d'écarter, d'une manière acceptable pour, la 
personne enceinte, un danger menaçant la vie de celle-ci ou 
portant gravement atteinte à sa santé physiqué ou psychique. 

Cosigriataires: A^et , Aubry, Bär, Bauiriann, Bäumlin, Bégue-
lin, Bircher Silvio, Bischof, Bodenmann, Brunner Christiane, 
Bühlmann, Camponovö, Carobbio, Caspar-Hutter, Danuser, de 
Dardel, Diener, Eggenberger, Fankhaiiser, Gardiol, Göll, Gon-
seth, Grendelmeier, Gross Andreas, Hafner Rudolf, Hafner 
Ursula, Haller, Hämmerle, Höllenstein, Hubacher, Jeanprêtre, 
Jöri, Leuenberger Emst, Leuenberger Moritz, Maeder, Marti 
Wemer, Mauch Rolf, Mauch Ursula, Meier Hans, Meier Sa-
muel, Misteli, Mühlemann, Nabholz, Nebiker, Pini, Poncet, 
Rebeaud, Rechsteiner, Robert, Schiriid Peter, Spielmann, 
Stamm Luzi, Steiger, Strahm Rudolf, Suter, Thür,' Tschäppät 
Alexander, Vollmer, Wiederkehr, Wyss Paul, Zisaydis, Züger 

, (62) 
N Commission des affaires juridiques - , . 

Rapport de la commission, dii 1" février 1994 
1995 3 février Lé Conseil national décide de donner suite à 
l'initiative. 

77/94.434 n Familienname der Ehegatten (Sandoz), vom 
14. Dezember 1994 
Gestützt auf Artikel 21''," Absatz 1 des Geschäftsverkehrsgeset-
zes vèriange ich, die Bestimmungen des ZGB über den Fami-
liennamen der Ehegatten so zu ändem, dass die Gleichstellung 
vön Fràu und Mann gewährleistet wird. 

• N Kommission ßr Rechtsfragen • 

77/94.434 n Nom de famille des époux (Sandoz), du 
14 décembre 1994 
Conformément à l'article 21''«, 1" alinéa, de la loi sur les rap-
ports entre les coiiseils, je demande que les dispositions du CCS 
concemant le norii de famille des époux soient modifiées de 
manière à assurer l'égalité entre hommes et femnies. 
N Commission des affaires juridiques 
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84/94.441 n Sexuelle Ausbeutung von Kindem. Verbes-
serter Schutz (Göll), vom 16. Dezeinber 1994 
Gestützt auf Artikel 21'"'' des Geschäftsverkehrsgesetzes verlan-
ge ich mit einer Parlajnentarischen Initiative in Form einer 

. allgemeinen Anregung eine Ergänzung des Strafgesetzbuches 
und allfällige Anpässungien im Öpferhilfegesetz mit gemeinsa- • 
men Verfanrensbestimmungen zum verbesserten Schutz der' 
Opfer von Sexualdelikten, insbesondere in Fällen von séxueller 
Ausbeutung von Kindem. 
Folgende Verfahrensbestimmungen sind auf Bundesebené zu 
regeln: 
1. Die Veriähmngsfrist bei sexuellen Handlungen mit Kindem 

unter io Jahrén ist aufzuheben. 
2. Auf mehrfache Befragung des Opfers über den' Tathergang 

ist zu verzichten. , ' 
3. Die Befragung ist mit technischen Mitteln (Video) festzu-

halten. 
4. Die Konfrontation des Opfers mit dem Tater im Rahmen des 

' Verfahrens ist zu vermeiden. 
5. Die Anhömng eines sexuell ausgebeuteten Kindes muss • 

durch ausgebildete Fachpersonén erfolgen. 
6. Die Gerichts- und Ermittlungsbehörden, die mit Opfem von 

sexueller Ausbeutung konfrontiert werden, sind speziell aus-
zubilden. _ . 

1. Die.Information von Opfern über ihre rechtlichen Möglich- • 
keilen ist zu verbessern. 

8. Die Rahmenbedinguiigen.für Entschädigungs- und Genug-
.• tuungsansprüche der Opfer sind zu verbessern. , i 

9. Béweisregeln sind einzuführen, die eine «Mitschuld» des . 
Opfers zur Entlastung dés Talers ausschliessen («Opfer zu 
Täter mächen»). . - . . 

N Kommission ßr Rechtsfragen 

84/94.441 n Exploitation sexuelle des enfaiits. Meilleure 
protection (Göll), du 16 décembre 1994 
Me fondant sur l'article IV''̂  de .la' loi sur les rapports entre les 
conseils, je demande,,par le biais d'une initiative parlementaire 
conçue en termes généraux, que le code pénal et la loi sur l'aide. 
aux victimes d'infractions soient coiiiplétés par .des dispositions 
de procédure pouf une meilleure protectioii des victimes de 
délits sexuels, notathment dans les cas d'exploitation sexuelle 
d'enfants. 

' Il convient d'insérer-les dispositions suivantes dàns la législa-
tion\fédérale: 
1. .Le délai de prescription des abus sexuels sur des enfaiits doit 

être relevé a 16'ans. -
2. Il y a lieu'de renoncer à interroger la victime plusieurs fpis 

sur le déroulement des faits. 
3. L'interrogation doit être enregistré à l'aide de mpyens tech-

niques (vidéo). 
4. La confrontation entre la victime et son agresseur doit être 

évitée dans le cadre de la procédure. 
5. L'audition d'un enfant victime d'une exploitation sexuelle 

doit être menée par des personnes au bénéfice d'une forma-
tion spéciale. 

6. Les autorités judiciaires et les organes chargés de l'enquête' 
appelés à traiter les cas d'enfants victimes d'une exploitation 
sexuelle doivent recevoir une formation spécifique. 

7. Il convient d'améliore;r l'information des victimes sur leurs 
• droits. ' , '̂ 

8. Les conditions-cadres pour le droit à un dédommagement.et 
à une réparation du tort moral doivent être ainéliorées. 

9. Il y a lieu d'introduire des règles en matière d'administration 
des preuves qüi excluent une «complicité» de la victime à la . 
décharge du coupable. 

N Commission des affaires juridiques 

J u s t i . z - - ' u n d P o l i z e i d e p a r t ' e m e n t D e p a r t e m e n t de . j u s t i c e e t p o l i c e 

X 147/94.099 s Europäische Konvention zum Schutz 
der Menschenrechte (Eùropâischés Übereinkommen 
Nr. 155) • 
Botschaft und Beschlussesentwurf vom 23. November 
1994 (BBl 19951,999) über die Genehmigung des Proto-
kolls Nr. 11 zur Europäischen Konvention zum Schutz 
der Menschenrechte und Grundfréiheiten vom 11. Mai. 
1994 betreffend Umgestaltung der in dieser Konvention 
vorgesehenen Kontrollméchanismen (Europäisches 
Übereinkommen Nr. 155). 
N/S Kommissionen ßr Rechtsfragen 
1995 15. März. Beschluss des Ständerates gemäss Entwurf des 

• Bundesrates. 
1995 12. Juni. Beschluss des Nationalrates: Zustimmimg. 
Dieser Béschluss wird zusammen mit dem entsprechenden 
Staatsvertrag in der Amtlichen Saininlung des Bundesrechts 
veröffeiitlicht, sobald der Vertrag für die Schweiz in Kraft tritt.' 

X 147/94.099 é Convention européenne des droits de 
l'homme (Protocole n ° 11) 
Message et projet d'arrêté dii 23 novembre 1994 (FF 
19951,987) relatif à l'approbation du Protocole n° 11 à la 
Convention européenne de sauvegardé des droits de 
l'homme et des libertés fondamentales, portant restruc-
turation du mécanisme de contrôle établi par la Coriven-
-tion (StE n° 155), du 11 mai 1994. 
N/E Commissions des affaires juridiques 
1995 15 mars. Décision du Conseil des Etats confprme au 
projet du Conseil fédéral. 
1995 12 juinl Décision du Conseil national: Adhésion. 
Cet arrêté sera publié dans le Recueil officiel des lois fédérales, 
en même temps que l'accord qu'il conceme, dès que celui-ci 
entrera en vigueur pour la Suisse . • 
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P e r s ö n l i c h e ' V o r s t ö s s e I n t e r v e n t i o n s p e r s o r i n e l l e s 

N a , t i o n a l ' r a t - C o n s e i l n a t i o n a l 

195/93.3564 Mo Ständerat - Sexualdelikte an Kindern. Ände-
rung der Verjährungsfrist (Bégiiin) (20. September 1994) 
Der Bundesrat wird ersucht, einen Entwurf zur Ändemng von 
Artikel 187 Absatz 5 des Strafgésetzbuches vorzulegen und 
darin die Verjährung für Händlungen gegen die sexiielle Inte-
grität der gewöhnlichen Verjähningsfrist vön 10 Jahren für 
Verbrechen anzupassen. 
Seitdem die neuen Bestimmungen'über Übergriffe gegen die 
sexuelle Integrität in Kraft getreten sind, ist deutlich geworden, 
dass wegen der besonderen Verjährungsfrist von nur fünf Jah-
ren die Straftäter, welche sich an Kindem vergehen, oft einer 
Bestrafung entgehen, weil Kinder von den Taten, die an ihnén 
begangen wurden, häufig erst nach langer Zeit berichten: Auf-
grund dieses Umstandes ist es für Opfer solcher Verbrechen oft 
sehr schwierig, von der GesellschÄ als. solche anerkannt zu 
werden; dànut wird auch ihre psychische Rehabilitation er-
schwert. Darüber hinaus wird die Rückfälligkeit derartiger De-
linquenten gefördert, die darauf spekulieren können, dass sie 
wahrscheinlich straffrei ausgehen werden. . - . 
Eine veriängerte Verjährangsfrist entspräche auch der weltweit 
festzustellenden Tendenz, den Schutz des Kindes zu verstärken. 
N Kommission für Rechtsfragen . ' • 

195/93.3564 Mo Conseil des Etats - Abus sexuels commis sur 
dés enfants. Modification du délai de prescription (Béguin). 
(20 septembre 1994) 
Le Conseil fédéral est prié de présenter un projet dé modifica-
tion dé l'article 187, chiffre 5, du Code-pénal suisse qui réta-
blisse la prescription ordinàire de 10 ans prévue pour les crimes. 
Depuis l'entrée en vigueur des nouvelles dispositions réprimant 
les atteintes à l'intégrité sexuelle, il est appam qué la prescrip-
tion exceptionnellé de 5 ans perinettait à des abuséurs d'enfants 
d'échapper à toute poursuite pénale dans la inesure où il est 
fréquent que les jeunes victimes ne dévoilent que tardivement 
les outrages qu'elles ont subis. Cette situation- empêche les 
victimes de se faire reconnaître comme telles par la société, 
compromet par là leur réhabilitation psychique et favorise la 

, récidive dés abuseurs qui spéculent sur leur impunité probable. 
Le retour à une prescription plus longue s'inscrit dans la logique 
du mouvement universel visant au renforceirient de la protec-
tion de l'enfance. 

N Commission des affaires juridiques 

196/93.3586 Mo Ständerat - Ftir familiengerechte Bundes-
steuem - gegen dié Progressiohsstrafe fur Ehepaare (Frick) 
(6. Oktober 1994) . . ' • 
Doppèlverdienende Ehepaare werden durch die dirèkte Bun-
dessteuer.weit mehr belastet als unverheiratete Paare. 'Weil die 
Einkommen bei Ehepaaren, nicht-̂ aber. bei'unverheirateten 
Paaren zusammengerechnet werden, werden Ehepaare auch 
unter Berücksichtigung des Abzuges für Doppelverdiener mit 
einer eigentlichen Steuer- und Progressionsstrafe belegt. Am 
stärksten sind jene Ehepaare betroffen, wo der Zweitverdiener 
eineri wesentlichen Beitrag ah das Gesamteinkommen leistet: 
je höher sein Anteil am Gesamteinkommen, umso grösser der 
Steuemachteil. Bei gleichem Gesamteinkommen zahlt ein Ehe-
paar bis zum doppelten Steuerbetrag, den ein unverheiratetes 
Paar zu entrichten hat. Der Nachteil beginnt bereits -bei Ge-
samteinkommen um 40000 Franken und erreicht schon bei 
Gesamteinkommen ab 60 000 Franken gegen 100 Prozent; hohe 
Einkommen sind wieder etwas weniger benachteiligt. Die Zahl 
der benachteiligten Ehepaare ist seh/ hoch, denn in jeder zwei-
ten Ehe sind Frau und Mann erwerbstätig. 
An dieser Ungleichheit ändert auch die Revision der direkten 
Bundessteuer nichts, welche per 1995 iri Kraft tritt. 
Das Bundesgericht' bezeichnet Steuerunterschiede zu Lasten 
der Ehepaare spätestens ab 10 Prozent Mehrbelastung als ver-
fassung^drig (Artikel 4 der Bundesverfassung). Bei der direkr 
ten Bundessteuer kann das Bundesgericht riicht eingreifen, weil 

' es Bundesgesetze nicht auf ihre Verfassungsmässigkeit über-
prüfen darf. Eine Kortektur ist nuir duch eine Gesetzesände-
rung möglich: 
1994 ist das Jahr der Familie! Um die direkte Bundessteuer 
familiengerecht auszugestalten und die krasse Benachteiligung 
der Ehepaare gegenüber unverheirateten Paaren zü beseitigen, 
wird der Buntksrat aufgefordert, eine Gesetzesrevision vorzu-
legen, welche 
- die verfassungswidrige steuerliche Benachteiligting der Ehe-

paare gegenüber unverheirateten Paaren beseitigt, -. 
- ohne dass dadurch das gesamte Steueraufkommen des Bun-

des verändert wird. 
îi Kommission ßr Wirtschaft und Abgaben 

196/93.3586 Mo Conseil des Etats - Pour un impôt fédéral qui 
rie pénalise pas le couple (Frick) (6 octobre 1994) 
En cas de double revenu professionriel, l'iiripôt fédéral direct 
ést nettement plus lourd pour les couples mariés que pour les 
couplés nori mariés. En effet, l'imposition des couples mariés se 
fonde sur l'addition des revenus des deux conjoints, ce qui n'est 
pas le cas chez les couples non mariés. Il en résulte que les 
•couples mariés sont pénalisés par la progressi-vité de l'impqt, et 
ce, même si l'on tient compte de la dediictibn accordée aux 
ménages où les deux époux travaillent..Les plus touchés sont les 
couples où le salaire d'appoint représente tme part impartante 
du sàlaire total. Plus cette part est élevée, plus le désavantage 
est grand. A revenu total egal, un couple marié paye jusqu'à 
deux fois plus d'impôts qu'un couple non marié. Pour qu'un 
couple marié soif pénalisé, il suffit déjà d'un revenu total de 
40 000 francs, et à partir de 60 000 francs, l'impôt dû par les 
couples mariés est aenviron lOOpour cent supéneur à celui des 
couples non mariés; en revanche, la'différence d'imposition est 
un peu moins grande pour les hauts révenus. Aujourd'hui, le 
nombre des couples mariés pénalisés est très élevé, puisque 
dans un couple sur deux, les deux conjoints travaillent. 
En, ce qui conceme,la révision-de l'impôt fédéral direct qui 

. entrera en vigueur en 1995, elle ne change rien non plus à cette 
inégalité de traitement. . . • 
Pour le Tribunal fédéral, la pénalisation des couples mariés est 
anticonstitutionnelle (art..4 est) au plus tard lorsque la dif-
férence d'imposition atteint 10 pour cent..S'agissant de l'impôt 
fédéral direct, le Tribunal fédérâl ne péut cependant pàs inter-
venir, n'étant pas habilité, à statuer sur la cbristitutipnnalité des 
lois fédérales. Seule une modification de la loi peut faire chan-
ger les choses. . 1 

• 1994 sera l'année de la famille! Pour que l'impôt fédéral direct 
soit plus favorable aux familles et que cesse la pénalisation 
inique des couples mariés face aux couples non mariés, le 
Conseil fédéral est chargé deprésenter une révision dè la loi qui 
- abolisse lé désavantage fiscal anticonstitutioimel. qüe su-

bissent les couples mariés par rapport aux couples non ma-
riés, 

- sans pour autant modifier les recettes fiscales globales de la 
Confédération. , . 

N Corhmission de l'économie et des redevances 
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202/94.3175 Mo Ständerat - 11. AHV-Revision. Gleiches Ren-
tenalter (Komm. SR 90.021) (9. Juni 1994) 
Der Bundesrat wird beauftragt, ohne Verzug die Vorarbeiten 
für eine 11. Revision der AHV an die Hand zu'nehmen, in 
welcher die Altersstmktur der Bevölkemng berücksichtigt wird 
und das AHV-Alter der Fraiien und der Männer angeglichen 
wird. 

Kommission 9Ô.021 (10. AHV-Revision) 

202/94.3175 Mo Conseil des Etats -11< révision de l'AVS. Même 
âge de là retraite (Commission 90.021) (9 juin 1994) 
Le Conseil fédéral est chargé d'entreprendre sans retard les 
travaux préliminaires d'ime 11« révision de l'AVS, dans laquelle 
il con-vient dé prendre en considération les effets de la stmcture 
d'âge de la population et de faire en sorte que l'âge de la retraite 
des femmes et des hommes soit le même. 
N Commission 90.021 (10'révision de l'AVS) 

X 222/95.3044 Mo Freisinnig-demokratische Fraktion -
Gleichstellung der Geschlechter. Schliessung von Forschungs-
lücken (2. Febmar 1995) - i 
Im Bestreben, die politischen Beriiühungen um die Gleichstel-
lung der Geschlechter - insbesondere in der Sozialpolitik und 
im Bildungswesen - fortzusetzen, wird der Bundesrat beauf-
tragt: ., • 

1. das Bundesamt für Statistik anzuweisen, allenfalls im Zu-
- ' sammenhang mit der Volkszählung 2000, die durch Frauen 

und Männer ohne Bezahlung erbrachten gesellschaftlichen. 
Leistungen wie Hausarbeit, soziale Einsätze, Benevplate 
usw. zu erfassen und fortan im Rahmen der Nationalen 
Buchhaltung zu veröffentlichen; 

2. durch Aufstockung des Nationalen Forschungsprogramms 
Nr. 35 «Frauen in Recht, und Gesellschaft» oder Erwèite-
mng der Ressortforschüng dafür zü sorgen,, dass evidente 

. Forschungslücken bei den volkswirtschàftiichen und gesell-
schaftlichen Wirkungen der Geschlechterdifferenzeri gê  
schlössen werden können. 

Sprecherin: Nabholz 
1995 23. Juni: Die Motion wird in Form eines Postulates ange-
nom'men. - . - • 

. X 222/95.3044 Mo Groiipe radical-démocratique-Egalité des 
sexes. Recherches sociologiques (2 février 1995) 
Dans le but de développer lés mésures politiques visant à pro-
mouvoir l'égalité entre feinrnes et hommes, en particulier dans 
le domaine de la politique sociale et de l'instmction publique, le 
Conseil fédéral est chargé: - , -
1. de demander à l'Office fédéral de la statistique d'évaluer, par 

exemple'dans le cadre du recensement de l'an 2000, les 
prestations sociales que fournissent hommes et femmes sans 
contrepartie financière, tels les travaux ménagers, le travail 
social, les activités bénévoles, etc., et de publier dorénavant 
ces résultats, dans la comptabilité nationale; 

2. de veiller à ce que les lacunes manifestes en matière de 
' recherche sur les effets économiques et sociaux de l'inégalité 

entre fèmmes et horiimes'puissent être comblées grâce à 
l'extension du programme national dé recherche n" 35 
«Femmes face au droit et à,la société» ou du développement 
de la recherche du secteur publique. 

Porte-parole:'tiabholz • 
1995 23 juin. Décision du Conseil national: La motion est 
adoptée sous la forme de postulat. 

k 241/95.3082 Mo Kommission für soziale Sicherheit und 
Gesundheit NR (94.415) - Verfassungsgrundlage für Massnah-
men zugunsten von Faniilien (16. Febmar 1995) 
Der Bundesrat wird beauftragt, Verfassüngsgrandlagen für 
Massnahmen zugunsten von Familien zu schaffen,-die sicher-
stellen, dass dem Bund eine generelle Rechtsetzungskompe-
tenz für den Schutz der Familie, insbesondere zur Wahmng der 
Rechte von Kindem und Jugendlichen, zusteht. 
1995 23. Juni: Die Motion wird iri Form fines Postulates ange-
nommen. . - ' 

X 241/95.3082 Mo Commission de la sécurité sociale et de la 
santé publique CN (94.415) - Base constitutionnelle pour des 
mesures en faveur de la famille (16 février 1995) 
Le Conseil fédéral est chargé de créer les basés constitution-
nelles pour des mesures en faveur de la famille; ces mesures, 
visent à garantir que la Confédération dispose d'une com-
pétence générale en matière de protection de la famille, en 
particulier pour la défense des droits des enfants et des jeuries. 
1995 23 juin. Décision du. Conseil national: La motion est 
adoptée soiis la forme de postulat 

X 242/95.3083 Po Kommission für soziale Sicherheit und Ge-
sundheit NR (94.415) Minderheit (Spoeriy, Allenspach Borto-
luzzi, Eymanh Christoph, Keller Rudolf, Philipona, Rychen, 
Schenk, SegmüUer) - Schutz der Familie (16. Febmar 1995) 
Der Bundesrat wird eingeladen zu überprüfen, ob sich zum 
Schutz der Familie eine Erweitemng der bestehenden Verfas-
sungsbestimmungen Art. 34i™i''i« aufdrängt. Insbesondere ist 
darzulegen, welche Massnahmen zur Verhindemng von Kmds-
misshandlungen notwendig wären und inwieweit für deren Er-
greifung eine verfassungsmässige Gmndlage fehlt. 
1995 23. Juni: Das Postulat wird angenommen. 

X 242/95.3083 Po'Commission de la sécurité sociale et de la 
santé publique CN (94.415) Minorité (Spoerry, Allenspach, 
Bortoluzzi, Eymann Christoph,, Keller Rudolf, Philipona, 
Rychen; Schenk, SegmüUer) - Protection de la famille (16 fé-
vrier 1995) ' , 
Le Conseil fédéral est invité à examirier la question de savoir si 
une extension de là disposition en vigueur sur la protection de la 
famille à l'article 341"'"')'''" de la constitution s'impose. En l'oc-
currence, U conviendra d'exposer les mesures requises pour la 
prévention des iriauvais traitements infligés aux enfants et de 
détérmirier jusqu'à quel point une base constitutionnelle est 
nécessaire à la prise de telles mesures. ' > 
1995 23 juin. Décision du Conseil national: Le postulat est 
adopté. 
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X 286/93.3209 Mo Bäumlin - Entwicklungshilfe. Büro für 
Frauenprojekte (28, April ,1993) 
Der Bundesrat wird aufgefordert, ein eigenes Büro/eine 
Dienststelle für Frauenprojekte einzurichten, urid zwar über-
greifend über die Direktion für Entwicklurigszusammenarbeit 
und humanitäre Hilfe sowie die Sektion der wirtschaftspoliti-
schen Entwicklungszusatnmenarbeit beim Bundesamt für Aus-
senwirtschaft. 
Mitunterzeichner: Aguet, Bär, Baumann, Béguelin, Bodenmann, 
Borél François, Bmnner Christiane, Bühlmann, Bundi, Caspar-
Hutter, Daepp, Danuser, de Dardel, Diener, Dormann.-Eggen-
berger, Fankhausér, yon Feiten, Gardiol, Göll, Gonseth, Grén- ', 
delraeier. Gross Andreas, Grössenbacher, Haering Binder, Haf-
rier Ursula;'Hämmerle, Flerczog, Hollenstein, Jeanprêtre, Jöri, 
Ledergerber, Leuenberger Emst, Marti Wemer, Mauch Ursula, 
Misteli, Nabholz, Rechsteiner, Scheidegger, Stamm Judith, 
Steiger, Strahm Rüdolf, Thür, Tschäppät Alexander, Wanner, 
Züger . . - • (46) 
1995 23. Juni: Abgeschrieben, weil seit mehr, als zwei Jahren 
hängig. 

X 286/93.3209 Mo Bäumlin - Aide aii développement Bureau 
pour les projets de promotion des femmes (28 avril 1993) 
Le Conseil fédéral est chargé d'instituer un bureau indépendant 
ou un service pour les projets de promotion des femriies. Cet 
organe interdépartemental doit chapeauter la Direction de la 
coopération au développement efde l'aide humanitaire ainsi 
que la Section de la coopération économique au développe-
ment, de l'Office fédéral des affaires économiques extérieures. 
Cosignataires: Aguet, Bär, Baumann,- Béguelin, Bodenmann,. 
Borel François, Bmnner Christiane, Bühlmann, Bundi, Caspar̂  
Hutter, Daepp, Danuser, de Dardel, Diener, Dormann, Eggen-
berger, Fankhausér, von Feiten, Gardiol, Göll, Gonseth; Gren-
delmeier, Gross Andreas, Grossenbacher, Häering Binder, Haf-
ner Ursula, Hämmerle, Herczog, Höllenstein, Jeanprêtre, Jöri, 
Ledergerber, Leuenberger Emst, Marti Werner, Mauch Ursula, 
Misteli, Nabholz, Rechsteiner, Scheidegger, Stamm Judith, 
Steiger, Strahm Rudolf, Thür, Tschäppät Alexander, Wanner, 
Züger (46) 
1995 23juin: En suspens depuis plus de deux ans, la motion est 
classée. ' . . . . -

X 320/95.3116 Mo Bmnner Christiane -: BVG-Revision. Able-
ben eines Ehegatten (15; März 1994) 
Der Bundesrat wird aufgefordert, eine Àndémng des Bundes-
gesetzes über die berafliche Alters-, Hinterlassenen- und Iriva-
lidenvorsorge (BVG) vozuschlagen, wonach die hinterbliebene 
Ehegattin oder der hinterbliebene Ehegatte auch noch für den 
Monat, der dem Ableben des Ehemannes oder der Ehefrau 
folgt, Anspmch auf die Altersrente hat. 
Mitunterzeichner: Aguet, Baumann Ruedi, Baumann Stepha-
nie, Béguelin, Borel François, Bugnon, Bühlmann, Bundi, 
Danuser, de Dardel, Dormann, Duvoisin, Epiney, Grossen-
bacher, Haering Binder, Hafner Ursula, Hämmerle; Jöri, 
Ledergerber, Leemarin, Leuenberger Errist, Marti Wemer, 
Matthey, Meyer Theo, Ostermann, Steiger, Strahm Rudolf, 
Tschäppät Alexander, Zbinden ' (29) 
1995 23. Juni: Die Motion wird in Form eines Postulates ange-
nommen. 

X 320/95.3116 Mo Brunner Christiane - Modification de la 
LPP. Décès de l'un des coi^oints (15 mars 1995) 
Le Conseil fédéral est invité à modifier la loi fédérale sur la 
prévoyance professionnelle (LPP) dans lé but de garantir au 
conjomt survivant le droit à la rente précédente au moins jus-
qu'à la fin du mois qui suit le décès. 
Cosignataires: Aguet, Bauipann Ruedi, Baumann Stephanie, 
Béguelin, Borel François, Bugnon, Bühlmann, Bundi, Danuser, 

.de Dardél, Dbnriann, Duvoisin, Epiney, Grössenbacher, Hae-
ririg Binder, Hafner Ursida, Hämmerle, Jöri, Ledergerber, Lee-. 
riiann, Leuenberger Emst, Marti AVemer, Matthey, Meyer 
Theo, Ostermann, Steiger, Strahm Rudolf, Tschäppät Alexan-
der, Zbinden (29) 
1995 23 juin. Décision du Conseil national: La motion est 

. adoptée sous la forme de postulat ' . 

329/94.3473 Mo Bühlmann - Ausländische Ehegattinnen mit 
Niederlassungsbewilligung (7. Oktober 1994) 
Ich bitte , den Bundesrat, dem Parlament eine Änderung des 
ANAG /Artikel 17.2 vorzulegen, welche bewirkt, dass ausländi-. 
sehe Ehefrauen, die mit einem Ausländer mit Niederlassungs-
bewilligung verheiratet sind, analog behandelt werden wie Aus-

. ländennnen, die mit einem Schweizer verheiratet sind. Das 
betrifft ihre Aufenthaltsregelung im Falle, der Auflösung der 
ehelichen Gemeinschaft. Während Ausländerinnen, welche mit 
einem Schweizer verheiratet sind, bei einer Trennung von ihrem 
Ehegatten von Gesetzes wegen das Recht auf Aufenthalt in der 
Schweiz nicht-verlieren, ist das bei Ausländerinnen, welche mit 
einem niedergelassenen Ausländer verheiratet sind, dem Er-
messen der Freriidenpolizei überlassen, ob bei einer Auflösung 
der ehelichen Gemeinschaft die Aufenthaltsberechtigung fiir 
die Ehefrau bestehen bleibt oder nicht. Laut einer Weisung.des 
BFA vom Januar 1993 an die kantonale Fremdenpolizeibehör-
den sollen dabei Kriterien wie bemfliche Situation, Wirt- -
Schafts- und Arbeitsmarktlage, Verhalten, Integrationsgrad be-
rücksichtigt werden. Ein rechtlicher Anspmch auf Aufenthalt 
in dén ersten fünf Jahrèn hingegen bestent nicht. 

Mitünterzeichner: Bär, Bauihann, Bäumlin, Bugnon, Caspar-
Hutter, Danuser,-Diener, Dormann, Fankhausér, von Feiten, 
GoU, Gonseth, Grendelmeier, Haering Binder, Hafner Ursula, 
HoUenstein, Jèanprêtré, Leemànn, Lepori Bonetti, Leuenber-
ger Emst, Misteli, Nabholz, Robert, Stamm Judith, Thür, Zbin-
den • (26) 

.329/94.3473 Mo Bühlmann - Permis d'établissement et con-
joint étranger (7 octobre 1994) . ' . 
Je prie le Conseil fédéral de soumettre au Parlement une modi-
fication de la loi sur l'établissement et le séjour des étrangers, 
article 17, 2« alinéa, de telle sorte que l'épouse étrangère d'un 
ressortissant étranger titulaire d'un pennis d'établissement soit 
traitée de la même manière que l'épouse étrangère d'un ressor-
tissant suisse, notamment en ce qui conceme son séjour én cas 
de dissolution de l'union conjugale. Alors cjue l'étrangère ayant 
épousé un Suisse ne perd pas son droit de séjour en Suisse après 
s^tre séparée de son mari, losqu'il,s'agit d'une étrangère ma-
riées à un étranger établi dans. notre pays, le maintient de 
l'autorisation de séjour en Suisse en cas de dissolution de l'u-
nion corijugale est laissé à l'appréciation de la police des étran-
gers. Selon une directive de 1 Office fédéral des étrarigers de 
janvier 1993, adressée aux autorités cantonales de police des 
étrangers, on tient compte de critères tels ^ue la durée du 
séjour, les relations personneUes avec la Suisse, la situàtion 
professionnelle, la conjoncture économique, l'état du marché 
du travail, le comportement, et le degré d'intégration. Aucun 
droit légal à l'autorisation de séjour n'existe au cours des cinq 
premières anriées. • ' , 

Cosignataires: Bär, Baumann, Bäumlin, Bugnon, Caspar-Hut-
ter, Danuser, Diener, Dormann,, Fankhausér, von Feiten, GoU, 
Gonseth, Grendehneier,-Haering Binder, Hafner Ursula, Hol-
lenstein, Jeanprêtre, Leemann, Lepori Bonetti, Leuenberger 
Emst, Misteli, Nabholz, Robert, Stamm Judith, Thür, Zbinden 

(26) 
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330/94.3557 Mo Bühlmann - Aufnahme von Frauenflücbtlin-
gen aus Ex-Jugoslawien (15. Dezember 1994) 
Angesichts der schlechten Bedingungen der' Flüchtlinge im 
ehemaligen Jugoslawien und der emeuten Verschärfung der 
Kriegshandlungen, die wiedemm Tausende von Menschen zur 
Flucht zwingt, laden wir den Bundesrat eiri,- die folgenden An-
liegen zu erfüllen: ' 
- Dib unverzügliche Bewilligung eines neueri Kontingerits ins-

besondere zur Aufnahme vori Frauenflüchtlingen und ihren 
Kindern durch den Bundesrat. ' \. j 

- Die Bereitstellung frauenspezifischer, von Fraueri betriebe-
ner und organisierter Unterkünfte und Betreuungsinfra-
stmktüren (entsprechende Angebote im Ausland haben sich 
bewährt). 

- Den Einbezug engagierter, im Flüchtlingsbereich erfahrener 
Frauen für die Planung und Realisiemng solcher Angebote. 

Mitunterzeichner:'üäi, Baumann Ruedi, Baumànri Stephanie, 
Bäumlin, Bodenraanri, Borel François, Bmnner Chnstiane, 
Bugnon, Caspar-Hutter, Dariuser, Diener, Dormann, Fankhau-
sér, Fasel, von Feiten, GoU, Gonseth, Grendelmeier, Gross 
Andreas, Haering Binder, Hafner Ursula, Hämmerle, Hollen-
stein, Jeanprêtre, Jöri, Ledergerber, Leematm, Lepori Bonetti, 
Leuenberger Emst, Maeder, Misteli, Ostermann, Rechsteiner, 
Robert, Schinid Peter, SegmüUer, Sieber, Singeisen, Stamm 
Judith, Steiger, Strahm Rudolf, Thür, Tschäppät Alexander, 
Weder Hansjürg, Zbiriden • - (45) 

330/94.3557 Mo Bühlmann - Ex-Yougoslavie. Accueil de 
femmes réfugiées (15 décembre 1994) 
Ctant donné les conditions dans lesquelles vivent les réfugiés de 
l'ex-Yougoslavie et la reprise récente des hostilités, qui 
contraint à nouveau des iriilliers dé personnes à fuir leur pays, 
nous chargeons le Conseil fédéral de prehdré les mesures sui-
vantes: . ' ' • 
- Autoriser immédiatement un nouveau contingent qui per-

mettra notamment d'accueillir des femmes réfugiées et leurs 
enfants. 

- Mettre à disposition .des logements et dès infrastmctures 
d'encadrement spécifiques, dont la gestion et l'organisation 
seront assurées.par des femines (des mesures analogues à' 
l'étranger ont fait leurs preuves). 

- Faire- appel à des femmes engagées, ayant l'expérience des 
réfugiés, pour planifier et concrétiser ces mesures. 

Cosigrmtaires: Bär, Baumann Ruedi, Baumann Stephanie, 
Bäumlin, Bodenmann, Borel François, Bmnner Chnstiane, 
Bugnon, Caspar-Hutter, Danuser, Dieriér, Dormann, Fankhau-
sér, Fasel, von Feiten, GoU, Gonseth, Grendelmeier, Gross 
Andreas, Haering Binder, Hafner Ursula, Hämmerle, HoUen-
stein, Jeanprêtre, Jöri, Ledergerber, Leemanri, Lepori Bonetti, 
Leuenbei-ger Emst, Maeder, Misteli, Ostermann, Rechstéiner, 
Robert, Schmid Peter,. Segmüller, Sieber, Singeisen, Stamm 
Judith, Steiger, Strahm Rudolf, Thür, Tschäppät Alexander, 
Weder Hansjürg, Zbinden (45) 

369/94.3554 ip Darbellay - Internationales Jahr der Familie 
und Familienpolitik (15. Dezember 1994) 

' Zimi Abschluss des Intematiönalen Jahres der FamiUe stellen 
wir fest, dass eine beeindmckend grosse Zahl von Organisatio-. -
nen an dieser Grossveranstalttmg teUgenommen hat, deren Ziel 
darin bestarid, die breite Öffenflichkeit iind die Behörden auf 
aUen Stufen auf die Lebensbedingungen der FamUien und die 
Notwendigkeit hinzuweisen, die Familienpolitik zu überprüfen 
und àus ilS ein echtes Instmment zur Unterstützung-der Fami--
Uen zu machen, damit diese in der ganzen Vielfalt Uirer Formen 
in die Lage versetzt werden, ihrer Verantwortung nachzukom-
men. . . 
In diesem Zusammenhang stellen wir mit Überraschung fest, 
dass Bundesrätin Ruth Dreifuss in ihrem Vortrag zum Ab-
schluss des Internationalen Jahres der FamiUe ausschliesslich 

, das Individuum ins Zentmm ihrer Betrachtungen stellt' und 
dabei vergisst, dass auch Massnahmen nötig sind, damit die 
FamUie - als Lebensgemeinschaft und soziales Auffangnetz für 
Menschen - sich in 'Würde entfalten^ könne. 
Ich ersuche deshalb den Buiidesrat, folgende Punkte zu ver-
deutlichen: • 
1. Ist der Bundesrat gleicher Meinung wie die Vorsteherin des 

Eidgenössischen Departementes des Innem, die behauptet, 
Familienpolitik sei vor aUem Frauenpolitik und Politik zu-
gunsten der Kinder? 

2. Ist der Bundesrat im Unterschiéd zu verschiedenen Verspre-
. chungen.der jeweiligen Vorsteher des Eidgenössischen De-

partementes, des Innern der Auffassung dass es nutzlos wä-
re, einen Rat für Angelegenheiten der FamUie eüizusetzen, 

- dà doch, wie die Vorsteherin des EDI im erwähnten Vortrag 
darlegte, die Kommissionen für Frauénfragen tmd für Ju-
gend&agen die Bereiche der FamUienpolitik abdecken? 

3. Ist der Bundesrat bereit, die Ziele der FamUienpolitUc zu 
, definieren, die er in den nächsten Jahren vérfôlgén wiU? 

4. Kann uns der Biindesrat sägen, Wèlche Mittel er für. seine 
Familienpolitik einsetzen will? . 

1995 24. März: Diskussion verschoben. 

369/94:3554 Ip Darbellay - Année internationale de la famill^ et 
politique familiale (15 décembre 1994) 
Au terme de l'AIF, nous constatons qu'un nombre impression-. 
nant d'organisations, ont participé-à cette entreprise d'enver-
gure qui consistait à attirer l'attention d'un large public, mais 
aussi des autorités aux divers échelons, sur les réalités familiales 
et sur la nécessité de reconsidérer la poUtique famUiale afin 
d'en faire un véritable instmment destmé à aider les familles, 
toutès .les famUles dans la" diversité de léur forme, à assumer 
leurs responsabilités. 
Dans cette optique, nous sommes surpris de constater que 
Madame la Conseillère fédérale Ruth Dreifuss, dans son expo-
sé de clôture de l'AIF, semble situer exclusivement l'individu au 
centre de ses préoccupations, oubliant ainsi la nécessité de 
prendre des mesures pour que les familles - comprises comme 
communautés de vie, comme réseaux soutenant les personnes -
puissent s'épanouir dans la dignité. ^ 
J'invite'par conséquent le Conseil fédéral à préciser les points 
suivarits: ' 
1. Le Conseil fédéral partage-t-il l'opuiion de la Cheffe du DFI 

prétendant que la politique famUiale relève avant tout de la. 
politiqüe féminine et de la poUtiqué en faveur des enfants?-

2. Le ConseU fédéral estimè-t-il, contrairement à certaines pro-
messes faites par les Chefs successifs du DFI, que la constitu-
tiori d'un Conseil des affaires famUiales est inutile, puisque, 
comme le relève la Cheffé du DFI daris l'exposé cité, les 
commissions pour les questions féminines et les questioris de 

• là jeunesse couvreiit les domaines touchant à la pplitique 
familiale? . ^ 

3. Le Conseil fédéral ést-U prêt à préciser les objectifs de. 
politique famUiàle qu'U entend poursuivre ces prochaines 
années? 

4. Le Conseil fédéral peut-U noùs indiquer de quels moyens il 
entend se doter pour réaliser sa politique? 

1995 24 mars: Réponse écrite du Conseil fédéral; la discussion 
est acceptée, mais renvoyée. - ^ 
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407/94.3292 Mo von Feiten - Verbot der Klonung menschlicher 
Embryonen (17. Jiini 1994) 
Der Bundesrat,wird beauftragt, gesetzliche Gmndlagen fiir ein 
Verbot der Klonung menschlicher Embryonen auszuarbeitén. 
pàs Verbot gilt generell, das heisst es umfasst auch das' Klönen 
auf Versuchsbasis, im Rahmen von Friichtbarkeitsbehandlun-
gen oder aus sonstigen GHinden. Auch die Forschung im Be-. 
reich der Klonung menschlicher Embryonen ist zu verbieten. 
Das Klonungsverbot umfasst sowohl das sogenannte «echte» 
Klonen als auch die Zellteilung. 
Mitunterzeichner: Caspar-Hutter, Danuser, Fankhausér, Göll, 
Haering Binder, Hafner Ursula, Jöri, Leemann, Leuenberger 
Emst, Steiger . (10) 

407/94.3292 Mo von Feiten - Clonage des embryons humains. 
Interdiction (17 juin 1994) 
Le Conseil fédéral est chargé d'élaborer une'base légale qui 
interdira tout clonage d'embryons humains. Cette interdiction ; 
sera générale'; c'est-a-dire qu'elle portera'aussi sur les clonages 

- expérimeritaux et sur les clonages effectués dans le cadre du 
traitement de la stérilité ou pour toute autre raison. Sera inter-
dite même la recherche sur le clonage d'embryons humains. 
L'interdiction portera aussi bien sur les «vrais» clones que sur > 
lesidi-visions cellulaires. -
Cosignataires: Caspar-Hutter, Danuser, Fankhausér, GoU, Hae-
ring Binder, Hafner Ursula,-Jöri, Leemann, Leuenberger Emst, 
Steiger .(10)' 

X 410/95.3124 Po von Feiten - Frauen iind Männer in der 
. Steuerstatistik (16. März 1995) ' 
Die Steuerstatistik ist bisher nicht nach Frauen ünd Männem 
aufgeteUt. Der Bundesrat .wird eingeladeri, bei der künftigen 
Auswertung der direkten Bundessteuer die Höhe des Bmtto-
arbeitseinkommens nach Geschlechtem aufgeschlüsselt auszu-
weisen. 
Mitunterzeichner: Baumann Stephanie, Bundi, Danuser, Hae-
ring Binder, Hafner Ursula, Hämmerie, Jöri, Ledergerber, Lee-
mann, Leuenberger Emst, Tschäppät Alexander (11) 
1995 23. juni: Das Postulat wiird angenommen. 

X 410/95.3124 Po von Feiten - Statistique fiscale. Répartition 
par sexes (16 mars 1995) 
Dans la statistique-fiscale actuelle, les hommes et les femmes 
n'apparaissent pas sous des mbriques distinctes. J'invite le 
Conseil fédéral à déterminer désormais séparément le revenu 
bmt de chaque sexe lors de l'évaluation du montant de l'impôt 

• fédéral direct. , . 
Cosignataires: Baumann Stephanie, Bundi, Danuser, Haering 
Binder, Hafrier Ursula, Hämmerie, Jöri, Ledergerber, Lee-
mann, Leuenberger Emst, Tschäppät Alexander, (11) 
1995 23 juin 
adopté. 

Décision du Conseil national: Le postulat est 

4i8/95.3054 Ip Friderici Chartes - SUVA. Gleichstellung voft 
Mann und Frau (3. Fébraar 1995) 
Anfangl995 haben die SUVA und einige Privatversicherer das 
Prinzip der Einheitsprämie für die NBUV (Nichtbetriebsunfall-
versicherang) durch die Prämienabstufung je nach dem Risiko 
der Wirtschaftszweige abgelöst. Sowohl in einem Rundschrei-
ben vom 22. Dezember 1994 wie im SUVA-BuUetin vom Januar 
1995 hat die SUVA diese Abstufung damit gerechtfertigt, daiss 
in den Untemehmen der verschiedienen Wirtschaftsbrancheri 
imterschiedlich viele Frauen beschäftigt smd. 
Es stellt sich die Frage, ob mit einem solchen Vorgehen die 
SUVA und die Privatversicherer nicht auf wUIkürTiche und 
indirekte Weise die Diskriminierung von Frauen wieder her-
stellt, nachdem die Prämiengleichheit erst vor wehigen Jähren 
eingeführt worden ist. 

Der Interpellant stellt dem Bundesrat folgende Fragen: 
1. Entspricht die neue Abstufung der Prämien nach Wüt-

schartszweigen dem Geist des UVG sowie den geltenden 
Verordnungen, Weisungen und Reglementen? ' 

2. Haben die erwähnten Versicherer nicht eine Methode zur 
indirekten Wiedereinfühmng der Ungleichbehandlung von 
Mann und Frau gefundén? 

3. Wird das SoUdaritätsprinzip, das Gmndprinzip der Versi-
chemng, riicht missachtet, wenn main die Versichérten, die 
eiiie manuelle Tätigkeit ausüben, für einen gleichen UnfaU,-
dessen Folgen nicht wegen Uires Verschuldens, sondem we-
gen ihres Bemfs schwerwiegender sind, eine höhere Prämie 
zahlen lässt? . r 

4. Muss das UVG oder seine Verordnimgen geändert werderi, 
damit für die Deckung identischer FlisUcen in verschiedenen 
Wirtschaftszweigen das Gleichheitsprinzip gewahrt wird? -

1995 23. Juni: Diskussion verschoben. 

418/95.3054 Ip FViderici Charles - LAA. Egalité entré hommes 
et femmes (3 février 1995) -, ; , 
Au début de 1995, la CNA et quelques assureurs privés ont 
supprimé le, principe de la prime unique pour rAANP.(àssu-
i-ance accident non professionnelle) au profit d'une prime éche-
lonnéeselon le risque des branches.économiques. Or, tant dans 
urie lettre circulaire du 22 décembre 1994 que dans les «Reflets 
CNA» de janvier 1995, la CNA justifie entré autre la disparité 
des risques par le nombre de feinmes employées dans les entre-
prises de différents secteurs économiques. 
En procédant de la sorte, on peut se demander si la.CNA et les 

. assureurs privés rie rétablissent pas; d'une manière arbitraire et 
détournée, la discrimination entre hommes et femmes, alors 

''même que l'égalité des primes avait été introduite ces demières 
années!. ' . 

L'iriterpelleur .pose les questions siiivantes au Conseil fédéral: 
1. Le nouvel échelonnemént des primes par branches écorior 

miques est-U conforme à l'espnt de là LAA, ainsi que des. 
ordonnances, directives et règlements en vigueur? , 

2. Les assureurs susmentionnés n'onf-ils pas trouvé une solu-
tion détoumée pour rétablir une discrimination sexiste? 

- 3. Le principe de solidarité, qui est le principe de base de 
l'assurance, n'est-il pas bafoué en faisant supporter aux assu-
rés oui pratiquent iirie activité maniieUe, une prime plus 
élevée pour un accident identique dont les conséquences 
sont plus graves, non par leur laiite, mais du fait de leur 
profession? • ' . 

4. Fauit-il modifier là LAA ou les ordonnances pour que le 
principe d'égalité soit respecté eritre les différentes branches 
économiques pour là couverture de risques identiques? 

1995 .23 juin: Réponse écrité dù ConseU fédéral; la discussion 
est acceptée, triais renvoyée. ' - ' 
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X 433/93.3296 Mo Göll - Massnahmen gegen die Fraueri-
arbeitslosigkeit (14. Juni 1993) 
Zur Vèrmindemng der Arbeitslosigkeit ünd zur Verbesserung 
der Arbeitssituation von Frauen - auch der künftigen - ersuche 
ich den Bundesrat, sofort verschiedene Massnahmen zu ergrei-
fen und entsprechende Anordnungen zu treffen: 
1. Der Bundesrat initiiert frauenspezifische .Beschäftigungs-

progràmme, welche auf die spezifischen Arbeits- und Cé-
bensbiographien von Frauen Rücksicht nehmen. 

2. Der Bundesrat lanciert ein frauenspezifisches Bildungspro-
gramm, das Aiisbildungs- und WeiterbUdungsmassnahmen 
unter Ausschöpfung sämtlicher Möglichkeiten umfasst. Mit-
einzubeziehen sind unter anderem die Weiterbildungsoffen-
sivé, die diesbezüglichen Verbessemngen in der Arbeits-
losenversichemng sowie Ansprüche auf genügend Stipen-
dien und andere FinanziemngsmögUchkeiten. 

3. Im Rahmen seiner Funktion als Arbeitgeber entwickelt der 
Bundesrat sofort, ein Programm, damit der Frauenanteil aiif 
allen Ebenen in der,Bundesverwaltung und den öffentlichen 
Betrieben rasch ünd massiv angehoben werden kann. Insbe-
sondere schafft er auf allen Hierarchiestufen TeilzeitsteUèn, 
die Fràuen urid Männderri angeboten werden. Er beschliesst 
- in Konkretisiemrig des Gleichstellungsgesetzes - geeignete 
Massnahmen zur Erreichung des gleichen Zieles in der Pri-
vatwirtschaft. 

4. Der Bundesrat entwickelt ein Programm zur Verbessemng 
der Situation von teilzeitarbeitenden Frauen. Dazu gehören 
unter anderem die sozial- und arbeitsrechtliche Gleichstel-
lung der TeUzeitarbeitenden mit den Vollzeiterwerbstätigen, 
somit der Ausbau der Arbeitslosenversichemng unter. Be-
rücksichtigung der Situation von Wiedereinsteigerinnen 
nach einer über zweijährigen Familieiiphase, eine eigenstän-
dige Mutterschaftsversicnemng sowie, allgemein familien-

. freundliche Arbeitszeitregelungen. 
5. Der Bundesrat erarbeitet ein Konzept und stellt die nötigen 

Finanzmittel bereit, damit die Frauen aller Kantone und 
Gemeinden in der Schweiz gezielt über ihre spezifischen 
Ansprüche an die Arbeitslosenversichemng bezüglich Wei-
terbildung, Vermittlung und Ansprüchsberechtigung infor-

- miert werden. 
6. Das öffentliche Angebot an Möglichkeiten für die ausser-, 

häusliche Kinderbetreuung für alle Altersstufen ist massiv zu 
erweitern. Dazu gehört der Ausbau von Krippen- und Hort-
plätzen, die Einnchtung vori Mittagstischen für die Kinder 
des Bunde:spersonals, die auch für weitere Kreise geöffriet 
sind.-Im Rahmen seiner Kompetenzen fördert:er die Bereit-
steUung eines genügenden, vielfältigen Angebotes externer 
Kinderbetreuung. 

Mitunterzeichner: Aguet, Bär, Bäumlin,- Béguelin, Bmnner 
Christiane, Bühlriiann, Carobbio, Caspar-Hutter, Danuser, de 
Dardel, Diener, Dormann, Duvoisin, Eggenberger, Fankhausér, 
von Feiten, Gardiol, Gonseth, Gross Andreas, Haering Binder, 
Hafrier Rudolf, Haifrier Ursula, Haller, Hämmerle, Herczog, 
HoUenstein, Hubacher,- Jeanprêtre, Jöri, Ledergerber, Lee-
mann, Leuenberger Ernst, Marti Wemer, Mauch Ursula, Meier 
Hans, Misteli, Rechsteiner, Ruffy, Sieber, Steiger, Strahm Ru-
dolf, Tschäppät Alexander, Vollmer, Weder Hansjürg, Zbinden, 
Züger, Zwygart (47) 

1995 23. Juni: Abgeschrieben, weil seit mehr als zwei Jahren 
hängig. -. 

x 433/93.3296 Mo Göll - Mesures contre le chômage des 
femmes (14 juin 1993), 
Je demande au Conseil fédéral de prendre immédiatement 
diverses mesures et d'édicter les prescriptions nécessaires pour 
réduire le chômage des femmes et améliorer leur situation 
(pour le préseiit et pour l'avenir) au plan professionnel. -

^ 1. Le Conseil fédéral doit lancer des programmes d'occupation 
destinés aux femmes, qui prennent en considération les traits 

. spécifiques de la vie et du travail des femmes. 
2. Le Conseil, fédéral doit lancer un programme de formation 

qui comprenne des mesures de formation et de perfectionne-
ment, programme réservé aux fernmes èt tenant compte de 

•toutes les possibilités. Ges mesures incluent entre autres une . 
offensive, en matière de perfectionnement, des améliora- ' 
tions de l'assurance-chômage dans ce domaine et des me-

• sûres visant à assurer des possibilités, de financement suffi- ' 
santés par des bourses d'études ou d'autres moyens. 

3. En tant qu'employeur, le Conseil fédéral doit mettre en • 
œuvre immédiatement un programme afin d'accroître ra-
pidement ét massivement la proportion de femnies à tous les ' 
niveaux de l'administration et des régies fédérales. En parti-
culier, il doit créer à tous les échelons de la hiérarchie des 
postes à temps partiel ouverts aux hommes et aux femmes. Il 

• doit décider des mesures permettant d'atteindre le, même 
but dans le secteur privé, en application de là loi sur l'égalité. 

4. Le Conseil fédéral doit mettre en œuvre, un programmé 
•visant à améliorer la situation des femmes travaillant à temps 

. partiel. I l s'agit notamment de traiter'de manière égalitaire 
ceiuc qui travaUlent'à temps partiel et ceux qui travaillent à 
plein-temps sur le plan du droit social et du droit du travail, 
de développer l'assurance-chômage pour prendre en compte 
les femmes qui veulent reprendre une activité profession-
nelle après une période de deux aris au moins consacrée à la \ 
famille, de créer une assurance-matémité indépendante et 
de réglementei- en général le temps de travail en tenant 
compte'des besoins de la famille. 

5. Le ConseU fédéral doit élaborer un projet et libérer les fonds 
nécessaires pour que les femmes de tous les cantons, et de 
toutes les communes de Suisse soient informées de leurs 
droits spécifiques que leur accorde'.la loi sur l'assurance-
chômage en matière de perfectionnement, de placenient et 
de prestations. 

6. Le Cçnseil fédéral doit accroître considérablement l'offre 
publique de jpossibilités de garde des enfants de tous âges en 
dehors de la-famille. Cela comprend le développement des 
crèches et des jardins d'enfants et la misé en-place de can-
tines pour les enfants du personnel de la Confédération, 

, ouvertes également à d'autres personnes. Dans le cadre de 
ses compétences, le Conseil fédéral doit favoriser la mise en 
place d'une offre suffisante et variée de garde des enfants. ' 

Cosignataires:,Ag}iet, Bär, Bäunilin, Béguelin, Bmnner Chris-
tiane, Bühlmann; Carobbio, Caspar-Hutter, Danuser, de Dar-
del, Diener, Dormann, Duvoisin, Eggenberger, Fankhausér, von 
Feiten, Gardiol, Gonseth, Gross Andreas, Haering Binder, 
Hafner Rudolf, Hafiier Ursula, HaUer, Hämmerle, Herczog, 
HoUenstein, Hubacher, Jeanprêtre; Jöri, Ledergerber, Lee-
mann, Leuenberger Emst, Marti Wemer, Mauch Ursula, Meier ' 
Hans, Misteli, Rechsteiner, Ruffy, Sieber, Steiger, Strahm Ru-
dolf, Tschäppät Alexander, Vollmer, Weder Hansjürg, Zbinden, 
Züger, Zwygart' (47)' 
1995 23 juin: En suspens depuis plus de deux ans, la motion est 
classée. • . 

434/94.3210 Mo Göll - Revidiertes Sexualstrafrecht und sexuel-
le Ausbeutung von Kindem (8. Juni 1994) 
Der Bundesrat wird beauftragt, die Auswirkungen des revidier-
ten Sexualstrafrechts bezüglich sexueUer Ausbeutung von Kin-
dern zu untersuchen und entsprechende Ändemngsvorschläge 
zur Verhindemng negativer Auswirkungen für die Betroffenen 
•zu unterbreiten. 

Mitunterzeichner: Bäumlin, Béguelin, Bodenmann, Bmnner 
Christiane, Bundi, Carobbio, Danuser, de, Dardel, Eggenberger, 
•Fankhausér, von Feiten, Gross Andreas, Haering Binder, Haf-. 
ner Ursula, Hämmerle, Herczog, Hubacher, Jeanprêtre; Leder-
gerber, Leemann, Leuenbei-ger Emst, Leuenberger Moritz, 
Marti Werner, Rechsteiner, Ruffy, Stéiger, Strahm Rudolf, Zü-
ger . ' (28) 

434/94.3210 Mo Göll - Droit pénal et enfance victime d'abus 
sexuels (8 juin 1994) ' 
Le Conseil fédéral est-chargé d'étudier les effets des-disposi-
tions révisées du droit pénal eri cé qui conceme les enfants 
victimes d'abus sexuels et de soumettre au Parlement des pro-
positions de modification visant à empêcher les effets négatifs 
des dispositions en question pour les enfants concemés. 
Cosignataires: Bäumlin, Béguelin, Bodenmann, Bmnner Chris-
tiane; Bundi, Carobbio, Danuser, de Dardel, Eggenberger, 
Fankhausér, von Feiten, Gross Andreas, Haering Binder, Haf-
ner Ursula, Hämmerle, Herczog, Hubacher, Jeanprêtre, Leder-
gerber, Leemann, Leuenberger Emst, Léuenberger Moritz, 
Marti Wemer, Rechsteiner, Ruffy, Steiger, Strahm Rudolf, Zü-
ger ' . • • (28) 

F - Frauenfragen / Questions au féminin / Problemi al Femminile 2-3195 



89 

443/95.3322 Mo Gonseth . - Krankenversicherungsgesetz 
(KVG)-Zusatzversicherung. Prämiengleichheit zwischen Frau 
und Mann (22. Juni 1995) 
Der Bundesrat wird ersucht, eüie Vorlage zur Revision des 
Versichemngsgesetzes vorzulegen mit dem Ziel: 
1. die Prämiengleichheit Frau/Manti im Beréich der Zusatzvér-

sichemrig züm KVG und'zu.den freiwilligen Taggeldversi-
chemngen zu realisieren, , 

2. dass Leistiingen bei Mutterschaft bei Zusatzversichemngen 
zum KVG ünd den freiwilligen privaten Tàggeldversichemn-
gen gewährt werden, ohne dass zusätzliche Prämien erhöben 
werden. 

Mitunterzeichner: Aguet, Bär, Baumaim Ruedi, Baumann Ste-
phanie, Bäumlin, Beguelin, Bmnner Christiane, Bugnon, Bühl-
mann, Carobbio, Danuser, Diener, Fankhausér, von Feiten, Ga-
dient,-GoU, Grendelmeier, Gross Andreas, Haftier Ursula, Höl-
lenstein, Jeanprêtre, Jöri, Leemann, Lepori Bonetti, Maeder, 
Meier Hans, Meier Samuel, Misteli, Osterriiann, Robert, Ruffy, 
Schmid Peter, Sieber, Singeisen, Stamm Judith, Steiger, Strahm 
Rudolf, Thür, VoUmer, Weder Hansjürg, Wiederkehr, Zbinden, 
Zisyadis, Züger, Zwygart (45) 

443/95.3322 Mo Gonseth - Assurance-maladie complémen-
taire. Mêmes primes pour les hommes et les femmes 
(22 juin 1995) 
Le Conseil fédéral est chargé de présenter un projet de révision 
de la loi fédérale sur le contrat d'assurance qui prévoie les 

' éléments suivants: 
1. égalité des prinies pour les femmes et pour les hommes dans 

le domaine des assurances complémentaires à l'assurance 
obligatoire des soins et à l'assurance facultative d'indemriités ̂  
joumalières prévues dans la LAMal; 

2. octroi de prestations en cas de matemité dans le .cadre des 
assurances complémentaires à l'àssùrance obligatoire des 
soins et à l'assurance facultative d'indemnités jouiîialières 

. jarévues dans la LAMal, sans perception dè primes supplé-
mentaires. 

Cosigrmtaires: Agiiet, Bär, Baumann Ruedi, Baumaim Stepha-
nie, Bäumlin, Béguelin, Bmnner Christiane, Bugnon, Bühl-
mann, Carobbio, Danuser, Diener, Fankhausér, von Feiten, Ga-
dient, GoU, Grendelmeier, Gross Andreas, Hafner Ursula, Hol-
lenstein, Jeanprêtre, Jöri, Leemaim, Lepori Bonetti, Maeder, 
Meier Hans, Meier Samuel, Misteli, Ostermaim, Robert, Ruffy, 
Schmid Péter, Sieber, Singeisen, Stamm Judith, Steiger, Strahm 
Rudolf, Thür, Vollmer, X f̂eder Hansjürg, Wiederkehr, Zbinden, 
Zisyadis, Züger, Zwygart (45) 

446/94.3439 Po Grendelmeier - Gleichgeschlechtliche Partner-
schaften (6. Oktober 1994) 
Die Zahl der stabUen Zweierbeziehungen zwischen Menschen 
gleicheriei Geschlechts dürfte in unserem Lande nicht unbe-
trächtlich sein. Im Gegensatz zu Ehepaaren verfügen gleichge-
schlechtliche Paare aber über keine Rechtssituation, die ihnen 
eine; auch gegenüber dem Staat oder andem Institutionen ver-
bindliche, rechtliche Absichemng ihrer . Beziehungen ermög-
licht. Der Bundesrat wird daher eingeladen, zu prüfen, welche 
Formen zur rechtiicheri Absichemng homosexueller Zweierbe-
ziehungen zu schafferi sind und mit welchen Rechten und 
Pflichten eine derartige Rechtsinstitution zu verbinden wäre. 
Mitunterzeichner: Bär, Baumann, Bäumlin, Benny, Bühlmann, 
Diener, Eymann Christoph, Fankhausér, von Feiten, Göll, Hae-
ring Binder, HoUenstein, Hubacher, Jaeger, Jöri, Leeniann, 
Maeder," Marti Wemer, Nabholz, Poncet, Spielmann, Stamm 
Luzi, Suter, Thür, Wanner, Weder Hansjürg, wiedérkehr, Zbin-
den " ' • . (28) 

446/94.3439 Po Grendelmeier - Couples homosexuels -
(6 octobre 1994) 
Le nombre de relations durables entre personnes du même sexe 
ne devrait pas, dans notre pays, être negUgé. Or, contràirement 
aux couples mariés,les couples homosexuels ne disposent d'au-
cune institution jùridique, qui garantisse uné protection juri-
dique de léurs relations, vis-à-vis également de l^tat et d'autres 

. institutions. 
Le Conseil fédéral est donc invité à mettre sur pied une protec-
tion juridique de ces relations, en précisant les droits et les 
obligations qui découleraient d'iine telle mstitution jùridique. 
Cosigrmtaires: Bär, Baumann, Bäümlin, Bonny, Bühlmann, Die-
ner, Eymann Christoph, Fankhausér, von Feiten, Göll,'Haering 
Binder, HoUenstein, Hubacher, Jaeger, Jöri, Leemaim, Maeder, 
Marti Wemer, Nabholz, Poncet, Spielmann, Stanun Luzi, Suter, 
Thür, Wanner, Weder Hansjürg, Wiederkehr, Zbinden (28) 

459/93.3598 Po Haering Binder - CIM-Programm und Frauen-
beschäfligung (13. Dezember 1993) 
Der Bundesrat wird eingeladen; im Rahmeri des CIM-Program-
mes der Frage der Konseguenzèn dieser neuen Technologien 
und Produktionsprozesse für die Frauenbeschäftigung (Chan-
cen, Probleme) vermehrtes Gewicht beizumessen. 
Mitunterzeichner: Béguelin, Bodenmaim,. Bundi, Carobbio, 
Dormann, Eggenberger, Fankhausér, von Feiten, Gardiol, GoU, 
Grendelmeier, Grössenbacher, Hafiier Ursula, Hämmerle,. 
Jeanprêtre, Jöri, Ledergerber, Leemanri, Leuenberger Emst, 
Robert, Ruffy, Steiger, Strahm. Rudolf, Tschäppät Alexander, 
Voihner, Zbinden, Ziegler Jean, Züger > • (28) 

459/93.3598 Po Haering Binder - Place réservée à la femnie 
dans le programme CIM (13 décembre 1993) 
Le Conseil fédéral est mvité, dans le cadre du progràriime CIM; 
à étiidier plus attentivement les effets qu'ont sur l'emploi des 
femmes:(çhances, difficultés) les nouveUes technologies et les 
noiiveaux procédés de production. . 
Cosigrmtaires: BégueUn, Bodenmann, Bundi, Carobbio, Dor-
mann, Eggenberéer, Fankhausér, von Feiten, Gardiol, GoU, 
Grendelmejer,' Grössenbacher,' Hafner Ursula, Hâmmérle, 
Jeanprêtre, Jöri, Ledergerber, Leemann, Leuenberger Emst, 
Robert, Ruffy, Steiger, Strahm Rudolf, Tschäppät Alexander, 
Vollmer, Zbinden, Ziegler Jean, Züger (28)-

506/94.3035 Mo Keller Rudolf - Dimenlohn einklagbar und 
nicht mehr'sittenwidrig (28. Febmar 1994) 
Der Bundesrat wird gebeten, die rechtiichen Schritte in die 
Wege zu leiten, damit der Dimenlohn künftig emklagbar ist und 
der Vertrag zwischen Dirne und Freier folglich nicht mehr als 
sittenwidrig angesehen wird.' 

506/94.3035 Mo Keller Rudolf - Rémunération des prostituées. 
Action en justice (28 février 1994) 

. Le Conseil fédéral est chargé d'entreprendre les démarches 
jùridiqués nécessaires pour que le sàlaire des prostituées soit 
dorénavant .recouvrable par une action en justice; en d'autres 
termes, le contrat entre la prostituée et son client ne doit plus 
être considéré comme contraire aux bonnes mœurs. 
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521/94.3267 Po Leu Josef - Lesbarkeit von amtlichen Texten 
und Gesetzen (16. Juni 1994) 
Gestützt auf den Bericht der parlamentarischen Redaktions-
kommission vom 22; September 1992 zur sprachlichen Gleich-
behandlung der Geschlechter in der Gesetzessprache und auf 
den Bundesratsbeschluss vom 7. Juni 1993 über die Gleichbe-
handlung von Frau und Mann m der Gesetzes- und VerwaJ-
timgssprache wird von der Verwaltung ein «Leitfaden zur 
sprachlichen Gleichbehandlung im Deutschen» ausgearbeitet. 
Ich bitte den Bundesrat, dafür zu sorgen, dass die' in diesem 

" Leitfaden formulierten Richtlinien die Lesbarkeit von amtli-. 
chen Texten und Gesetzen nicht beeinträchtigen. 
Mitunterzeichner: Bäumberger, Bürgi, Engler, Iten Joseph, Jä] 
Paul, Keller Anton, Kühne, Ra'ggenbass, Segmüller 
1994 7. Oktober Das Postulat wird àus der Mitte des Rates 
bekämpft; die Diskussion wird verschoben. 

521/94.3267 Po Leu Josef - Textes légaux et administratifs. 
Lisibilité (16 juin 1994) 
Sur la base du rapport de la Commission parlementaire de 
rédaction du,22 septembre 1992 sur là formulation non sexiste' 
des textes législatifs et de la décision du ConseU fédéral du 
7 jum 1993 relative à la formulation non sexiste dans les textes 
légaux et administratifs, l'administration élabore un giiide de la 
formulation non sexiste en allemand. Je prie le Conseil fédéral 
de veiUer à ce que les règles énoncées dans ces directives ,ne 
nuisent pas à la lisibUité des textes officiels et des textes législa^ 
tifs. ' 
Cosignataires: Bäumberger, Bürgi, Engler, Iten Joseph, Jäggi 
Paul, KeUer Anton, Kühne, Raggenbäss, SegmüUer (9) 
1994 7 octobre: Le postulat étant combattu, la discussion est 
renvoyée." 

543/94.3278 Ip Misteli - Lebenserwartung von Frauen. Statisti-
sche Unterlagen (17. Juni 1994) 
In der Debatte urii die Angleichung des AHV-Alters von 
Frauen an dasjenige der Männer.wird imter anderem mit der 
längeren mittleren Lebenserwartung der Frauen gegenüber 
derjenigen der Männer argumentiert. 
In diesem Zusammenhang ist für die weitere Diskussion und 
das AifV-Alter der Frauen von Interesse, die mittlere Lebens-
erwartung der Frauen nicht nur als gesamte Gmppe, sondem 
entsprechend ihrer unterschiedUchen Lebenssitùationen in Be-
tracht zu ziehen. 
Ich ersuche den Bundesrat deshalb, die statistischen Unter-
lagen für die aktueUé und zu erwartende mittlere Lebenserwar-
tung folgender Frauengmppen in Form einer Querschnitts-
information vorzulegen: 
- aUeinstèhende.nicht erwerbstätige Frauen mit und ohne Be-

treuungspflichten; ' 
'T alleinstehende erwerbstätige Frauen mit und ohne Éetreu-

ungspflichten; • 
- verheiratete nicht erwerbstätige Frauen mit und ohne Be-

freuungspflichten; 
- verheiratete erwerbstätige Frauen mit und ohne Betreuungs-

pflichten. 
Mitunterzeichner: Bär, Baumann, Bäuriiüin, Bühlmann, Danu-
ser, Diener, Dormann, Fankhausér, Fasel, von Feiten, GoU, 
Gonseth, Gross Andreas, Grössenbacher, Haéring Binder, Haf-
ner Rudolf,, HoUenstem, Leuenberger Emst, Meier . Hans, 
Meyer Theo, Ostermann, Rebeäud, Schmid Peter, SeUer Rolf, 
Sieber, Stamm Judith, Steiger, Thür (28) 

. 1994 7. Oktoben Diskussion verschöben. 

543/94.3278 Ip Misteli - Espérance de vie des.femmes. Données 
statistiques (17 juin 1994) 
Dans les discussions portant sur le relèvement de l'âge de la 
retraite des femmes, enyisagé dans l'optique de l'égalité, un des 
arguments avancés est l'espérance, de vie plus longue des 
femmes. 
A ce propos, il serait intéressant de connaître l'espérance de vie 
des femmes non pas en tant que catégorie unique, mais en 
fonction de leur situation.. 
Je prie donc le ConseU fédéral de faire établir les données 
statistiques de l'espérance de vie actueUe et future des catégo-
ries de femmes suivantes: 
- femmes seules sans activité lucrative, avec ou sans charge de 

famiUe; 
- femmes seules exerçant, une activité lucrative; avec ou sans 

charge de famiUe; . 
.- femmes mariées sans activité lücrative, avec ou sans charge 

de famiUe; ^ ^ ' 
- femmes mariées exerçant une activité lucrative, avec ou sans 

charge de famUle. 
Cosignataires: Bär, Baumann, Bäumlin, Bühlmann, Danuser, 
Diener, Dormann, Fankhausér, Fasel, vön Feiten, GoU, Gon-
seth, Gross, Andreas, Grössenbacher, Haering Binder, Hafner 
Rudolf, HoUenstein, Leuenberger Emst, Meier Hans, Meyer 
Theo, Ostermann, Rebeaud, Schmid Peter, SeUer Rolf, Sieber, 
Stamm Judith, Steiger, Thür (28) 
1994 7 octobre: Réponse écrite du Conseil;fédéral; la-dis-
cussion est acceptée, mais renvoyée. 

X 600/93.3321 Po Riickstuhl - Ehrenkodex der europäischen 
Femsebanstalten gegen Gewalt im Femsehen (17. Juni 1993) 
Der Bundesrat wird gebeten, Massnahmen für die Schaffung 
eines europäischen Gremiums zu treffen, zum Beispiel des 
Europarates, wo sich öffentlich-rechtliche und pnvate Femseh-
anstaltèn des In- und Auslandes in einem Fomm «Gegen die 
Gewalt ün Femsehen» zusammenschlièssen, uni eine von aUen 
"anerkannte, gegenseitig verbindliche Erklämng zur Emhaltung 
von Grenzen der GewaltdarsteUung als moralische Verpflich-
tung beziehungsweise als Ehrenkodex zu erfassen und darüber 
zu wachen. 
Mitunterzeichner: Bäumberger, Binder, Bircher Peter, Biirgi, 
Caccia, DarbeUay, Deiss, Dormann, Erigier, Epiney, Fischer-
Sursee, Gobet, Grössenbacher, Hess Peter, HUdbrand, Iten 
Joseph, Jäggi Paul, KeUer Anton, Kühne, Leu Josef^eWer, 
Raggenbäss, Schnider, SegmüUer, < Stainm Judith, Theubet, 
W i ^ Zwahlen < ^ , .. (28) 
1995 23. Juni: Abgeschrieben, weil seit mehr als zwei Jahren 
hängig. 

X 600/93.3321 Po Ruckstuhl - Code d'honneur des télévisions 
européennes. Violence à la TV (17 juin 1993) 
Le Conseil fédéral est prié de prendre des mesures dans le but 
d'instituer un organe européen, par exemple au sem du ConséU 
de l'Europe, réunissant les chaînes de télévision publiques et 
privées suisses et étrangères. Cet organe élaborerait une décla-
ration, contraignante'et recotmue par toutes les partiès, firant 
les limites.de la .représentation de la violence. I l serait égale-
ment chargé de surveiller l'application de cette sorte de code 

• d'honneur «contre la violence à la télévision». 
Cosignataires: Bäumberger, Binder, Bircher Peter, Bürgi, 
Caccia, DarbeUay, Deiss, Dormann, Engler,- Epiney, Fischer-
Sursee, Gobet, Grosâénbacher, Hess Peter, Hildbrand, Iten 
Joseph, Jäggi Paul, KeUer Anton, Kühne, Leu Josef, Oehler, 
Raggenbäss, Schnider, SegmüUer, Stamm Judith, Theubet, 
Wiek, Zwahlen (28) 
1995 23juin: En suspens depuis plus de deux ans, le postiUat est 
classé. 
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, X 666/93:3364 Ip Stamm Luzi -
Hilfe Schweiz (18. Juni 1993) 

Inseratenkampagne der Aids-

Ich ertaube mir, bezüglich der laufenden Aids-Inserateaktion 
dem Bundesrat folgende Fragen zu stellen. 
1. Wer innerhalb der staatlichen Verwaltung ist verantwortlich 

für. diese Inserate oder deren Unterstützung? . 
2. was sind die Kosten dieser Inserateaktion, und was für staat-

liche Mittel erhält die «Aids-Hilfe Schweiz»? : 
3. Gehen die für diese Inserate Verantwortlichen auch davon 

aus, dass ein, Aids'-Infizierter sein Verhalten gegenüber, sei-
nen Sexualpartnem ändert, wenn er das positive Resultat 
des AidS:Tests kennt? 

4. Falls ja (Frage 3): Sind die für diese Inserate Verantwortli-
chen tatsächlich der Meinüng,dass allfällige psychische Pro-
bleme des Betroffeneri höher einzuschätzen sind als die 
Interessen der Sexualpartner, nicht angesteckt zü werden? 

5. Identifiziert sich der Bundesrat mit dieser Inseraten-
kampagne? 

6.' Ist der Bundesrat nicht der. Meinung, dass es verantwor-
turigslos ist, von einem Aids-Test abzuraten, wénn mit einem 
solchen vermieden werden könnte, dass weitere Anstek-
kungen und die Zeugung aidskranker Kinder resultieren? 

,1993 -17. Dezember: Diskussion verschoben. ' 
'1995 23. Juni: Abgeschrieben, weil seit mehr als zwei Jahren 
hängig.' 

X 666/93.3364 Ip Stamm Lüzi - Aide suisse contre le Sida. 
Campagne publicitaire dans la presse (18 juin 1993) 
Je me permets de poser les questions suivantes au Conseil 
fédéral, à propos; de. la campagne publicitaire lancée dans la 
presse par l'Aide suisse contre le sida. 
1: .Qui, au sem de l'admiriistration publique, est responsable de ' 

•cette campagne ou du soutien qui lui est apporté? 
2. Quel est. le coût de cette campagne et quels fonds publics 

reçoit l'Aide suisse contre le sida? - . 
3. Les responsables de cette campagne partent-ils aussi du 

principe qu'une personne infectée du sida modifie son com-
portement à l'égard de ses partenaires sexuels après avoir été 
•déclaré séropositive? 

4. Si la réponse à la question 3 ést affirmative:,Les responsables 
. de la campagne spnt-Us réeUement d'avis qùe les problèmes 

éventuels du séropositif sont plus importarits que l'intérêt 
des partenaires de ne pas être contaminés?, 

5; Le ConseU fédéral adhère-t-U à cette campagne? ' . ' 
6. N'est-U pas d'avis qu'il est uresponsable de déconseiller le 

test du sida alors que ce test perrnettrait d'éviter d'autres 
infections et la procréation d'erifarits atteints du sida? 

1993 17 décembre: Réponse écrite du Conseil fédéral; la dis-
cussion est acceptée, mais renvoyée. 

' 1995. 23 juin: En suspens depuis plus de deux ans, l'interpella-
tion est classée. 

X 798/93.3354 Po Zwygart - Spätfolgen der. Abtreibung. Be-
richt (18. Juni 1993) 
Der Bundesrat wird beauftragt, einen Bericht zu erstellen, der 
Auskunft gibt über die körperiichen und psychischen Fo gen 
von Abtreibungen. Da vor aUem die psychischen :Spatfolgen 
unsere Krankenkassen belasten, soll dieser Bencht auch über 
die Kosten Aufschluss geben. 
Mitiinterzeichner: Berger, Bonny, Bundi; Daepp, DarbeUay,, 
Fasel, Jenni Peter, Leuba, Mauch Rolf, Meyer Theo, Ruckstuhl, 
Rychen, Schmied Walter, Segmüller, Seiler Hanspeter, Sieber 
Stalder, Steffen, Weder Hansjürg, Wiek, Wittenwiler (21) 
1995 23. Juni: Abgeschrieben,'weil seit mehr als zwei Jahren 
hängig. • . • N 

X 798/93.3354 Po Zwygart - Conséquences à long terme de 
l'avortement Rapport (18 juin 1993) 
Le Conseil fédéral est invité à élaborer un rapport indiquant les 
conséquences physiques et psychiques de l'avortement. Gommé 
les conséquences psychiques à loiig terme, tout particulièfe-
ment, pèsent sur les finances de nos caisses-maladie, ce rapport 
portera aussi sur les coûts en la matière. 
Coî/gMûM/rei; Berger, Bonny, Bundi, Daepp, DarbeUay, Fasel, 
Jenni Peter, Leuba, Mauch Rolf, Meyer Theo, Ruckstuhl, 
Rychen, Schmied Walter, SegmüUer, SeUer Hanspeter, Sieber, 
Stalder, Steffen, Weder Hansjürg, Wiek, Wittenwiler (21) 
1995 23juin: En suspens depuis plus de deux ans, le postulat est 
classé. , -

799/94:3287 Mo Zwygart - Harmonisierong der Alimentenr 
Bevorschussung (17. Juni 1994) 
Der Bundesrat wü-d beauftragt, ein Rahriiengesetz fürdie Har-
monisiemng der Alimentenbevprschussung vorzulegen. 
Mitiinterzeichner: Bircher Peter, Daepp, Dünki, Fasel, GoU, 
Graber, Grendelmeier, Haering Binder, Jaeger, Keller Anton, 
Maeder, Meier Samuel, Schmied Walter, Sieber, Weder Hans-
jürg, Wittenwiler (1°) 

799/94.3287 Mo Zwygart - Pension alimentaire. Harmonisa-
tion des'systèmes cantonaux en. matière d'avances- (17 juin 
1994) 
Le Conseil fédéral est chargé de présenter aux Chambres un 
projet de loi-cadre visant à harinoniser les systèmes cantonaux 
d'avances de perisions aliriientaires. ' 
Cosignataires: Bircher Peter, Daepp, Dünki, Fasel, Göll, Gra-
ber, Grendehiieier, Haering Binder, jaeger, Keller Anton, 
Maeder, Meier Samuel, Schmied Walter, Sieber, Weder Hans-
jürg, Wittenwiler ' ' (16) 
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Ständerat C o n s e i l des.Etats. 

8IO/94.3037.M0 Nationalrat-Kinderbetreuurigskosten als Ge-
winnungskosten (Spoerry) (14. März 1995) 

/-
Der Bundesrat wird beauftragt, in einem Kreisschreiben festzu-
halten, dass die Kosten der Kinderbetreuung" neu als Gewin-
nungskosten zu, behandeln und vom Einkommen 'abziehbar' 
sind, sowèit sie eine zwingende Folge der Erwerbstätigkeit dar-
stellen. • - * ' ' ' . 
Sollte der Bundesrat wider Erwarten die Ansicht vertreten, dass 
diese Praxisändemng nicht aufgmnd eines Kreisschreibens ein-
geführt werden könne, wird er ersucht, so rasch als mögUch einé 
entsprechende Präzisiemng von Artikel 26 DGB vorzulegen, 
wonach die bemfsbedingten Kinderbetreuungskosten als Ge-
winnungskosten zum Abzug zugelassen werden. ' 
S Kommission ßr soziale Sicherheit und Gesundheit 

810/94.3037 Mo Conseil national - Frais, liés à la garde des 
enfants: transformation en frais d'obtention du revenu (Spoer-
ry) (14 mars 1995)-
Le ConseU fédéral est chargé de retenir dans une circulaire que 
les dépenses liées à la garde des enfants sont dorénavant consi-
dérées comme des frais d'obtention du revenu et qu'en tant qùe, 
tels ils sont déductibles du revenu, dans la mesure où ils sont 
impératifs pour permettre l'activité lucrative. ' 
Si, contre toùte attente, le Conseil fédéral devait être d'avis que 
cette modification de la pratique ne peut être introduite par 
voie de circulaire, il est chargé de^proposer, dans les meilleurs 
délais, un complément ad hoc à l'article 26 de la LIFD, stipulant 
que les dépenses liées à la garde des enfants ét indispensables à . 
1 exercice de la profession sont déductibles au titre de frais 
d'obtention du revenu. 
E Commission de la sécurité sociale et de la santé publique 

X 822/94.3549 Mo Beerli-
(15: Dezember 1994) 

Delegierter für Menschenrechte 

Der Bundesrat wird beauftragt, die notwendigen gesetzlichen 
Gmndlagen vorzubereiten, um die Institution eines Delegier-
ten für die Menschenrechte zu schaffen. 
Die Menschenrechtslage hat sich'global seit dem Ende des 
kalten Krieges • keineswegs verbessert, sondem stellenweise 
eher noch verschlechtert; Angesichts drohender Migrationsbe-
wegungen sowie der sozialen und wirtschaftlichen Rückwirkun-
gen auch auf unsér Land hat die Schweiz ein vitales Intéressé an 
emem vermehrten Engagement auf diesem Gebiet. Dies vertrü-
ge sich gut mit der Tradition der humanitären Dienste und 
konnte im In- und Ausland als ein Zeichen für die Bereitschàft 
der Schweiz verstanden werden, im Rahmen der mit der KSZE 
(menschliche Dimension), iiii Europarat (EMRK) urid mit den 
UNO-Pakten übemommenen Verpflichtungén durch eine kon-
stmktive Politik glaubwürdig weiterzuführen. 

• Im Bericht über die Aussenpolitik der Schweiz in den 90er 
Jahren vom 29. November 1993 stellt der Bundesrat bereits fest, 
dass «der verstärkte Eiiisatz der Schweiz zugunsteri der Gmnd-
rechte inskünftig besonders in der stärkeren Gewichtung nien-
schenrechtlicher, rechtsstaatlicher ùnd demokratischer Krite-
rien in der allgeriieinen politischen En'tscheidfindung zum Aus-
dmck kommen» müsse. Erwähnt werden unter anderem Asyl-, 
Aussenwirtschafts- und Entwicklurigspolitik. Eine praktisché 
Voraussétzimg dafür stellt diè Institution eines Delegierten für 
Menschenrechte dar; er könnte die folgenden bestehenden und 
teilweise netien Aufgaben übemehmen: 
- Die Analyse der Situation in dén ZieUändem und die Samm-

lung urid Sichtung vön sachbezogenen Informationen sowie 
der operationeUen Verwertung in. den Departementen oder 
bei Bundesratsgeschäften (bUaterale Demarchen, Waffenlie-

' ferungen usw.); 
- die Funktion einer Kontakt- und Anlaufstelle für die Bürger 

und einer Koordinationsstelle für die Verwaltung, wenn es ' 
um Menschenrechtsfragen geht; 

.- dié Koordination der '^tigkeiten auf dem Gebiet der Men-
ischenrechte mit der Tätigkeit dér Direktion des Bundesamtes 
für das Flüchtlingswesen; ; 

- die Koordination der Tätigkeiten auf dem Gebiet der Men-
scheiirechte mit der Direktion für Entwicklüngszusammen-
arbeit und humanitäre Hilfe; 

- Vertretuiig in den interiiationalen Gremien (KSZE, UNES-
CO, UNO-Menschenrechtskommission, Europarat, Int. Ar-
beitsamt); 

- Unterstützung von Aktionén zuguristen der Menschenrechte 
in der Welt im Rahmen der.entsprechenden Kreditvorgaben; 

- ErsteUen von Berichten, Botschaften und Implementiemng 
neuer Bestimmungen (z. B. Rechte des Kindes, Frauen-
diskiiminiemng, A^ti-Genozid); 

X 822/94.3549 Mo Beerli - Délégué aux droits de l'homme 
(15 décembre 1994) 
Le Conseil fédéral est chargé d'élaborer les bases légales per-
mettant de créer un poste de délégùé aux droits de 1 homme. 
D'une manière générale^ la situation des droits de l'homme n'a 
connu aucune amélioration depuis là fin de la guerre froide; elle 
s'est même aggravée par endroits. Devant la menace de mouve-
ments migratoires et les répercussions économiques et sociales ' 
qu'ils auraient notamment sûr notre pays, il es vital que la Suissé 
ŝ engage davantage en faveur des droits de l'homme. Cet en-

• gagement s'inscrirait parfaitement dans la tradition humani-
taire de notre pays et serait perçu, aussi bieri à l'intérieur qu'à 
l'extérieur de nos frontières, conime un signe de la volonté de la 
Suisse dè poursuivre.une politique constmctive crédible visant à 

. concrétiser les engagements pris dans le -cadre de la CSCE 
(dimension humanitaire), du Conseil de l'Europe (CEDH) et 
des Pactes de rONU, 
Dans son rapport du 29 novembre 1993 sur la politique ex-
térieure de la Suisse dans les années 90, .le Conseil fédéral 
précise, que cet «engagement accrrid^ la Suisse en faveur des 
droits fondamentaux se traduira avant tout par une plus large 
prise en compte des critères des droits de l'homme, de la démo-
cratie et de l'Etat de droit dans les décisions relevant de la 
politique générale». Sont mentionnées entre autres la politique 
d'asile, la politique économique extérieure et la politique de 
développement. Dans la pratique, cet engagement nécessiterait 
la création d'ùn poste de délégué aux droits de l!homme. Cette 
personne devrait assumer les tâches suivantes, dont certaines 
sont nouvelles: • 
- ariàlyser la situation dans les différents pays, rassembler et 

examiner des informations spécifiquès et les faire exploiter 
dàns les départements ou dans le. cadre des affaires du 
Conseil fédéral en vue de la mise sur pied d'actions concrètes 
(démarches bilatérales, livraisons d'armes, etc.); 

- conseiUer les citoyens et assurer la coordination au sein de 
l'administration pour, toutes les questions ayant trait.aux-
droits de l'homme; 

'- coordonner les'activités dans le domaine des droits de 
l'homme avec celles delà direction de l'Office fédéral des 
réfugiés;. ' 

- coordonner les activités dans le domaine des droits de 
l'homme avec ceUes de la Direction de la coopération au 
développement et de l'aide humanitaire; 

- représenter la Suisse dans les enceintes internationales sui-' 
vantes: la CSCÈ, l'UNESCO, la Commission des droits de 
l'homme de l'ONU, le Coriseil dé l'Europe et le Bureaù 
intemational du travaU; . 

- soutenir des actions en faveur des droits de l'homme dans le 
monde daris les limites des crédits accordés; ' 

- rédiger des rapports et des messages et mettre en cèuvre de 
nouvelles dispositions, pai- éxemple én faveur des droits de 
l'enfant, contre la discrimination des feinmes et contre les 
génocides; . _ 
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- dié Koordination für-die Fragen von Menschenrechten auf 
der höhen Ebene der KSZE iih Hiriblick auf eine allfällige 
dreijährige Präsidialzeit der Schweiz..' 

Mitiinterzeichner: Bisig, Bühler Robert, Büttiker, Cavadini Jean, • 
Flückiger, Frick, Meier Josi, Onkeh, Piller, Rhinow, Salvioni, 
Schiesser, Schüle, Simmen, Zimmerli ' ' (15) 
1995 14. Juni: Die Motion wird abgeschrieben. 

- coordonner les questions relatives aùx.droits de l'homme 
dans les hautes sphères de la CSCE dans la perspective d'une 
éventuelle présidence de la Suisse pour trois ans. 

Cosignataires: Bisig, Bühler Robert, BüttUcer, Cavadini Jean, 
Flückiger, Frick, Meier Josi, Onkeri, Piller, Rhinow, Salvioni,. 
Schiesser, Schüle, Sknmen, Zimmérii (15).. 
1995 14 juin. Décision du Conseil des Etats: La motion est 
classée. -. ' . - , ' • , ' 

-843/95.3051 Mo Frick - Ändemng des BVG: Witwerrente für 
alle Pensionskassen (2.'Febmar 1995) 
Der Bundesrat wird eingeladen, den Eidgeriössischen Räten 
eine Ändemng des Bundesgesetzes über die bemfliche Vorsor-
ge vorzulegen, wonach neben der Witwénrerite auch der Ari-
spruch auf die Witwerrente gesetzlich verankert wird. 
Mitiinterzeichner: Beerli, Bieri, Bisig, Bloetzer, Brändli, Cava-
dini Jean, Cottier, Danioth, Delalay, Huber, Küchler, Maissen, 
Martin Jacques, Meier Josi, Morairoli, Onkeri, Petitpierre, Pil-
ler, Plattner, Prongué, Reymond," Rhinow, Rüesch, Salvioni, 
SchaUberger, Schiesser, Seiler Beriihard, Simmen, Ziegler Os-
wald, Zimmerli ^ . (30) 

843/95.3051 Mö Frick - ModiHcation de la LPP:> instauration 
,d'une rente de veuf (2 février 1995) 
Le Coriseil fédéral ést chargé de soumettre aux Chambres une 
modification de la loi fédérale sur la prévoyance profession-
nelle instaurant une rente de'veuf en plus de la rente de veuve 
actuelle, ' 
Cosignataires: BeerU, Bieri, Bisig, Bloetzer, Brändli, Cavadini 
Jean, Cottier, Danioth, Dëlalay, Hùber, Küchler,- Maissen, Mar-
tin Jacques, Meter Josi, Momiroli, Önken, Petitpiene, PUlèr, 
Plattner, Prorigtié, Reymond, Rhinow, Rûesch, Sawioni, SchaU-
berger, Schiesser,-Seiler Bemhard, Simmen, Zieglér Oswald, 
Zimmerli ,' . (30) 
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